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  Sämtliche Personen dieser Geschichte sind frei erfunden

  und Ähnlichkeiten daher nur zufällig.


  


  Ebooks sind nicht übertragbar und dürfen auch nicht kopiert oder weiterverkauft werden. Bitte respektiert meine Arbeit. Und ich freue mich über Rückmeldungen.


  


  1 Schneewehen


  


  Ein grauer Himmel hing über dem westlichen Mecklenburg. Dunkelgraue Wolken zogen über das hellere Grau. Schaumkronen in einem Meer aus Wolken. Der typische scharfe Ostwind tat seinem Namen alle Ehre und pfiff über die freien Felder der Agrargenossenschaft, die kahl und schneebedeckt, die Landschaft prägten.


  Der Wind wirbelte den Schnee hoch, trug ihn meterweit, häufte ihn zu Schneewehen auf und wirbelte die weißen Flocken in winzigen Schneetornados herum. Der Schneefall der letzten Tage ließ alles unter der weißen Schicht verschwinden, bedeckte Bäume wie Büsche und gab der Landschaft einen einheitlich weißgrauen Anstrich.


  Vierzig Zentimeter Neuschnee hatte es in der vorangegangenen Nacht gegeben. Die Schneewehen waren deutlich höher als diese vierzig Zentimeter und reichten oftmals weit in die Straßen hinein.


  Beinahe schon süddeutsche Verhältnisse, dachte Kai und stemmte sich gegen den Wind. Er bezweifelte mittlerweile, dass es eine gute Idee gewesen war, auch bei diesem Wetter zu trainieren. Allerdings hing er seinem Trainingsplan ohnehin schon hinterher und wollte nicht noch weiter ins Hintertreffen geraten. Der starke Wind war im Grunde ein willkommener Trainingspartner, der die Radeinheit verschärfte.


  Die Pedale traten sich schwer und er hatte Mühe das Fahrrad auf der stellenweise stark vereisten Straße zu halten. Jede heftigere Windböe stieß und schob ihn seitwärts. Mehr als einmal musste Kai alle Kraft und Konzentration aufwenden, um gegenzulenken, nur um auf der Straße zu bleiben.


  Er war völlig alleine unterwegs. In diesem dünn besiedelten Teil Mecklenburgs war dies, vor allem bei solchem Wetter, nicht weiter schwer. Deshalb ließ er sich mehrfach hinreißen, den Wind herauszufordern und ihn anzubrüllen. Seine Kampfansage an die Elemente. Kai, Triathlet mit Leib und Seele, liebte diese Herausforderung, an seinen Körper, den Willen gegen Wind und Wetter und die eigene Erschöpfung. Der innere Schweinehund sah ihn natürlich lieber daheim im Warmen gemütlich vor dem Fernseher sitzen, anstatt bei minus 12 Grad einen einsamen Kampf gegen ein störrisches Fahrrad, heimtückischen Wind und die glatte Straße zu führen.


  Um ein Haar hätte ihn ein Windstoß in die nächste Schneewehe gedrückt, als er einen Blick auf das Display des Pulsmessers warf. Die Anzeige bestätigte ihm, was das feine Brennen in den Waden bereits ankündigte. Das Piepsen des eingestellten Alarms hätte ich auch ausschalten können. Bei dem heulenden Wind ist es eh nicht zu hören.


  Das Prickeln in den Muskeln war wohlvertraut. Kai wusste nur zu gut, was in seinem Körper vor sich ging: Laktat reicherte sich zunehmend an, verlangsamte die Muskeln und sein Körper wollte ihn zum Aufgeben zwingen. Aber nicht mit mir, dachte Kai grimmig.


  Abermals stemmte er sich gegen den Sturm, hatte jedoch das Gefühl, kaum von der Stelle zu kommen. Er stellte sich in die Pedale und drückte sie mit aller Kraft nach unten, kämpfte sich Zentimeter für Zentimeter gegen den Wind, gegen diesen naturgewaltigen Widerstand und brüllte lachend seine Herausforderung: „Ist das alles, was du kannst? Da muss schon mehr kommen, um mich“, er betonte das Wort, „zum Aufgeben zu zwingen. Los, komm schon. Gib mir mehr davon!“


  Kai schwankte, als die nächste Windböe ihn prompt zur Seite drängte, und lenkte abrupt dagegen, um nicht auf eine Eisfläche zu geraten. Der Sturm nahm seine Herausforderung just in diesem Moment an und schlug mit noch mehr Gewalt zu. Gnadenlos schob er Kai mitten auf die Straße, auf der gerade ein Geländewagen herankam. Das Auto bremste abrupt. Trotz des allgegenwärtig heulenden Sturmes vernahm Kai das Geräusch rechtzeitig und lenkte erschrocken in die andere Richtung.


  Der Wind nutzte heimtückisch seine Chance und fegte ihn endgültig von der Straße. Eine große Schneewehe kam viel zu schnell auf ihn zu. Hastig versuchte er auszuweichen, der Wind trieb ihn jedoch höhnisch heulend direkt hinein. Das Vorderrad steckte augenblicklich fest, der Schwung trug das Hinterrad hoch und Kai wurde nach vorne katapultiert. Schützend riss er die Arme vors Gesicht, verschloss Augen und Mund, bevor er kopfüber in der Schneewehe verschwand.


  Kurzfristig wurde es dunkel um ihn und sehr kalt. Gedämpft vernahm Kai Geräusche, einen erschrockenen Ruf. Er zappelte, versuchte sich zu befreien. Keine Chance, er war zu tief drin. Seine Arme sowie der Oberkörper steckten fest. Wenn es nicht so ernst gewesen wäre, hätte er schallend darüber gelacht, so fühlte er sich gerade sehr hilflos.


  Mühsam versuchte er ein: „Hilfe“ durch die Zähne und den Schnee zu pressen. Hat das Auto angehalten? Hoffentlich sehen die Insassen, dass ich Hilfe brauche. Leichte Panik stieg in ihm auf. Im nächsten Moment jedoch spürte er einen Zug an den Knöcheln. Jemand bemühte sich redlich, ihn aus der Schneewehe zu ziehen. Kai wand sich hin und her, hoffte, dass er es dem anderen damit leichter machen würde. Tatsächlich bewegte er sich langsam heraus. Kurze Zeit später plumpste er aus dem Schnee und stürzte mit seinem Retter zusammen hintenüber. Heftig hustend und spuckend zog er rasch eine Körperbilanz. Okay, alles ist beweglich, nichts gebrochen, nichts steif. Scheint so, als ob ich es ohne Verletzungen überstanden habe. Das hätte ich jetzt echt nicht gebrauchen können, eine Verletzung würde mich noch weiter im Trainingsplan zurückwerfen.


  Kai blickte sich nach seinem Helfer um. Es war ein junger Mann mit dunkelblondem Haar, der sich aus dem Schnee aufgerappelt hatte und besorgt auf ihn hinabsah. Sein Mund zuckte plötzlich und er schien sich mühsam zu beherrschen, aber noch während ihn Kai musterte, brach er in ein glucksendes Lachen aus. Zwar versuchte er hastig, es zu unterdrücken, es gelang ihm allerdings nicht. Mit hochrotem Kopf hielt er sich die Hand vor den Mund.


  Der amüsiert sich ja köstlich, knurrte Kai innerlich und machte ein finsteres Gesicht. Er war gerade einem grausamen Tod in den kalten Schneemassen entkommen und dieser Typ lachte sich darüber kaputt?


  Sein junger Retter hielt sich die Hand an den Bauch und rang sichtlich nach Luft und Worten. „Entschuldigung“, würgte er nuschelnd zwischen weiteren Lachanfällen hervor, „Ich krieg das Bild gerade nicht mehr aus dem Kopf, wie du da drin gesteckt hast. Mit in der Luft zappelnden Beinen.“ Abermals krümmte er sich zusammen und Tränen liefen ihm über das recht attraktive Gesicht.


  „Sehr witzig“, kommentierte Kai leicht angesäuert. Das Lachen des jungen Mannes war indes so ansteckend, dass sich auch in seinem Gesicht ein Grinsen ausbreitete. Neugierig betrachtete er seinen Retter. Ziemlich jung, ein wenig kleiner als er selbst, schlank eher schon schlaksig gebaut mit sehr langen, dünnen Beinen. Ausnehmend fesch, befand Kai. Selbst in dieser absurden Situation fand er sein Gegenüber recht attraktiv. Das Gesicht wirkte noch jugendlich weich, mit sanft gewölbten Lippen, einer frechen Stupsnase und schmalen Wangenknochen. Die Augen konnte man nicht wirklich sehen, weil sein Retter sie bei jedem erneuten Lachen zusammen kniff. Allmählich ging es in ein leises Kichern über.


  Die Beine kamen Kai deshalb so lang vor, weil der junge Mann eine sehr eng anliegende, graue Hose trug, die wie eine Leggins wirkte und Ledereinsätze an den Knien hatte. Darüber hatte er grau karierte Strümpfe gezogen. Kai hatte schon viel schrägere Outfits gesehen, dennoch runzelte er die Stirn. Zumindest außerhalb spezieller Clubs und Bars, vermieden es die meisten Männer, enge Hosen zu tragen. Sein Gegenüber hatte zudem eine blaue Daunenjacke an und sich einen Schal umgebunden. Er trug Handschuhe in der gleichen Farbe. Sein Haar fiel ihm neckisch in die Stirn und über die Augen. Er bemerkte just in dem Moment, dass Kai ihn intensiv musterte. Verlegen wischte er sich die Tränen fort. „Äh, Ihnen ist nichts passiert oder?“


  Kai schüttelte den Kopf. „Nein, ist noch alles heil und dran. Was ich wohl von meinem Rad leider nicht behaupten kann.“ Er seufzte, als er den verbogenen Lenker sah. Verdammt, das Rad war keine vier Monate alt und sauteuer gewesen. „Sieht wirklich etwas ramponiert aus“, bestätigte sein junger Retter, der seinem Blick gefolgt war.


  „Schöner Mist.“ Kai stand auf und zog das Rad hoch. Das Vorderrad war komplett verbogen. Er würde es noch nicht einmal nachhause schieben können. „Verdammt, verdammt!“ Er hockte sich hin, versuchte das Rad zu lockern. Es blieb bei dem Versuch. Ohne Werkzeug war da nichts zu wollen. Das Fahrrad war ein Fall für die Werkstatt. „Scheiße“, schimpfte Kai erbost. Damit hatte sich das Training heute erledigt und bis das Rad repariert war, auch sein weiteres Radtraining.


  „Das sieht wirklich kaputt aus“, bemerkte sein Helfer überflüssigerweise. „Das sehe ich auch“, knurrte Kai ihn unfreundlich an. Warum immer ich? Als ob ich durch diesen verfluchten Winter nicht schon genug Trainingsrückstand hätte.


  „Wo müssen Sie denn hin?“, fragte der junge Mann hilfsbereit. „Ich kann Sie vielleicht mitnehmen. Das Rad passt problemlos rein.“ Er machte eine Geste zu dem dunkelblauen Geländewagen, der einsam auf der Straße stand. Besorgt musterte er Kai und fügte hinzu: „Sie sollten bei der Kälte bestimmt nicht in den dünnen Sachen heimlaufen.“ Kai löste den Blick von seinem zerstörten Trainingsplan und Fahrradtraum und sah ihn an. Seine Wut verrauchte sofort, als er den etwas unsicheren Blick bemerkte. Natürlich war das vernünftig. Er würde sich in den feuchten Trainingsklamotten eine saftige Erkältung einhandeln, wenn er hier verschwitzt herumstand.


  „Klasse, das wäre echt super, wenn du mich mitnehmen könntest“, erklärte er und zwang sich zu einem freundlichen Lächeln. „Ich muss nach Hagenow zurück.“ Der Junge konnte ja nichts für seine miese Stimmung und eigentlich war er ein echt interessanter Typ. Unter anderen Umständen … Hastig wandte Kai den Blick ab. Blöde, untervögelte Libido.


  „Kein Problem, ich wohne in der Nähe von Moraas, aber ich kann Sie gerne nach Hagenow bringen und da gleich einkaufen“, erklärte der junge Mann, packte bereits das Rad und hob es hoch, um es zum Wagen zu bringen. Er ist kräftiger als er aussieht, bemerkte Kai. Er konnte nicht verhindern, dass sein Blick gewohnheitsmäßig auf den Hintern des Jungen fiel. Die enge Hose versteckte nichts, betonte hingegen einiges. Man konnte das Spiel der Muskeln darunter sehen. Holla, was für ein toller Anblick. Kais Hände zuckten und seine Zunge verselbstständigte sich prompt.


  „Netter Hintern“, rutschte es ihm heraus. „Was?“ Sein Retter wandte sich irritiert um. „Du hast einen tollen Hintern.“ Kai grinste ihn an. Der junge Mann schaute verwirrt, bevorzugte allerdings so zu tun, als ob er Kais Worte überhört hätte, und schob das Fahrrad tiefer hinein.


  Die Augen sind graugrün und wirklich schön, dachte Kai. Der Rest von ihm ist auch höchst attraktiv. Eine echte Sahneschnitte.


  „Wie heißt du eigentlich?“ Kai bemerkte zerknirscht, dass er sich nicht einmal bedankt hatte. Die hintere Tür des Autos schloss sich und sein Retter strich sich die Haare zurück. „Danke übrigens, dass du mich da raus geholt hast“, holte Kai verlegen nach. „Ich bin Leon Lenkowski.“ Der junge Mann reichte ihm förmlich die Hand. „Kai“, antwortete dieser und schüttelte sie mit festem Druck. „Kai reicht völlig. Und du kannst das Siezen sein lassen, okay? Soviel älter als du bin ich bestimmt nicht. Achtzehn bist du, sonst dürftest du ja kein Auto fahren.“ Er sah Leon lächelnd an. „Fast “, bestätigte dieser ertappt und fügte leiser hinzu: „Ich darf eigentlich noch nicht alleine fahren. Nur hatte heute keiner Zeit und ich musste unbedingt nach Redefin zum Vorreiten.“


  Kai stutzte und versuchte die Informationen zu verarbeiten. „Reiten?“ Der Begriff erzeugte andere Assoziationen, bei denen sein Blick unwillkürlich abermals über Leon glitt. „Ach, äh … im Landgestüt?“ Jetzt verstand er: Diese Hose war eine Reithose. Und sie stand Leon ausgesprochen gut. Dieser nickte und trat an die Fahrertür heran. „Ich fahre sehr vorsichtig“, versprach er.


  „Na dann, vertraue ich dir mal. Solange du mich nicht in die nächste Schneewehe beförderst. Ich bin gerade 27 geworden und möchte gerne noch älter werden.“ Er trat auf die andere Seite und stieg ein.


  Der Geländewagen roch muffig und nach Pferd. Hinter ihm lagen neben seinem Fahrrad ein Paar schwarze, lange Reitstiefel und ein Helm. Überall waren Heu- und Strohhalme, sogar ein paar Haferkörner wischte Kai von seinem Sitz, bevor er sich seufzend hineinsetzte. Immerhin ist es warm. So langsam begann er zu frieren.


  „Entschuldige, das Auto ist ein halber Trecker.“ Leon zupfte einige Strohhalme vom Polster. „Du bist also Reiter?“ Kais Neugierde war geweckt. Leon startete, schnallte sich an und sah artig in den Rückspiegel, während er langsam losfuhr. „Mein Vater hat einen Reitstall. Ich habe mich heute in Redefin für ein Praktikum vorgestellt“, erzählte er.


  „Was denn für ein Praktikum?“ Kai versuchte krampfhaft zu vermeiden, seinen Blick ungebührlich lange auf Leon oder gar dessen Schritt ruhen zu lassen, von dem die enge Hose viel zu viel zeigte. Oder zu wenig, je nach Standpunkt. Verdammt, der Winter ist echt zu lang und einsam … uh und er ist Linksträger. Mensch, schau woanders hin, sonst sabberst du noch. Er schluckte und versuchte das Ziehen in den Lenden zu ignorieren. Wieso trägt ein so attraktiver Typ auch noch enge Hosen? Das gehört verboten. Und dann noch dieses nette Lächeln und der schüchterne Blick durch die Haarfransen … Hat der eine Ahnung, wie verführerisch er aussieht? So was läuft hier nicht gerade oft herum. Oh Mann, ich bin echt ein geiler Lüstling geworden in den langen Monaten des Mecklenburger Winters.


  „Ein Schulpraktikum als Bereiter“, fuhr Leon fort. Kai japste auf und hielt sich gerade noch rechtzeitig die Hand vor den Mund. Hustend überspielte er die Situation. Diese Bilder, die bei Leons Worten ungewollt in den Kopf schossen ... Böse, böse.


  „Oder auch Pferdewirt“, erläuterte Leon, dem zum Glück wohl entgangen war, welche unanständigen Gedanken Kai gehabt hatte. „Ich möchte nach der Schule weiter mit Pferden arbeiten.“ „Ach so.“ Kai hustet und musterte Leon unverhohlen interessiert. „Du hast aber keine O-Beine“, stellte er fest und schmunzelte. „So wie John Wayne.“


  „Natürlich nicht.“ Leon lachte. „Sehe ich aus wie ein alter Cowboy? Und außerdem ist das ein dummes Vorurteil.“


  Autsch. Treffer. Nein, wie ein Cowboy sieht er echt nicht aus. Zumindest kein alter. Erneut ließ er seinen Blick über den schlanken Körper Leons gleiten. Wie er wohl ohne die dicke Jacke aussieht? Ich liebe solch sportliche Typen.


  „Was schaust du denn so?“, erkundigte sich Leon unsicher. „Du siehst total geil aus in diesen Hosen.“ Kai seufzte und beobachtete belustigt Leons verblüffte Reaktion. „Wie bitte?“ Verwirrt wandte dieser den Kopfund gleich darauf wieder auf die Straße. „Ich stelle fest, dass du zum Anbeißen aussiehst, in dieser Hose. Richtig scharf.“ Kais intimster Freund zuckte einvernehmlich. Leon hingegen leckte sich nervös über die Lippen. „Was soll das denn?“ Seine Hände hielten das Lenkrad umklammert.


  „Hm, ich würde sagen, ich flirte ein wenig mit dir“, erklärte Kai ehrlich und lächelte ihn mit einem Hochziehen der Augenbrauen an. Es kam immer auf einen Versuch drauf an, fand er. Wer nicht wagt, der nie gewinnt und er war definitiv ein Gewinnertyp.


  Der Wagen machte einen winzigen Schlenker, als Leon das Lenkrad fester fasste. Irritiert blinzelten die graugrünen Augen unter den Haarfransen.


  „Aber ... du kannst doch nicht einfach mit mir … flirten“, begann er unsicher, „Ich bin … doch … ein ...“


  „Ja, ich auch.“ Kai unterbrach ihn lächelnd: „Soviel kann ich schon erkennen. Und genau deswegen sage ich dir ja auch, dass mir nicht nur dein Hintern gefällt sondern auch der Rest. Zumindest, was ich davon erkennen kann.“ Der Wagen machte einen gefährlichen Schlenker zur Seite. Leon zuckte zusammen und starrte Kai verblüfft an. „Pass lieber auf die Straße auf.“ Kai amüsierte sich insgeheim köstlich, dass er den jungen Mann so leicht aus dem Konzept bringen konnte. Es war vielleicht ein bisschen gemein, andererseits war er noch nie auf den Mund gefallen. Leon gefiel ihm einfach richtig gut.


  „Was soll das?“ Leons Stimme klang eindeutig verärgert. „Hat dir noch nie jemand Komplimente gemacht?“, gab Kai zurück und zwinkerte ihm zu. „Nein“, begann Leon zögerlich, als ob er erst darüber nachdenken müsste. „Nie … so.“


  „Himmel, hat dir etwa noch nie ein Mädchen gesagt, wie süß du aussiehst?“, hakte Kai ungläubig nach. Das ist doch nicht sein Ernst, oder? „Nein“, gab Leon zu und rutschte unruhig hin und her. „Dann sind die Mädels, die du kennst, alle blind und dämlich, würde ich sagen“, setzte Kai noch einen drauf. „Naja, wenn ein Mädchen so etwas zu mir sagen würde, wäre es ja auch okay.“ Leon vermied den Blick seitwärts. „Da ist das ja auch was ganz anderes.“


  „Ach ja?“ Kai lächelte spöttisch. „Nun ich stehe eben auf Kerle und du fällst haargenau in mein Beuteschema. Zudem hast du mich gerade gerettet, da ...“ Um ein Haar verriss Leon das Lenkrad, sein Kopf fuhr zu Kai herum und sein Gesicht spiegelt unerwartet Entsetzen wieder. Er beherrschte sich sofort und starrte geradeaus, doch sein Blick huschte unsicher hin und her. „Hey, keine Sorge, ich falle nicht gleich über dich her, nur weil ich schwul bin.“ Der Junge ist echt herrlich. Kai konnte der Versuchung nicht widerstehen, ihn etwas zu provozieren. „Da … daran habe ich gerade auch gar nicht gedacht“, brachte Leon hastig hervor und stieß aus: „Aber … aber du kannst mich doch nicht einfach so anmachen.“


  „Und warum nicht?“, fragte Kai süffisant nach. „Ich halte mich ziemlich zurück. Sonst ...“


  „Was? Wieso? Ich meine, was meinst du damit?“ Leon wurde zunehmend nervös und seine Wangen färbten sich rot. Kai beugte sich zu ihm herüber. Sein Herz schlug schnell und freudig. „Na, wenn ich das hier mache ...“, er legte Leon die Hand mit leichtem Druck auf den Oberschenkel, „wäre es schon etwas mehr als flirten, meinst du nicht?“ Leon stieß kurz und heftig den Atem aus und lenkte das Auto sofort an den Straßenrand. Er holte empört Luft, aber da hatte Kai die Hand schon weggenommen. „Macht dich das etwa an?“, fragte er feixend und ließ den Blick wandern. So viel verriet Leons enge Hose jedoch nicht. Nur Kais Radlerhose. Zum Glück war diese im Schritt ohnehin stärker gepolstert und er war sich irgendwie sehr sicher, dass Leon derzeit keinen Blick in seinen Schritt riskieren würde.


  Dieser holte tief Luft und wandte sich ihm entschlossen zu. Die graugrünen Augen blitzten. „Wenn du nicht damit aufhörst, kannst du zu Fuß weiter laufen.“ Trotz der Worte klang er eher bemüht wütend.


  Kai grinste und überlegte einen Moment. Mal schauen ... Er öffnete die Tür und warf einen Blick über die Schulter zurück. „Kein Problem. Ich wollte eh noch etwas trainieren. Es wäre nett, wenn du mein Fahrrad in der Rosenstraße Nummer sechs abstellen würdest. Einfach in die Auffahrt. Danke.“


  Der eisige Wind griff ihn sofort wieder an. Es war wirklich saukalt und mit dem kalten Schweiß auf der Haut spürte er die Kälte umso mehr. Die Idee war vielleicht doch nicht so gut … Er lauschte auf Leons Reaktion. Vielleicht rief er ihn gleich zurück, wenn nicht, dann würde er eben die letzten acht Kilometer laufen müssen. Wenn er an sein misslungenes Training dachte, war das vielleicht gar nicht einmal so schlecht.


  Kai registrierte ein wenig enttäuscht, wie der Wagen wieder anfuhr und ihn überholte. Er zwang sich, den Blick auf die Straße gerichtet zu halten. Schade, aber manchmal täuschte er sich eben auch mal, er war wohl doch etwas zu weit gegangen. Allerdings nur, weil Leon ihm echt gefiel. Und du nicht aus deiner Haut kannst, rügte er sich selbst. Blöde schnelle Zunge. Du hättest dich auch ganz unverbindlich mit ihm unterhalten können. So jemand triffst du schließlich nicht jeden Tag. Aber nein, du musst es ja gleich wieder übertreiben.


  Seufzend konzentrierte er sich auf das Laufen. Die Steifheit in seinen Beinen verschwand nur zögerlich und Kai sehnte sich nach einer warmen Badewanne. Nur zwei Kilometer weiter, hinter der nächsten Kurve, parkte der blaue Geländewagen. Schau an. Geschickt verbarg Kai sein Lächeln und lief weiter. Erst als er fast neben dem Wagen war, öffnete Leon die Tür und warf ihm einen entschuldigenden Blick zu. „Ich kann dich schon ganz nachhause bringen. Es ist echt kalt.“ Er schluckte und zog die Schultern hoch. „Aber keine dumme Anmache mehr, okay?“ Kai nickte lächelnd, erleichtert und erfreut zugleich. „Ich beherrsche mich. Versprochen. Danke.“ Er stieg ein und genoss die Wärme im Innern des Autos, kuschelte sich in den nach Heu duftenden Sitz.


  „Wofür trainierst du eigentlich?“, erkundigte sich Leon nach einer Weile neugierig. „Bei dem Wetter macht das doch keinen Spaß.“


  „Och, es gibt bestimmt bessere Bedingungen, aber muss für einen Triathlon trainieren“, erklärte Kai und schmunzelte. Solche Gespräche hatte er schon oft geführt und erläuterte weiter: „Vier Kilometer Schwimmen, 180 Radfahren und 40 Laufen.“ Leon riss erwartungsgemäß die Augen auf und starrte ihn ungläubig an. „Ist dass nicht ein bisschen viel? Boah, da wäre ich tot.“ Lässig zuckte Kai die Achseln und genoss die Bewunderung in den graugrünen Augen.


  „Alles eine Frage des richtigen Trainings“, erklärte er und schlug sich mit einer Hand auf den Oberschenkel. „Mir gefällt es.“ Aus dem Augenwinkel beobachte er, wie ihn Leon gründlicher musterte. Kai wusste sehr wohl, dass man seinem Körper ansah, welche Leistung er diesem ständig abverlangte. Die Trainingskleidung ließ einen guten Blick auf seine flachen Muskeln zu. Ob Leon es bemerkt? Zumindest eine schöne Vorstellung. Bei seinem Glück hatte Leon leider rein gar kein ähnliches Interesse wie er an den Vorzügen eines durchtrainierten Männerkörpers.


  „Sind 40 Kilometer nicht schon ein Marathon?“


  „Richtig“, bestätigte Kai. „Ich laufe auch gelegentlich Marathon oder auch mehr. Beim Triathlon kommt der Marathon ganz am Schluss. Ich sage dir, wenn man das alles geschafft hat und ins Ziel einläuft, ist das besser als jeder Orgasmus“, schwärmte er gedankenverloren. Leon zuckte kaum merklich zusammen. „Ist wirklich so“, erklärte Kai ernsthaft. „Die ganzen Endorphine, das sind die Glückshormone, die man beim Laufen bekommt, machen dich regelrecht high. Es ist das Genialste, was du dir vorstellen kannst.“ Außer mit so jemandem wie dir, Dinge zu machen, von denen du vermutlich auch keine Ahnung hast, seufzte Kai und biss sich auf die Wange. Halt dich zurück. Eine Weile lang schwieg Leon. „Ist das nicht sehr zeitaufwändig?“


  „Ja, leider. Aber ich habe ein eigenes Fitnessstudio in Ludwigslust und kann mir die Zeit wenigstens selbst einteilen“, erklärte Kai und seufzte mit Blick auf sein Fahrrad. „Leider muss ich jetzt wohl mit dem Bus fahren, bis das repariert ist. Das wird mich im Training noch weiter zurückwerfen. Verdammter Winter! Der dauert schon viel zu lange.“ Missmutig sah er aus dem Fenster auf die schneebedeckte Landschaft.


  „Fährst du sonst etwa immer mit dem Rad nach Ludwigslust?“, erkundigte sich Leon überrascht. „Aber das sind mehr als zwanzig Kilometer eine Tour. Und bei dem Wetter? Da friert man sich ja was ab.“ Kai grinste süffisant, legte seine Hand in den Schritt und versicherte: „Nein, noch alles Wichtige dran.“ Peinlich berührt wandte Leon den Blick ab. Schade, definitiv kein Interesse, bemerkte Kai bedauernd.


  „Das ist mein tägliches Training. Bei dem Wind noch effektiver als sonst“, fuhr er fort. „Ich werde mir was anderes einfallen lassen müssen. Da vorne kannst du übrigens einbiegen.“ Leon bog in die Auffahrt ein und machte den Motor aus. Wortlos stiegen sie aus und er öffnete die Heckklappe. Gemeinsam zogen sie das sperrige Rad heraus und Kai lehnte es tief seufzend an den Zaun. Wie sollte er es überhaupt zur Werkstatt bringen? Das war echt völlig verbogen. Vielleicht konnte es jemand abholen?


  Leon trat neben ihn und verzog mitfühlend den Mund.


  „Vielen Dank fürs Fahren. Und sorry, wenn ich dich vorhin erschreckt haben sollte“, entschuldigte sich Kai. „Hast du nicht.“ Leon antwortete etwas zu hastig und wurde erneut rot, wie Kai gefällig bemerkte. Mit gesenktem Blick trat Leon unruhig hin und her. „Mich hat nur bislang noch nie ein ...“, er suchte nach Worten. „Naja, … jemand wie du ...“


  „Du willst sagen, dass dich noch nie ein Schwuler angemacht hat, richtig?“, half ihm Kai schmunzelnd aus. Er ist wirklich ein bisschen naiv und vermutlich ziemlich unerfahren. Irgendwie ja niedlich. Schade, dass er hetero zu sein scheint. Nun ja, er ist auch noch ganz schön jung. Und wir sind in Mecklenburg, nicht in Hamburg oder Berlin.


  „Nein“, sagte Leon erschrocken. „Ich habe nur immer gedacht ...“ Er zögerte und bereute wahrscheinlich gerade, dass er damit angefangen hatte. „Naja, so rum laufen wie ... echte Schwuchteln. Keine wirklichen … Männer eben. Also … eben nicht so … äh, wie du.“ Seine Finger verknoteten sich ineinander und er wirkte überaus verlegen. Kai lachte auf. Der ist ja echt köstlich. Hat er echt gedacht, man sieht es jedem Schwulen an der Nasenspitze an? „Also mein rosa Outfit verstecke ich natürlich und benutzte es nur für besondere Anlässe.“ Er hieb Leon spielerisch auf die Schulter, der prompt zusammenzuckte. „Oh“, machte er. „War ein Scherz. Hey, mach dir keinen Kopf“, erklärte Kai grinsend. Vielleicht hat er gar nicht mitbekommen, dass ich nur gescherzt habe. Keines meiner Kleidungsstücke ist rosa. Definitiv nicht. Er fröstelte. Mist, ich muss dringend mit den feuchten Klamotten aus dem Wind heraus. „Nichts für ungut, aber ich muss rein, sonst friere ich mir den Arsch ab.“


  „Oh, klar.“ Leon trat auch schon zum Auto. „Bis dann“, warf er Kai zu und öffnete die Tür. Kai winkte ihm bedauernd zu und wandte sich zum Haus. Das Zuklappen der Autotür erfolgte jedoch nicht und so drehte er sich noch einmal herum. Leon stand unschlüssig da und hatte bereits einen Fuß im Auto. Als er Kais Blick bemerkte, leckte er sich nervös über die Lippen und kniff sie kurz zusammen.


  „Also solange dein Fahrrad kaputt ist … Ich kann dich nächste Woche zumindest morgens mitnehmen. Ich muss ohnehin täglich nach Lulu*, wegen meiner Oma. Nur, wenn du willst, meine ich.“ Unsicher und verlegen sah er Kai an. „Klar. Klasse. Gibst du mir deine Handynummer? Dann telefonieren wir uns zusammen. Das würde mir wenigstens eine Tour Bus sparen und ich hasse Busfahren.“


  „Okay.“ Leon verschwand kurz im Auto, kam gleich darauf zu ihm und drückte ihm eine Visitenkarte in die Hand. „Das da unten, ist meine Nummer. Die andere unser Büro.“ Zum ersten Mal lächelte er Kai offen an. Er winkte zum Abschied, stieg ein, setzte rückwärts und fuhr davon.


  Er hat nicht nur einen tollen Körper, nein, auch noch ein verdammt charmantes Lächeln, dachte Kai sehnsuchtsvoll und ignorierte jede Reaktion seines Körpers, dem es, trotz des eisigen Windes und der winterlichen Temperaturen, in einigen Bereichen wohlig warmgeworden war.


  


  * Lulu ist die einheimische Bezeichnung für Ludwigslust


  


  2 Kältewelle


  


  Schnell raus aus den feuchten Klamotten und ab ins Badezimmer. Kai stellte die Heizung höher und ließ das Bad ein. Während das Wasser lief, zog er sich einen Bademantel über und ging in sein Wohnzimmer, um sich Lektüre für die Wanne zu suchen. Auf dem Couchtisch lagen diverse Fachzeitschriften und er griff wahllos eine heraus und kehrte ins warme Badezimmer zurück. Seufzend ließ er sich in die Wanne hineingleiten und genoss das intensive Gefühl der Wärme. Er schloss die Augen und ungefragt kam ihm Leon in den Sinn. Graugrüne Augen unter dunkelblonden Haarspitzen, ein schlanker Männerkörper, ein verschämtes Lächeln. Kai seufzte noch tiefer auf.


  Warum muss ich ausgerechnet auf jemanden treffen, der mich anspricht? Es gibt doch weiß Gott genug Homos auf der Welt, wieso muss unfairerweise ausgerechnet ich auf einen süßen Hetero treffen?


  Frustriert tauchte Kai unter und versuchte das Bild des jungen Mannes in den engen Reithosen zu verdrängen. Als er auftauchte, war es jedoch noch immer da. Ebenso, wie die ziehende Erregung in seinen Lenden.


  Missmutig griff er nach der Zeitschrift und versuchte sich abzulenken. Keine Chance. Immer wieder sah er schlanke, lange Beine in einer grauen, engen Hose und den knackigen Hintern, der sich deutlich abzeichnete. Kai verzog gequält lächelnd den Mund und sah an sich hinab. Seine Hand glitt tiefer und umschloss seinen munteren Freund.


  „Okay, du hast Recht. Er sieht toll aus, hat einen geilen Arsch, süße Augen, und klar hätte ich ihn gerne flachgelegt. Aber leider wirst du dich mal wieder mit meiner Hand zufriedengeben müssen. Mehr ist nicht drin“ Er schloss die Augen, benutzte seine Hand und ließ der Fantasie freien Lauf. Die Wärme tat ihr Übriges, dass er sich schon bald sehr gut und angenehm erschöpft fühlte.


  Am Abend saß er am Computer und ging die Beiträge im Laufforum durch, als ihm einfiel, dass er sich noch mit Leon zusammen telefonieren wollte. Kai stand auf, durchsuchte die Tasche seiner Radlerhose, die er achtlos neben die Waschmaschine geworfen hatte, und zog das kleine Visitenkärtchen hervor. Nachdenklich betrachtete er es. Es zeigte einen Pferdekopf und den Schriftzug: „Reiterhof Am Walde“. Darunter war mit Punkten eine Liste aufgeführt: Reitunterricht, Ponyreiten, Pension, Ferienhof, Pferdehandel. „Reiturlaub in der Griesen Gegend“, stand noch darauf und neben der Telefonnummer ganz unten Leonard Lenkowski.


  Kai schmunzelte. Immer noch besser als „Kevin“. Es war eine überaus beliebte Kombination: amerikanische Namen mit typisch deutschen Nachnamen. Fast jeder dritte Junge wurde nach der Wende „Kevin“ genannt und die Mädchen mussten mit „Mandy“ leben. Kevin Schmidt oder Mandy Müller, tolle Kombination. Aber Leonard? Leon klingt viel besser, passt einfach mehr zu ihm.


  Unternehmungslustig setzte er sich an den Computer, hangelte nach seinem Handy und tippte die angegebene Nummer ein. Er wartete auf das Klingelzeichen und klickte sich nebenbei durch seine Mails. Erst als das Tuten unterbrochen wurde, widmete er seine Aufmerksamkeit dem Handy.


  „Leon Lenkowski“, meldete sich selbiger und Kai lauschte einen Moment nur auf den Nachhall seiner Stimme. Irgendwie sexy, ein winziges bisschen rauchig. Hastig riss er sich zusammen. „Hey! Hallo Leon. Hier ist Kai, den du heute aus dem Schnee gefischt hast. Du erinnerst dich?“ Für einen Moment war Stille am anderen Ende, dann hörte Kai ein pferdiges Schnauben im Hintergrund und Kinderstimmen. „Klar. Äh, kleinen Moment bitte.“ Die Stimmen im Hintergrund wurden lauter. Ein Kind lachte und er hörte Leons gedämpfte Stimme: „Luisa, man nähert sich einem Pferd niemals von hinten. Wenn Püppi sich erschreckt, weil du so plötzlich auftauchst und ausschlägt, trifft sie dich und das tut höllisch weh. Immer seitwärts herantreten. Hier, nimm diese Bürste. Bin gleich wieder da.“ Kai runzelte irritiert die Stirn und vernahm nun Leons Stimme ungedämpft: „Entschuldige, ich gebe gleich Unterricht.“ Im Hintergrund schnaubte abermals ein Pferd und Kai hörte Hufgetrappel.


  „Soll ich dich morgen nach Lulu mitnehmen?“, fragte Leon nach. Er klingt erfreut, oder bilde ich mir da nur was ein? „Das wäre klasse“, bestätigte Kai. „Hast du eine bestimmte Uhrzeit?“


  „Äh, nein. Ich helfe meiner Oma beim Umzug. Ich kann auftauchen, wann ich will, also kann ich mich ganz nach dir richten.“


  „Prima.“ Kai freute sich, seine Begegnung mit Leon hatte also wirklich etwas Gutes. „Ich sollte so gegen 9 Uhr da sein, also wenn du mich um 8:20 Uhr abholst, langt es.“ Abermals vernahm Kai Hufgeklapper im Hintergrund und sogar das Wiehern eines Pferdes. Gedämpft kam eine Männerstimme im Hintergrund dazu: „Leonard, jetzt sieh zu, dass du schnell noch die zwei Hafis sattelst. Trödel nicht immer so lange rum.“


  „Ich muss Schluss machen“, entschuldigte sich Leon hastig und seine Stimme klang unsicher und gehetzt. „Ich bin rechtzeitig da.“ Er legte auf, bevor sich Kai bedanken konnte. Irritiert sah dieser sein Handy an. „Prima und danke“, sagte er in die leere Luft. Leon arbeitete also mit Pferden. Und mit Kindern. Ob das im Hintergrund sein Vater gewesen war? Er war Kai sofort unsympathisch, auch wenn er sich eingestand, dass er ja nichts von ihm wusste. Allein die Tatsache, dass Leons Stimme sich derart abrupt verändert hatte, machte ihm den Mann unsympathisch.


  Nachdenklich betrachtet Kai die Visitenkarte und entdeckte, dass sogar eine Internetadresse angegeben war. Spontan gab er die Adresse in den Browser ein. Die Seite baute sich auf und er betrachtete die bunten Pferdebilder. Die Webseite stellte den Reiterhof „Am Walde“ vor. Ein typisch mecklenburgischer Hof wurde gezeigt: Stallgebäude, eine Reithalle und Weiden mit Pferden.


  Mäßig interessiert, klickte sich Kai durch die ganzen Informationen und stutze erst, als er auf einem Bild Leon erkannte. Auf dem Foto trug Leon eine weiße Reithose, schwarze, lange Stiefel, die seine Beine noch mehr betonten, ein schwarzes, enges Jackett mit einem weißen Hemd, von dem nur der Kragen zu sehen war. Sein Haar verschwand unter einem Reithelm. Das Bild zeigte ihn über dem Sprung auf dem Rücken eines braunen Pferdes. Darunter stand: „Leonard Lenkowski, Kreismeister Hagenow Land im Springen, Junioren mit „Bellisima“


  Kai betrachtete das Bild nachdenklich. Leon sah überaus gut aus in diesen figurbetonten Reitklamotten. Sein Blick war konzentriert und wohl auf den nächsten Sprung gerichtet. Neugierig geworden durchsuchte Kai den Rest der Seite, die nicht sehr umfangreich war. Er stieß auf den Link: „Unsere Reitlehrer“ und auf ein kleines Portrait von Leon. Ein Foto, mit einem schüchtern in die Kamera lächelnden Leon, leitete die Vorstellung ein.


  „Leonard Lenkowski, erfolgreicher Spring- und Dressurreiter, zahlreiche Siege und Platzierungen im Juniorenbereich, Kreismeister Springen, 2. Platz Landesmeisterschaften Springen.“ Kai fand weitere Bilder, die Leon zu Pferde zeigten, einige über dem Sprung. Der Text informierte den Leser darüber, dass Leonard Lenkowski die Betreuung der jungen Gäste in den Ferien oblag. Ein Foto zeigte ihn auf dem staubigen Reitplatz, umgeben von mehreren Pferden und fröhlich in die Kamera lächelnden und winkenden Kindern. Leons Gesicht hingegen sah ernst aus. Wie auf allen Bildern, bemerkte Kai nachdenklich. Selbst das Lächeln auf dem Portrait erreicht nicht seine Augen. Dabei kann er anders, dachte Kai. So wie heute Morgen, beim Abschied.


  Stirnrunzelnd klickte er sich zurück und öffnete: „Burghardt Lenkowski.“ Das Foto eines älteren, stämmigen Mannes mit muskulösen Oberarmen erschien oben über dem Text. Graue Augen, die hart wirkten, obwohl der Mann auf dem Bild breit lächelte. Sein Gesicht wirkte ein wenig aufgequollen, schwarze, kurze Haare umrahmten die festen, männlichen Züge. Das war also der Vater. Er hatte wenig Ähnlichkeit mit Leon. Ebenso wie dieser trug er Reithosen und dazu ein kariertes Hemd. Im Gegensatz zu Leon war seine Reithose an der Hüfte weit geschnitten, sah wenig vorteilhaft aus. So unterschiedlich kann das sein, dachte Kai amüsiert und überflog den Text unter dem Link.: „Burghardt Lenkowski, ehemals erfolgreicher Springreiter VEB Moraas“ Im Text stand, dass er für den Unterricht, Beritt und Pferdeverkauf zuständig war und es gab auch Bilder von ihm zu Pferde. Alle Fotos zeigten ihn über dem Sprung. Auf Kai wirkte keines der Bilder so elegant wie die von Leon, dessen schlanke Figur mit dem Pferd fast eine Einheit zu bilden schien.


  „Als ob du das beurteilen könntest“, warf er sich selbst vor. Im Vergleich zu seinem Vater wirkte Leon nahezu grazil, dabei sah man auf den Sommerbildern durchaus, wie durchtrainiert er war. Kai ertappte sich bei dem Gedanken, wie Leon wohl ohne Kleidung aussehen würde. Es war gewiss nicht das erste Mal, dass er einen Typ wie ihn anziehend fand. Im Gegenteil. Kai war niemand, der etwas anbrennen ließ, wenn sich ihm die Möglichkeit bot. Seine letzte Beziehung - wenn man es denn so nennen konnte - lag länger zurück. Seither hatte er kurze Liebschaften gepflegt, die mehr von beiderseitigen sexuellen Bedürfnissen geprägt waren, als von Liebe.


  Kai seufzte und schloss das Browserfenster, um sich erneut dem Forum zu widmen. Meistens scheiterten seine Beziehungen daran, dass er den Sport an die erste Stelle setzte. Wer damit nicht leben konnte, passte eben auch nicht zu ihm. So einfach war das. Paolo hatte das nicht begriffen. Der Sport, und immer neue Herausforderungen, trieben ihn an, waren sein Lebenselixier. Er war ein Endorphinjunkie, sportsüchtig, ausdauerversessen. Immer wieder die eigenen Grenzen ausloten, an die Leistungsgrenze gehen. Das Limit immer stärker ausreizen, den Körper weiter und weiter treiben, bis nur noch der pure Wille ihn am Laufen hielt, das war wie eine Droge für Kai geworden, seit er seinen ersten Halbmarathon beendet hatte.


  Das war lange her. Seither war die Kilometergrenze stetig angestiegen. Als auch der Marathon ihm nicht mehr reichte, waren es Ultramarathons geworden und daneben Triathlon. Insgeheim war sich Kai durchaus bewusst, dass Laufen für ihn mittlerweile einen adäquaten Ersatz für sein mäßiges Liebesleben darstellte. Es war ihm egal, solange es ihm den nötigen Kick gab, den er in seinem Leben brauchte.


  In Gedanken bei Leon, beantwortete er seine Mails und klickte sich durch ein paar Beiträge zu dem Thema Intervalltraining. Er hatte heute keine rechte Lust, sich an der Diskussion zu beteiligen und wollte sich schon ausloggen, als er eine ganz aktuelle PN von Speedmaster entdeckte. Kai lächelte, denn hinter dem Namen verbarg sich sein guter Freund Lars. Genau wie er, war dieser Triathlet. Er lebte in Hamburg und arbeitete in einen bekannten Outdoorladen. Kai öffnete die PN und überflog den Text: Hallo Kai! Was macht die Kunst? Hast du dich schon angemeldet, oder wartest du noch auf besseres Wetter? Gruß Lars.


  Bei dem Gedanken an das unwirtliche Winterwetter verzog Kai missmutig den Mund und antwortete: Hi Lars, aber klar hab ich mich angemeldet. Denkst du etwa, das bisschen Schnee hält mich ab? Ich will unbedingt laufen und außerdem ist da ja noch die Challenge. Kai.


  Auf keinen Fall würde ihn dieser blöde Winter daran hindern, seine Pläne zu verwirklichen. Ein paar kleinere Wettkämpfe, vornehmlich Läufe und sein großes Ziel: die Challenge. Unter acht Stunden.


  Typisch Mister Toughguy, antwortete Lars in der nächsten PN. Kämpfst du dich da im tiefsten Osten durch die Schneemassen? Habe gehört, um Rostock rum ging gar nix mehr? Oh ja, Kai erinnerte sich, dass bei den heftigen Schneefällen im Bereich Schwerin und Rostock der gesamte Verkehr, samt Zug und Bussen zum Erliegen gekommen war. In Hagenow und Umgebung hatte es zwar ebenfalls heftig geschneit und gewohnt gestürmt, aber es war keine solche Ausnahmesituation geworden.


  Er tippte erneut eine Antwort: Hier geht es. Aber bin heute in eine Schneewehe geweht worden. Mein Rad ist hinüber. Ganz große Scheiße. Hoffentlich finde ich jemanden, der es schnell repariert.


  Schöner Mist. Pass hübsch auf dich auf. Wenn an dir was kaputt geht, ist die Saison schneller gelaufen, als du gucken kannst. Meint auch Basti, kam die Antwort von Lars. Kai zögerte kurz und tippte: Nix passiert. Hab dabei nen schnuckeligen Typen getroffen. Mann, der sah klasse aus. Seufz ;-) Leider wohl Hetero, aber genau mein Typ. Das Leben ist so unfair.


  Lars und sein Mitbewohner Basti, die beide hetero waren, interessierten sich stets für Kais aktives Liebesleben, so es denn eins gab. Seit Paolo ausgezogen war - nachdem sie es immerhin sensationelle zwei Wochen miteinander ausgehalten hatten - war allerdings Ruhe eingekehrt. Außer Gelegenheitssex, wenn es Kai nach Hamburg verschlug, lief da nichts.


  Erzähl! Wie alt, wie sah er aus? Gibt es bei euch da drüben wirklich was anderes als Skinheads und Bauern?, schrieb Lars und Kai schnaubte empört. Er war vor einigen Jahren in den Osten gezogen, aber Vorurteile hielten sich hartnäckig, auch wenn er nur wenige davon bestätigen konnte. Er fühlte sich wohl. Die Mecklenburger waren ein besonderer Schlag Menschen, die meisten entsprachen allerdings nicht dem Bild, welches man sich in Hamburg machte.


  Anscheinend gibt es hier doch noch echte Sahneschnittchen. Süße siebzehn, schlank, dunkelblond mit wunderschönen graugrünen Augen. Und eine Figur sag ich dir, da stand er gleich stramm. Ach ja und die Lippen … musste an mich halten, ihn nicht gleich anzufallen. Hätte ihn ja gerne sofort flachgelegt, war aber wenig interessiert. Leider, leider mal wieder ein Hetero. Von euch gibt es zu viele. Pure Verschwendung. Lol, antwortete Kai und seufzte tief und selbstmitleidig auf.


  Hey, so etwas Junges darf man ja auch nicht einfach so anfallen. Wo bleibt dein Anstand?, erschien Lars Antwort und Kai schmunzelte. Habe keinen, weißt du doch. Noch ist ja nix verloren, denn er spielt morgen Taxi für mich armen, radlosen Typen und vielleicht kann ich ihn noch überzeugen und mach aus ihm einen Homo, wer weiß *grins*.


  Lars kannte ihn gut genug: Du gibst nicht so leicht auf, oder? Wünsche dir viel Erfolg. Verausgabe dich nicht zu sehr, sonst wird es nix mit der Challenge oder ich überhole dich. Du weißt doch: Sex und Sport passen nicht zusammen. Halte mich auf dem Laufenden, ja? Der Weg ist das Ziel! Bin weg, Basti lässt gerade was anbrennen.


  Oh, ja, dachte Kai. Der Weg ist das Ziel. Fast so etwas, wie sein Leitspruch. Er ließ die Gedanken schweifen und fand sich prompt in graugrünen Augen gefangen.


  Vielleicht ... Man weiß ja nie. Leon hat offensichtlich bislang nicht viel Erfahrung und ich würde mich durchaus gerne anbieten, dem abzuhelfen, sollte er tatsächlich ein gewisses Interesse zeigen, dachte Kai selbstgefällig.


  Er war immerhin Sportler und eins trainierte er regelmäßig: seine Ausdauer.


  


  3 Eiskristalle


  


  Es klingelte. Überrascht blickte Kai von seinem Trainingsplan auf, den er beim Frühstück durchging. Sein Blick glitt zur Uhr an der Wand. Es war kurz nach 8 Uhr. Donnerwetter, er ist überpünktlich, dachte er stirnrunzelnd, als er den Plan zur Seite schob.


  „Tachschön!“ Leon begrüßte ihn mit schüchternem Lächeln. Draußen war es lausig kalt. Der Frost der Nacht hing in der Luft und ließ Leons Atem in rauchigen Wolken kondensieren. Er trug heute keine Reithose, wie Kai etwas bedauernd feststellte, sondern eine verwaschene Jeans und feste Trekkingstiefel. Seine Jacke war gerade geschnitten, grau und warm gefüttert. In der eisigen Kälte sahen seine Wangen rosa aus und Kais Blick hing etwas zu lange an den weichen, vollen Lippen. Er riss sich zusammen.


  „Oh, hallo.“ Kai hatte sich noch immer nicht an die merkwürdige Begrüßung hierzulande gewöhnt und mied sie. „Du bist aber früh dran.“ Leons Lächeln verschwand und er wirkte sofort verunsichert. Kai beeilte sich ein: „Macht ja nichts, ich esse nur eben schnell mein Müsli auf. Komm doch rein“, hinzuzufügen. Er trat zur Seite und öffnete die Tür. Rasch warf er einen Blick aufs Thermometer: minus 12 Grad. Er hasste diesen Winter. Zögernd kam Leon rein. Kai schloss schnell die Tür und konnte ein Schaudern nicht unterdrücken.


  „Scheiße kalt da draußen“, brummte er und deutete auf seinen Garderobenständer. „Du kannst deine Jacke da aufhängen. Magst du noch einen warmen Kaffee haben?“ Leon suchte derweil einen freien Platz an Kais übervoller Garderobe. An jeden Haken ging eine Lauf-, Regen-, Radler-, Outdoor oder Winterjacke. Schließlich entdeckte er ein Plätzchen und drapierte seine Jacke darüber. Sein Blick wanderte neugierig über Kais Schuhsammlung unter der Garderobe, eine bunte Sammlung aus Laufschuhen und Stiefeln.


  „Äh, nein danke. Ich trinke gar keinen Kaffee“, meinte Leon. „Wozu brauchst du denn so viele Turnschuhe?“


  „Du kannst auch was anderes haben.“ Kai setzte den Wasserkocher in Gang. „Tee?“ Leon nickte und nahm an dem kleinen Tisch Platz, der neben dem Fenster stand. „Tee ist okay.“


  „Ich laufe die immer rasch durch und je nach Strecke benutzte ich andere“, erklärte Kai seine Schuhsammlung, zog eine Packung mit Teebeuteln aus der Schublade und stellte sie vor Leon. Unter der Jacke trug dieser einen schwarzen Fleecepullover und ein graues T-Shirt. Kai konnte nicht umhin, seinen Geruch einzuatmen, als er an ihm vorbei zum Tisch trat und sein Müsli zu sich heranzog. Ein leichter Duft nach Heu und Ammoniak. Äußerst interessant, befand Kai. Er bemerkte, dass Leon ihn verstohlen musterte, den Blick jedoch sofort abwandte, als er aufsah. Stattdessen schaute Leon argwöhnisch auf Kais Frühstück.


  „Was ist das denn?“ Leon deutete pikiert auf ein Glas mit einer dicklichen, beigegrauen Flüssigkeit. Kai grinste, nahm es hoch und trank einen tiefen Zug. Leon beäugte ihn mit gelindem Entsetzen. Betont genießerisch leckte sich Kai die Reste der Flüssigkeit von den Lippen und grinste Leon breit an. „Das ist ein Proteinshake. Solltest du auch mal probieren. Gibt so richtig Haare auf der Brust und ordentlich Muskeln.“ Leon zuckte zusammen, sein angedeutetes Lächeln verschwand sofort und er spannte sich an. „Nein danke. Lass mal.“ Er senkte den Blick. „Ich warte lieber auf den Tee.“ Seine Stimme war leise geworden. Kai stutzte. Hab ich ihn gerade unwissentlich verunsichert? Aber was hab ich denn gesagt?


  „Schmeckt gar nicht so schlecht, wenn man sich dran gewöhnt hat“, versuchte er die Stimmung aufzulockern, aber Leons Blick blieb gesenkt. Er schaute zu dem Wasserkocher hinüber, dessen Geräusche darauf schließen ließen, dass das Wasser gleich kochen würde. Rasch erhob er sich. „Tassen sind da links im Schrank“, erklärte ihm Kai und rätselte noch immer, warum Leon derart verkrampft reagiert hatte. Weil ich der „Schwule“ bin? Hat er gedacht, ich würde ihn anbaggern? Aber das habe ich doch nicht getan. Ich halte mich definitiv zurück. Oder wegen der Bemerkung mit den Muskeln und Haaren auf der Brust? Das war doch nur ein Scherz. 


  Während er sein Müsli aß, beobachtete er Leon, der sich seinen Tee machte. „Hast du gar keine Schule?“, lenkte Kai das Gespräch in eine andere Richtung. „Es sind gerade Ferien“, erklärte Leon. „Und die darf ich diesmal damit verbringen, Kartons und Möbel zu schleppen. Meine Oma zieht ins Altenheim um und ich wurde verdonnert, den Möbelpacker zu spielen.“ Er seufzte theatralisch und seine Augen blitzten unter den Fransen hervor. „Ah, deshalb musst du in den Ferien auch so früh raus. Oder nur wegen mir?“ Die meisten jungen Männer, inklusive Kai selbst, wären in den Ferien kaum vor 11 Uhr aus den Federn gekommen. Leon grinste und probierte vorsichtig den heißen Tee.


  „Nee“, meinte er gedehnt. „Bei uns geht es immer früh los. Ich habe heute schon Pferde gefüttert und gemistet. Das mache ich sonst auch immer vor der Schule.“ Der letzte Löffel Müsli verschwand und Kai zog sich seinen Proteinshake heran. „In echt? Vor der Schule?


  „Um 5 Uhr morgens geht es bei uns los. Die Viecher haben schließlich Hunger, und seit mein Bruder in der Lehre ist, ist es für alle mehr Arbeit.“ Täuschte sich Kai, oder lag dabei ein winziger Schatten von Unmut auf Leons Gesicht? Aber der Moment ging zu schnell vorüber, als dass er sich sicher sein konnte.


  „Also ein echter Frühaufsteher“, stellte er fest und grinste Leon an. „Wenn es draußen nicht so eisig kalt wäre, wäre ich auch schon laufen gewesen. Morgens geht es immer am besten.“ Seufzend stand Kai auf, um die Müslischale und das Glas in den Geschirrspüler einzuräumen, während er ergänzte: „Dieser beschissene Winter bringt mein ganzes Training durcheinander. Der Plan da ist nichts mehr wert.“ Er deutete auf seinen Trainingsplan. Leon zog das Stück Papier interessiert zu sich heran. „Du betreibst das ganz schön ernsthaft, oder?“ Schulterzuckend trat Kai an ihn heran und sah über die Schulter auf den Plan. „Bin schon ewig dabei“, meinte er. „Als Jugendlicher bin ich schon Wettkämpfe gelaufen. Meinen ersten Marathon habe ich mit fünfzehn gemacht, den ersten Ultra mit siebzehn, da war ich einer der Jüngsten. Und seit sechs Jahren noch Triathlon. Ist mein Spleen.“ Er grinste und fing einen bewundernden Blick Leons auf. In Kais Körper kribbelte es und sein Herz meinte, erneut freudig hüpfen zu müssen.


  „Das ist doch alles unglaublich anstrengend?“, brach es aus Leon hervor. „Ich meine, wenn wir in der Schule mal so einen Lauf über fünf Kilometer haben, dann ist das schon ganz ordentlich, aber wenn ich denke, dass du sogar mehr als 40 an einem Stück läufst. Das wäre nichts für mich.“ Er schüttelte sich regelrecht bei dem Gedanken. Kai schmunzelte und rückte ein winziges bisschen näher heran.


  „Die Figur dafür hast du aber“, meinte er möglichst neutral. „Mit ein bisschen Training könntest du das auch. Ist genau genommen alles eine Frage des richtigen Trainings und des Willens. Die Ultras läufst du nicht mit dem Körper, sondern mit dem Kopf. Eiserner Wille, das ist alles.“ Täuschte sich Kai oder waren Leons Wangen bei seinen Worten etwas röter geworden, als es nur die Wärme hier drinnen bewirkte? Er schob sich noch ein wenig näher heran, aber Leons Augen waren schon wieder auf den Plan gerichtet. Kai riskierte einen Blick auf den Nacken. Seine Hand zuckte im Impuls, über die feinen Härchen zu streichen oder den Atem darüber hauchen zu lassen. Es würde Leon bestimmt nicht gut gefallen. Stattdessen beugte sich Kai vor und berührte bewusst und vorsichtig mit seinem Oberkörper Leons Schulter. Er zeigte auf die Tabelle, wobei seine Hand Leons Arm streifte.


  „Siehst du?“ Scheinbar unbeeindruckt von Leons Zusammenzucken fuhr er fort: „Das ist mein Wochenpensum. Da steht für heute eigentlich eine Laufeinheit von 10 Kilometern an der IAS. Ich bin mir nicht sicher, ob ich später nochmal Lust habe mich da draußen durchfrosten zu lassen. Wahrscheinlich lande ich wieder in einer Schneewehe und wer zieht mich dann raus?“ Er genoss die Nähe zu Leon. Donnerwetter roch der gut. Pure Versuchung. Verdammt! Ich sollte mich wirklich zurückhalten. Der Junge ist erst siebzehn und hetero. Trotzdem konnte er irgendwie nicht widerstehen.


  Leon hatte sich sichtlich versteift. Er hatte allerdings keine Fluchtmöglichkeit, wenn er nicht durch eine heftigere Reaktion zeigen wollte, dass er sich von Kai in die Enge getrieben fühlte. Nur sein beschleunigter Atem bewies Kai, dass er sehr wohl registrierte, wie nahe Kai ihm gekommen war. Er konnte ja zum Glück nicht in dessen Kopf schauen, noch erahnen, welche Fantasien sein attraktiver Körper auslöste. Du bist definitiv untervögelt, schimpfte Kai mit sich und wich entschlossen zurück.


  „Was bedeutet denn IAS?“, fragte Leon nach. Er schaute hoch und Kai wünschte sich, ihm die Strähnen aus der Stirn streichen zu dürfen, ihm vielleicht dabei über die Wangen zu fahren und ... Mühsam riss er sich zusammen. „IAS? Das ist die individuelle anaerobe Schwelle. Der Bereich, in dem ich trainieren muss, wenn es einen Effekt haben soll.“


  „Das klingt ganz schön kompliziert“, meinte Leon. „Du hast von dem ganzen Kram viel Ahnung, oder?“ Kai schwang sich auf seinen Stuhl, weit genug von Leon entfernt, um diesem nicht mehr gefährlich werden zu können und strahlte ihn an. „Hey Mann. Ich habe Sport studiert“, erklärte er. Leon lächelte nun anders, weitaus offener. Er ist verdammt hübsch anzusehen, wenn er auf diese Art lächelt. Kai hätte ihm um ein Haar einen verliebten Blick zugeworfen. Hetero, hetero, verdammt nochmal: hetero.


  „Ich werde ihn heute gründlich überarbeiten müssen, wenn ich im Studio bin“, erklärte er und stand auf. „Ich glaube, wir müssen los.“


  „Ja, klar“, erklärte Leon hastig und eilte an Kai vorbei in den Flur voraus. Kai sah ihm hinterher und entließ ein leises Seufzen, bevor er ihm folgte. Warum sieht er auch so verdammt gut aus? Und warum springst du derart auf ihn an? Komm endlich auf andere Gedanken.


  Leon streifte sich Handschuhe über und sie zogen beide die Schultern hoch, als sie hinaus in den scharfen, kalten Ostwind traten. „Arschkalt“, murmelte Leon. „Saukalt“, pflichtete ihm Kai bei. Sie stapften durch den frisch gefallenen Schnee zu dem Geländewagen hin. Kai kletterte rasch ins windgeschützte Innere. Sofort umgab ihn der Duft von Heu und Pferd. Schnell zog er die Tür zu, als eine eisige Windböe Eiskristalle heranwirbelte und ihm die Tür aus der Hand zu reißen drohte.


  „Scheiß Winter“, fluchte Kai unwirsch und starrte beinahe hasserfüllt auf die grauweiße Umgebung. „Ich bin es echt leid, immerzu zu frieren.“ Die ganze Ladefläche des Autos war freigeräumt worden und nur ein paar Strohhalme hatten sich hartnäckig geweigert zu verschwinden. „Du hast Platz geschaffen“, bemerkte Kai. „Sonst passt nichts mehr rein“, meinte Leon lächelnd, als er losfuhr. „Heb dir aber keinen Bruch dabei, die Dinger können sehr schwer sein“, brummte Kai, während er die Sporttasche zu seinen Füßen verstaute. Leon antwortete nicht sofort und Kai schaute etwas irritiert auf. Leons Gesicht wirkte angespannt, er kniff die Lippen verärgert zusammen.


  „Ich sehe vielleicht nicht so aus, aber ich habe Kraft genug dafür. Ich bin kein Schwächling“, zischte Leon und sah erstaunlich wütend aus. Kai zuckte überrascht zusammen. Was habe ich denn nun schon wieder Falsches gesagt? „Hey“, beschwichtigte er verblüfft. „So war das nicht gemeint. Das war nur eine Floskel.“ Leon starrte stur geradeaus. „Ich wollte dich bestimmt nicht beleidigen!“, setzte Kai hinterher. Was für eine merkwürdige Reaktion.


  „Schon gut“, lenkte Leon ein und atmete aus. „Schon vergessen.“ Kai musterte ihn fragend von der Seite, doch Leon mied seinen Blick und konzentrierte sich ganz auf die Straße. Was hat er nur? Kai ahnte, dass er eine empfindliche Stelle getroffen hatte. Nun, er kannte Leon ja auch noch nicht sehr gut. Noch nicht. Aber das ließ sich ja ändern.


  


  4 Frostige Zeiten


  


  Sie fuhren schweigend aus Hagenow hinaus in die offene, winterliche Landschaft. Der Wind pfiff über die weiten Flächen mit den schiefen Kieferwäldern und das diesig graue Licht schien jede Spur von Farbe aufzusaugen. Kai beobachtete, wie sich die kahlen Bäume im Wind hin und her wanden, die Äste sich bemühten, ihrem winterlichen Unterdrücker zu entkommen. Der Winter schien alles und jeden in seinen eisigen Griff zu zwingen. Am Straßenrand türmte sich der Schnee meterhoch, aber die Straße selbst schien tatsächlich gestreut zu sein. In der letzten Nacht hatte es nicht viel geschneit. Eine Schicht von vielleicht fünf Zentimetern bedeckte die Straße dort, wo das Salz seinen Job noch nicht getan hatte.


  „Ich bin echt so froh, wenn wir endlich Frühling haben“, begann Leon endlich ein neues Gespräch. „Bei diesem verfluchten Wetter darf ich nachher wieder ordentlich Wasser schleppen. Alle Leitungen sind eingefroren und die Tränken abgeschaltet. Per Hand tränken ist im Moment echt eine Schweinearbeit.“ Er seufzte und strich sich eine vorwitzige Strähne aus dem Gesicht.


  So eine süße Geste, seufzte Kai innerlich und musterte ihn vorsichtig von der Seite. Leon wirkte zwar schmal, musste aber durchaus kräftig sein, wenn er so viel körperlich arbeitete. Und diese langen Beine …


  Leon bemerkte leider seinen Blick und deutete ihn richtig: „Baggerst du mich gleich wieder an?“


  „Nein, nein, hatte ich gar nicht vor!“, versicherte Kai ertappt. „Kann mich heute gerade noch so beherrschen.“ Du bist aber auch einfach echt zu verführerisch. Mannhaft beherrschte er seine Gesichtszüge.


  „Gut.“ Leon wirkte wirklich erleichtert. „Ich will uns nicht in irgendeinen Graben fahren, nur weil du deine Hände nicht bei dir behalten kannst.“ Er grinste plötzlich erstaunlich frech. „Also wenn du einen Versuch machst, setze ich dich dieses Mal wirklich aus.“


  „Versprochen, ich halte mich eisern zurück. Da draußen ist es echt kalt.“ Schaudernd verzog Kai den Mund und seufzte: „Auch wenn du einfach zum Anbeißen gut aussiehst.“ Mist, blöde, lose Zunge. Betreten erntete er einen bösen Seitenblick. Heute schien Leon es jedoch deutlich gelassener aufzunehmen. „Wenn du mal ein richtig gut aussehendes, scharfes Mädchen triffst, wirst du dich bestimmt reumütig an meine Situation erinnern.“ Kai seufzte abermals und bemerkte belustigt, dass Leon rot wurde. „Dann mach ich sie bestimmt nicht derart blöd und plump an, wie du mich“, meinte er mutig, Kai hörte den unsicheren Unterton sehr wohl heraus. Er lachte auf. „Meinst du, du kannst es besser?“, hakte er schelmisch nach und drehte sich neugierig zu Leon um. „Na los! Ich bin ja sehr gespannt, was du sagen würdest, wenn du jemanden triffst, der dich derart hart werden lässt.“


  Leon schluckte und behielt den Blick starr geradeaus gerichtet, aber immerhin brachte ihn Kai nicht mehr völlig aus dem Konzept. Kai wusste, dass er sich zurückhalten sollte. Aber wenn er doch so ein Sahneschnittchen ist, wie soll ich da widerstehen? Ich bin auch nur ein triebgesteuerter Mann mit viel zu wenig Gelegenheiten.


  „Also ...“, begann Leon und biss sich nervös in die Unterlippe. „Keine Ahnung. Bestimmt würde ich ihr nicht so etwas sagen … wie du gestern.“ Abermals zögerte er. Sein Blick wanderte zwischen Kai und der Straße hin und her und er erklärte entschlossener: „Naja, über ihren Hintern würde ich bestimmt nichts sagen.“


  „Logisch, weil der dich wohl auch nicht so interessiert wie mich“, bestätigte Kai schmunzelnd. Und bevor Leon mehr machen konnte, als nach Luft schnappen, ergänzte er schon: „Aber ihre Brüste wären doch eine Erwähnung wert.“ Leon schnaubte empört: „Ich sag doch einem Mädel nicht gleich beim ersten Mal, das sie tolle … Tit ... äh, Brüste hat. Was würde sie wohl von mir denken?“


  „Das du cool bist, mit einem Blick für das Wesentliche?“ Kai lachte auf. Leon grinste und fiel in das Lachen ein. „Kein Mädel mag es derart plump angemacht zu werden, schätze ich. Ich würde ihr Komplimente machen. Über ihr Haar oder ihre Lippen oder so. Eben was Unverfängliches, denke ich.“ Kai verdrehte gespielt die Augen. „Oh, wie langweilig. Denkst du, das hört sie nicht von tausend anderen feschen Typen auch? Warum sollte sie deswegen Interesse an dir zeigen?“ Er beugte sich zu Leon herüber, vermied es aber, ihm so nahe zu kommen, wie den Tag zuvor.


  „Du hast wunderschöne Haare. Ich mag es wie sie dir in die Stirn fallen und du sie immer wieder zurück streichst. Du siehst süß aus, wenn deine Augen darunter hervor blitzen.“ Kai grinste. Ob Leon wusste, dass er keineswegs scherzte? Er hatte seiner Stimme nur einen Hauch Süße gegeben. „Hm … Lippen ist schwieriger. Das ist kaum unverfänglich, oder? Mmh, mal sehen: Deine Lippen sind unglaublich weich und voll, ich möchte sie mit meinen Küssen bedecken, darüber lecken, bis sie rot und wund sind.“ Kai lehnte sich glucksend lachend zurück und beobachtete Leons Reaktion. Eindeutig seine Wangen glühen. Vermutlich hat er die Zweideutigkeit sehr wohl verstanden. Leon schien noch zu überlegen. Vielleicht rang er auch nach Worten oder Luft. Seine Beine zuckten auf jeden Fall fast unmerklich zusammen.


  „Glaubst du nicht, das würde ein Mädchen gerne hören wollen?“, fragte Leon verunsichert nach. „Keine Ahnung“, brummte Kai. „Ich weiß nicht, was ein Mädchen heutzutage hören will. Die, mit denen ich damals ausgegangen bin, fanden meine gewohnte Anmache ganz okay. Und ich habe dabei nie nur was Nettes über ihre Haare oder ihre Lippen gesagt, da sei dir sicher. Es war eigentlich auch nie was „Unverfängliches“ fürchte ich. Ganz im Gegenteil.“ Er lachte anzüglich auf. Bei den Dates mit Mädchen war er kaum weniger direkt gewesen, als bei den Männern. Es war keine schlechte Technik und sie funktionierte in den allermeisten Fällen. Von der einen oder anderen Ohrfeige mal abgesehen. Aber das waren wirklich nur Mädchen gewesen. Männer benutzten schließlich ihre Fäuste. 


  Leon sah ihn verwirrt an. „Du bist mit Mädchen ausgegangen?“ Kai lachte über den erstaunten Gesichtsausdruck. „Ja, klar. Ein paar Mal. Und ja, ich hatte auch Sex mit ihnen. Nicht gerade wenig, wenn ich daran zurück denke. War eine wilde Zeit und es war auch ganz okay. Aber nichts im Vergleich dazu, wie ich abgehe, wenn ich mit einem Mann schlafe.“ Diesmal schaffte Leon es nicht, ganz unbeteiligt zu tun. Er schluckte heftig mehrfach hintereinander. Kai lehnte sich zurück und grinste in sich hinein. Sein Gespräch mit Leon gefiel ihm immer besser.


  Minutenlang schwiegen sie, während Leon über das Gesagte nach dachte. Ein paar Mal biss er sich unbewusst auf die Unterlippe und setzte an, etwas zu sagen und brach wieder ab. „Seid wann ...?“, begann er, unsicher, wie er es formulieren sollte. „Seid wann bist du denn ... so?“


  „So?“ Kai ermahnte sich sofort, dass Leon tatsächlich zum ersten Mal mit einem offen schwulen Mann zu tun hatte und entsprechend unsicher und neugierig war. „Schwul? Macht es dir Probleme, das Wort auszusprechen? Du kannst auch „homosexuell“ sagen. Ich kann mit schwul leben.“ Zu Kais Überraschung nickte Leon und sah ihn zum ersten Mal während der Fahrt direkt an. „Naja. Ich habe ja davon so gar keine Ahnung. Wie wird man denn ... so? Ich meine, wieso bist du eigentlich schw … ul?“ Himmel, er tut sich wirklich schwer mit dem Wort. „Wenn du doch eigentlich jedes Mädchen haben kannst?“ Leon leckte sich nervös über die Lippen. Er hielt dabei exakt den geforderten Mindestabstand zu dem LKW vor ihnen ein. Er ist ein überaus vorsichtiger Fahrer.


  Kai stutzte. War das etwa gerade ein verstecktes Kompliment gewesen? Erst wollte er lachen, war sich aber plötzlich sicher, dass er Leon damit eher verärgern würde. Stattdessen wurde er ernst und man hörte es auch seiner Stimme an: „Ich bin nicht irgendwann schwul geworden. Ich wurde so geboren. Ich war schon immer schwul.“


  „Entschuldigung.“ Leon klang zerknirscht. „Ich wollte dich nicht beleidigen. Es ist nur ... Wenn du auch mit Mädchen geschlafen hast ... Wieso weißt du dann, dass du schon so geboren wurdest und nicht erst später ... schwul geworden bist?“ Das beschäftigt ihn wirklich sehr, erkannte Kai. Ob er vielleicht doch ...? Ach Quatsch! Mach dir bloß keine falschen Hoffnungen. Er ist nur neugierig. Wärst du in seinem Fall auch. Er ist schließlich verdammt jung und hat noch keine einschlägigen Erfahrungen, so wie er redet. Du hast deinen ersten Mann immerhin schon mit sechzehn gehabt.


  Kai schüttelte entschlossen den Kopf. „Auch wenn ich ein paar Fehltritte mit Mädchen hatte, insgeheim wusste ich immer, dass ich eher auf Kerle stehe. Man entdeckt höchstens irgendwann, dass man sich was vorgemacht hat.“ Leon bremste vor der Ortschaft Kummer ab und achtete sehr genau auf den Blitzer. „Man wird nicht vielleicht auch ... so, wenn man eben ... kein ... äh, also richtiger ... Mann ist?“ Leons Stimme wurde gegen Ende immer leiser. Kai spürte seine plötzliche Anspannung und war sich sehr sicher, dass Leon gerade all seinen Mut zusammengenommen hatte, um diese Frage zu stellen.


  Aber er würde mir diese doch nur stellen, wenn er selbst Zweifel hätte, nicht wahr? Kais Herz schlug schneller. Er bemühte sich, ruhig zu bleiben und Leon nicht zu kompromittieren. Instinktiv wusste Kai, dass Leon langsam ein wenig Vertrauen zu ihm fasste, und diese ersten Bande zwischen ihnen wollte er auf gar keinem Fall gleich wieder zerstören. Fieberhaft überlegte er, wie er eine Antwort formulieren konnte: „Meinst du etwa damit, dass du vielleicht Gefahr laufen könntest, schwul zu werden, nur weil du schmaler bist und kein muskelbepackter Bodybuildertyp?“


  Leon zuckte ertappt zusammen und sackte unwillkürlich in seinem Sitz tiefer. Er schluckte, fuhr sich mit der Zunge nervös über die Lippen und kaute an der Unterlippe. Volltreffer. Also das ist es.


  „Wer hat dir denn jemals so einen Quatsch erzählt?“ Kai stöhnte. „Es gibt durchaus Schwule, die aussehen wie Arnold Schwarzenegger. Das hat nichts damit zu tun, wie viel Muskeln oder Kraft man hat. Oder wie „männlich“ man aussieht. Das ist auch keine Frage von Testosteron!“ Kai verdrehte die Augen. „Ich sehe bestimmt nicht nach einer Frau aus, die zufällig einen respektablen Schwanz und Eier zwischen den Beinen baumeln hat, oder? Und ich bin auch kein Schwarzenegger.“


  Mit einem Lachen versuchte Kai die angespannte Situation zu lockern. Es gelang ihm nicht. Leon verzog das Gesicht, brauchte jedoch einen Moment, bis er schließlich den Mut fand, weiter zu sprechen: „Aber du siehst halt schon aus, wie ein echter ... Mann. Mein ... mein Vater meint, wenn man aussieht wie eine Schwuchtel, dann darf man sich nicht wundern, wenn andere dich dafür halten.“ Seine Stimme war so leise geworden, dass man ihn kaum noch verstand.


  Kai saß wie erstarrt und ließ die Worte auf sich wirken. Plötzlich wurde ihm Leons Verhalten klar. Heiße Wut packte ihn. Was war das für ein Vater, der so einen Blödsinn erzählte? Kai erinnerte sich an die Bilder, die er im Netz gesehen hatte und seine Antipathie wuchs. Ein großer, kräftiger, maskuliner Mann. Und Leon ist schmal, schlank und ganz anders. Nein, sie haben wirklich nicht viel Ähnlichkeit. Aber verdammt, Leon ist ohnehin noch jung, nicht mal ausgewachsen und überhaupt …


  „Wenn dein Vater so etwas sagt, ist er ein Idiot“, brach es impulsiv aus Kai hervor. „Solange du einen Penis und Hoden hast - und davon gehe ich einfach mal aus, bist du ein voll funktionstüchtiger Mann, egal ob du Muskeln hast, oder nicht. Und völlig unabhängig davon, ob du auf Muschis oder Schwänze stehst.“ Schnaubend lehnte Kai sich zurück und sah zum Ludwigsluster Schloss hinüber, während sie vorbei fuhren. In dem weißgrauen Schnee verschwand der barocke Bau fast gänzlich.


  „Am Ende der Straße nach links“, dirigierte er Leon, der aus seinen Gedanken hochschreckte und hastig anhielt, als die Ampel kurz vor ihnen auf Orange sprang. Sie umkreisten das Rondell mit der Figur eines Pferdes und einer Frau im Seitsitz. Kai wies seinem jugendlichen Fahrer den Weg durch die Gassen auf den kleinen Parkplatz hinter seinem Laden mit dem angeschlossenen Fitnessstudio. Als Kai seine Sporttasche ergriff, drehte sich Leon ruckartig zu ihm herum und biss sich verlegen auf die Lippen.


  „Es tut mir leid, ich wollte dich nicht sauer machen, oder so. Vergiss einfach, was ich gesagt habe, okay? War eh nicht so wichtig“, sprudelte er hervor. Kai sah ihn sekundenlang verstimmt an, bis Leon immer unsicherer wurde. „Ich bin nicht wütend auf dich, Leon“, erklärte er. „Ich bin eher wütend auf deinen Vater, weil er dir so etwas einredet.“ Leon zuckte scheinbar beiläufig die Schultern, aber Kai bemerkte, genau den betroffenen Ausdruck in seinen Augen. „Gehört der Laden etwa dir?“, lenkte Leon ab und wandte rasch den Blick. Kai folgte seinem Blick zum Schaufenster und dem Schriftzug des Ladens: „Steady State - Fitnessstudio und -bedarf“, stand in silberner Schrift auf der Scheibe.


  „Nur vom Studio kann ich nicht leben“, erklärte Kai, der sich gerne ablenken ließ, auch wenn die Wut in ihm noch nicht verraucht war. „Willst du reinkommen und es dir anschauen?“ Leon zögerte, schüttelte jedoch den Kopf. „Ich sollte sehen, dass ich zu meiner Oma komme“, erklärte er hastig, eindeutig eine Ausrede. Gerade hatte ich das Gefühl gehabt, ihm etwas näher zu kommen, plötzlich ist da wieder eine Wand. „Schade.“ Kai zuckte die Schultern und stieg aus. Sofort verspannte er sich in der klirrenden Kälte. Immerhin kam der Wind nicht auf den kleinen Innenhof. Er schulterte die Sporttasche und beugte sich ins Auto: „Danke fürs Fahren.“ Leon sah ihn unsicher an, dann hoben sich die Mundwinkel doch zu einem Lächeln.


  „Soll ich dich morgen wieder um die gleiche Zeit abholen?“ Kai fühlte, wie ihm ein Schauer den Rücken hinab lief, der nichts mit der Kälte zu tun hatte. Leon wollte ihn eindeutig wiedertreffen. Okay, er wollte eventuell auch nur einfach nett sein. So waren die Mecklenburger eben. Stets hilfsbereit. Aber es war ihm eigentlich auch völlig egal, denn er wollte auch ihn gerne wiedersehen, also nickte er zustimmend und zwang sich zu einem unbefangenen Lächeln.


  „Würde mich sehr drüber freuen“, meinte er und über Leons Gesicht huschte kurz ein strahlendes Lächeln. Er wandte allerdings sofort den Blick ab und startete das Auto. „Dann bis morgen, Kai.“


  „Bis morgen, Leon“, antwortete dieser, schloss die Tür und erst, als er dem Auto hinterher sah, fiel ihm auf, dass Leon ihn zum ersten Mal mit seinem Namen angesprochen hatte.


  


  5 Schneesturm


  


  Draußen tobte ein Schneesturm.


  Schon seit dem Vorabend wirbelten die eisigen Flocken vom Himmel, begruben das flache Land unter ihrer Masse an feuchter Kälte und raubten der Sonne ihr Licht. Vor Kais Küchenfenster versank die Welt in einem verwirrenden Etwas aus Eiskristallen. Drinnen hingegen war es warm. Kai schob seine Lektüre von sich, nahm sich eine Scheibe Brot und blickte zu Leon hinüber, der sich mit seinem Tee zu ihm setzte.


  Leon kam immer überpünktlich, jeden der Tage, die er Kai mit nach Lulu nahm. Darüber beschwerte sich Kai natürlich nicht. Sie unterhielten sich meist über Belanglosigkeiten, dennoch genoss Kai es, wenn Leon da war.


  „Was macht dein Training?“, fragte dieser neugierig nach, weil Kai schon wieder über seinem Plan brütete. „Scheiß Winter“, gab Kai unwirsch zurück. „Bringt mir alles durcheinander. Dabei wollte ich dieses Jahr ein paar größere Sachen machen und natürlich die Challenge packen. Vielleicht sogar den Iron Man.“


  Leon schmunzelte. „Was ist das denn? Klingt nach einem Bodybuilderwettkampf?“ Er maß Kai mit einem belustigten Blick. „Dann musst du aber noch gewaltig trainieren.“ Kai schnaubte und bemerkte zufrieden, dass Leon immer mehr aus sich heraus kam, je länger sie sich kannten.


  „Du hast im Ernst, keine Ahnung, was der Iron Man ist? Mann, wo lebst du denn?“


  „In McPom, falls du es noch nicht bemerkt haben solltest“, bemerkte Leon augenzwinkernd. „Du ja offensichtlich auch. Und nein, ich habe keine Ahnung, was ein Ironman ist. Woher auch?“ Ja, woher auch? Kai riss sich zusammen. Leon lebte in einer ganz anderen Welt als er selbst. Fitness, Sport, Extremsport, Ausdauerleistung; Leon war ganz sicher noch nie zuvor damit in Berührung gekommen.


  „Der Iron Man“, betonte Kai und nahm einen Schluck von seinem Proteinshake. Grinsend registrierte er Leons obligatorisch, angeekeltes Schütteln und musterte ihn nachdenklich. Er wäre bestimmt auch ein guter Läufer. Flache, überwiegend Slow-twitch-Muskeln, relativ groß ein idealer Sportler. Kai vermied es jedoch tunlichst, Leon auf seine Statur anzusprechen. Er hatte noch zu gut in Erinnerung, wie dieser darauf reagierte. Außerdem rutschte ihm dabei womöglich eine andere unpassende Bemerkung darüber heraus. Er kannte seine schnelle Zunge zur Genüge.


  „Das ist der Triathlon schlechthin. Die Hölle auf Erden! Der schwerste überhaupt. Er findet in Hawaii statt, und dort einmal ins Ziel zu laufen, ist das genialste, was man sich vorstellen kann. Der Himmel auf Erden“, schwärmte er. „Das ist der Traum eines jeden Extremsportlers. Wie die Ersteigung des Mount Everest.“


  „Klingt mehr nach Sonne und Urlaub.“ Leon grinste und ergänzte: „Hawaii und so.“ Kai schnaubte empört: „Gnadenlose Hitze, extrem hohe Luftfeuchtigkeit, die Sonne brennt dir dein Gehirn raus, das Wasser ist pi-warm. Hast du schon mal im Wasser geschwitzt? Ja, klar, voll der Urlaub, für so einen Hinterwäldler wie dich.“ Seine Grimasse nahm den Worten jede Schärfe.


  „Du scheinst es ja zu mögen“, gab Leon feixend zurück. „Völlig verrückt, wenn du mich fragst. Aber bestimmt besser, als dieser elendige Winter.“ Seine Hände umklammerten die Tasse fest, als ob er sich an ihr aufwärmen wollte. „Heute Morgen ist sogar der blöde Trecker nicht angesprungen und ich durfte das ganze Stroh mit der Karre durch den meterhohen Schnee schaffen.“ Seufzend nahm er einen Schluck Tees. „Mein Vater ist voll genervt, weil bei dem Wetter auch kaum jemand zum Unterricht kommen mag. Keiner friert sich gerne den Hintern ab.“ Kai konnte nicht umhin, bei dem Gedanken an Leons Vater leichten Unmut zu fühlen, ließ sich aber nichts anmerken. Leon fuhr fort: „Ich finde es, ehrlich gesagt, gerade nicht schlecht. Ist auch so genug Arbeit und ich hab mal etwas mehr Zeit und muss nicht dauern unterrichten.“


  „Macht dir das denn keinen Spaß?“, fragte Kai interessiert nach. „Doch, doch“, versicherte Leon hastig, als ob ihn Kai bei etwas ertappt hätte. „Ich arbeite gerne mit den Kiddies. Die sind klasse. Macht schon Spaß.“ Zögernd betrachtete er die Tasse in seiner Hand. „Nur manchmal hätte ich gerne etwas mehr Zeit, um mal was mit … anderen … Freunden zu machen.“ Sein Stocken irritierte Kai, doch Leon fuhr schon fort: „Aber seit mein Bruder in der Lehre ist, muss jeder mehr anpacken.“ Es klang beinahe auswendig gelernt. Er blickte zu Kai, lächelte und legte den Kopf dabei etwas schief. Eine Geste, die Kai unglaublich einnehmend fand. Wie fast alles an Leon.


  „Bodo lernt bei der Agrargenossenschaft. Mistet jetzt jeden Morgen Schweineställe statt Pferdeboxen aus.“ Leon kicherte. „Was für eine Verbesserung.“ Seufzend nahm er einen Schluck. „Naja, nicht dass ich so wahnsinnig viele Freunde hätte, oder man bei uns viel unternehmen könnte.“ Er zuckte mit den Schultern und senkte den Blick.


  „Hast du keine Freunde, die auch reiten?“ Kais Freunde und Bekannte stammten aus dem Sportbereich, waren Läufer, Mountainbiker, Crossfahrer; die meisten, wie er, auch Extremsportler. „Nee. Die haben alle mit Pferden nichts am Hut. Ist für die eher ein Mädchensport.“ Leon schüttelte den Kopf. „In meiner Klasse bin ich der Einzige, der reitet.“ Ein beinahe schmerzlicher Ausdruck huschte über seine Züge, so kurz, dass sich Kai nicht sicher war, ihn wirklich gesehen zu haben. Zurück blieb das Gefühl, dass Leon ziemlich einsam war.


  „Morgen habe ich übrigens wieder Schule“, sagte er leise und blickte Kai entschuldigend an. Dieser zuckte zusammen und konnte seine Enttäuschung kaum verbergen. Das Fahrrad war bereits wieder repariert, aber etwas hatte Kai daran gehindert, Leon abzusagen, auch wenn er ein schlechtes Gewissen hatte. Er würde es vermissen, wenn dieser nicht mehr kommen würde. Auf ihre gemeinsame Fahrt nach Lulu zu verzichten, versetzte ihm einen schmerzhaften Stich. Es war die einzige Möglichkeit gewesen, Zeit mit ihm zu verbringen. Mann, er ist hetero. Viel zu jung und überhaupt. Trotzdem ...


  „Dann kann ich dich leider nicht mehr fahren“, ergänzte Leon vorsichtig. „Tut mir leid.“ Die Stimme klang wirklich bedauernd, sodass Kai ihn nun direkt ansah. Leon senkte sofort den Blick. Kai hatte den Eindruck, dass auch er es schade fand. „Schon okay. War supernett von dir. Ich komme schon klar.“ Kai stand auf und räumte das Geschirr ab. Was sollte er auch sonst sagen? Er und Leon lebten in gänzlich unterschiedlichen Welten. Sie hatten sonst keine Berührungspunkte. Es gab keinen sinnvollen Grund, mit ihm befreundet zu sein und alles, was er in dieser Richtung vorschlagen würde, würde Leon bestimmt wieder missverstehen. Dazu hatte er ja bereits mit seinem vorigen Verhalten beigetragen.


  Ihre letzte Fahrt verlief nahezu schweigend. Kai grübelte die ganze Zeit nach sinnvollen Gründen, Leon danach noch einmal zu treffen. Er verwarf nach und nach die Möglichkeiten, die immer abstruser wurden. Es gab keine halbwegs vernünftige Erklärung, die er Leon gegenüber anbringen konnte. Außer der Wahrheit, dass er ihn sehr mochte und Leon ihn nicht nur körperlich anzog. Aber genau das sollte er besser nicht anführen. Unwillkürlich seufzte er auf. Sofort wandte ihm Leon den Blick zu.


  „Was ist?“, fragte er nach. „Ach, nichts“, wiegelte Kai ab, konnte sich jedoch nicht zurückhalten. „Ich habe nur gerade gedacht, dass ich es vermissen werde, warm und in netter Gesellschaft, zur Arbeit gebracht zu werden.“ Leon starrte auf die Straße, aber seine Wangen zeigten eine leichte Röte. „Mir hat es auch Spaß gemacht“, gab er leise zu. „War nett, sich mal mit jemandem ...“ Er zögerte, kaute auf der Unterlippe herum und schien nach Worten zu suchen. „Also … sich mit wem anders zu unterhalten, als sonst.“ Betreten sah er nach vorne.


  „Mit einem echten Schwulen meinst du?“ Kai schmunzelte und lachte auf, woraufhin Leon unruhig hin und her rutschte. „Nein! Das meinte ich damit gar nicht.“


  „Was dann?“, provozierte ihn Kai, bemerkte belustigt, wie Leon immer nervöser wurde. Er nahm eine Hand vom Lenkrad, wischte sie sich an der Hose ab und vermied es, Kai anzusehen. „Naja, einfach eben so. Mit dem man sich gut unterhalten kann ...“ Leon geriet abermals ins Stocken. „Wie mit einem ...“ Ist seine Nervosität nun ein gutes Zeichen oder gar keins? Kai wurde selbst ebenfalls unruhig. „Na, also, wie ... mit einem ... Freund halt“, brachte Leon heraus, seine Hände krampften sich um das Lenkrad. Unerwartete Wärme durchflutete Kai, der an sich halten musste, Leon seine Hand nicht auf die … - Nein, er hatte nicht an die Schulter gedacht, sondern an den Oberschenkel - zu legen.


  „Wieso nur wie mit einem?“, fragte Kai nach, lenkte sich von dem freudigen Prickeln in seinem Körper ab. „Bin ich nicht dein Freund?“ Leon zuckte tatsächlich zusammen. Sein Kopf flog herum und er öffnete verblüfft den Mund. Für einen Augenblick sah er so aus, als ob er Kai noch nie gesehen hätte. Dieser lächelte. Hatte er Leon damit wirklich überrascht? Oder erschien diesem die Vorstellung, mit einem Schwulen befreundet zu sein, völlig abwegig?


  „Was? Sind wir nicht befreundet?“, fragte er daher spöttisch nach. „Willst du lieber nicht mit einer Schwuchtel befreundet sein?“ Nun wurde Leon feuerrot. „Äh, nein, äh ... ich meine ... natürlich nicht … äh ...“, stammelte er und holte Luft. „Ich würde gerne mit dir befreundet sein, Kai.“ Er vermied es allerdings, ihn dabei anzusehen. Erneut kämpfte dieser gegen den Impuls an, Leon zu berühren. Kai wusste mit ziemlicher Sicherheit, dass Leon ihm ein solches Verhalten übel nehmen würde. Seine Worte schienen ihn auch so schon genug Überwindung gekostet zu haben.


  „Hast du keine Angst, ich würde doch mal über dich herfallen?“, spöttelte Kai, auch um die freudige Erregung in seinem Körper zu überspielen, die Leons Worte in ihm in viel zu vielen Bereichen auslöste. Ein wenig argwöhnisch sah Leon ihn an, musterte ihn, als ob er ihm dieses Verhalten durchaus zutrauen würde. „Quatsch.“ Er bemühte sich seiner Stimme einen entschlossenen Klang zu geben. „Machst du nicht.“ Na, du hast ja ein Vertrauen in mich, dachte Kai wehleidig seufzend. Ich muss mich ganz schön beherrschen, hast du eine Ahnung.


  „Na dann würde ich auch gerne mit dir befreundet sein, Leon“, erklärte Kai, als sie in die Straße zum Studio einbogen. Leon lächelte versonnen, doch er sagte nur: „Okay.“


  Kai verabschiedete sich schweren Herzens, doch kurz bevor er die Tür schloss, gab er sich einen Ruck: „Wenn du mal jemanden zum Quatschen brauchst oder einfach so … Du kannst gerne jederzeit vorbei kommen.“ Leons Lächeln vertiefte sich und zum ersten Mal hielt er den Augenkontakt länger. „Klar, mache ich.“ Kurz bevor Kai die Tür zuschlug, fügte er hinzu: „Danke.“ Grinsend winkte Kai ihm nach. Er blieb in der eisigen Luft so lange stehen, bis die roten Schlussleuchten um die Ecke verschwanden. Erst dann schritt er seufzend zur Tür.


  Hoffentlich waren das keine leeren Worte gewesen. Was würde er darum geben, Leon noch einmal wiederzusehen … Ach, das Leben war echt unfair.


  


  6 Eisglätte


  


  Kai vermisste ihn. Seine regelmäßigen morgendlichen Besuche, ihre gemeinsame Autofahrt, die Wärme und den Komfort. Vor allem aber, seine Gesellschaft und ihre Gespräche.


  Du bist ein dämlicher Idiot. Dieser Siebzehnjährige geht dir nicht mehr aus dem Kopf. Er ist tabu, unerreichbar, nichts für dich. Und dennoch … Leons Gesicht und seine Augen tauchten immer in sehr unpassenden Momenten vor Kais innerem Auge auf. Vornehmlich nachts, im Halbschlaf. Allerdings auch bei den langen, einsamen Laufeinheiten durch die eisigen, winterlichen Wälder rund um Hagenow. Eigentlich immer, wenn er sich den Weg durch die Schneemassen bahnte, mit vor Kälte brennendem Gesicht, nassen Schuhen, dem scharfen Wind trotzte, der es irgendwie doch unter seine winddichte Kleidung schaffte.


  Es schneite mittlerweile jeden Tag. Nicht kontinuierlich, aber doch immer wieder, in mehreren Schüben. Tag für Tag, Nacht für Nacht, als ob diese Welt nicht in einer Sintflut, sondern in Schneemassen untergehen sollte. Welche Arche sollte dem entkommen? Mussten sie dieses Mal ein gigantisches Schneemobil bauen? Vielleicht versank die Welt einfach im Schnee, ging leise und unspektakulär darin unter.


  Mehr und mehr von der weißen Masse sammelte sich in den Wäldern an, türmte sich an den Straßen zu meterhohen Schneewehen oder zu Wällen, die täglich von den Räumfahrzeugen an den Straßenrändern höher aufgeschüttet wurden. Stellenweise waren die Straßen regelrecht zu Hohlwegen geworden, in denen Kai den Schutz vor dem schneidenden Wind genoss, bis er an der nächsten freien Stelle mit Wucht attackiert wurde. Der Ostwind, sein erklärter Feind, versuchte ihn beständig von der Straße zu stoßen. Ihre Fehde dauerte an.


  Die Schneemenge machte es Kai unmöglich, sein Radtraining wie geplant durch zu ziehen. Die Nebenstraßen waren mittlerweile so vereist und rutschig, dass er es irgendwann einsah, nachdem er sich bei einem Training zweimal lang gelegt hatte und nur mit viel Glück keine größeren Verletzungen davongetragen hatte.


  Sein Lauftraining hatte er ebenfalls auf die eher langweiligen Landstraßen verlegen müssen, denn im Wald kam er nicht mehr durch, ohne knietief, stellenweise sogar hüfthoch, darin zu versinken. Zwar war das anstrengend genug, aber er wusste auch, dass er dabei falsche Bewegungsmuster trainierte, also wich er zwangsläufig aus.


  Der harte Winter bot gute Bedingungen für Wintersportler, aber dazu gehörte er definitiv nicht. Dafür hatte er noch nie etwas übrig gehabt. Ein paar seiner Freunde aus Hamburg kamen jetzt an den Wochenenden gerne zum Langlauf herüber. Ihre gute Laune und den Spaß neidete er ihnen, wenn sie den Abend dann beim „Alten Fritz“ in Picher verbrachten, wo man als besondere Spezialität, Fleisch direkt auf dem heißen Stein serviert bekam und es sich Stück für Stück darauf braten konnte. Rind, Huhn, Strauß, ja sogar Känguru und Krokodil, mit leckeren Folienkartoffeln. Ein Genuss, den seine Hamburger Freunde sehr zu schätzen wussten.


  Ein guter Freund von Kai, der Fotograf Dirk Landers kam nur aus diesem Grund regelmäßig am Wochenende raus gefahren und leistete ihnen dabei Gesellschaft.


  Ihre Gespräche drehten sich dabei fast immer um Sport. Ausdauersport im Speziellen, denn sie alle kamen irgendwie aus der Szene. Kai beteiligte sich zwar an den Gesprächen, war aber vor allem frustriert. Der anhaltend harte Winter brachte all seine Pläne durcheinander und so langsam musste er sich mit dem Gedanken tragen, dass seine Saisonplanung nicht funktionieren würde. Anfang Februar sah es nicht so aus, als ob sich das Wetter in absehbarer Zeit ändern würde. Das machte ihn von Tag zu Tag mürrischer.


  Hinzu kam, dass er sogar bei den netten Abenden mit seinen Freunden ständig an Leon denken musste. Er hatte von ihm nichts mehr gehört. Weder hatte er sich bei ihm telefonisch gemeldet, noch hatte er ihm eine SMS geschickt. Mehrmals hatte Kai schon den Finger über der Taste gehabt, um ihn seinerseits anzurufen, es aber jedes Mal wieder abgebrochen. Was sollte er auch sagen?


  Jede angefangene SMS hatte er vor dem Absenden gelöscht. Leon blieb ein Wunschtraum, auch wenn er noch so attraktiv war, mit seinen langen Reiterbeinen, dem netten Lächeln und den tollen Augen.


  Kai wunderte sich über sich selbst. Natürlich war Leon zwar absolut sein Typ, passte aber vom Alter her definitiv nicht in sein Beuteschema. Ja, er hatte auch schon mit jüngeren Männern heiße Nächte gehabt, der eine oder andere Neunzehn- oder Zwanzigjährige war schon dabei gewesen. Aber Leon wirkte viel jünger und natürlich völlig unerfahren.


  Es gab hier nicht gerade eben viele Möglichkeiten, sich als schwuler Mann zu amüsieren oder gar Gleichgesinnte zu treffen. Gelegentlich fuhr Kai daher nach Hamburg zu seinen Freunden Susanne und Dirk und ging abends auf die Piste. Bei seinem letzten Besuch bei Dirk in Hamburg hatte er einen One-Night-Stand mit einem Schwimmer namens Carsten gehabt. Jeder von ihnen war voll auf seine Kosten gekommen und Carsten hatte ihm hinterher seine Visitenkarte mit den Worten zugesteckt: „Wenn du mal wieder Lust drauf hast, ruf an. Jederzeit. War klasse mit dir.“


  Kai verzog das Gesicht. Es war befriedigend gewesen, aber in Gedanken war er peinlicherweise bei Leon gewesen. Wie er sich wohl anfühlen, wie empfindlich er reagieren wird? Wie wird er sich bewegen, welche Laute von sich geben? Nur zu gerne wollte er ihm zeigen, was ein Mann mit einem Mann tun konnte. Es half nichts, die Erkenntnis kam schleichend: Er hatte sich völlig unpassend in den dunkelblonden Jungen verguckt. Eine Liebe, die so aussichtslos wie das Ende des öden Winters zu sein schien.


  Kai hasste diesen Winter. Er hasste die Kälte, das ewige Eis, den scharfen Wind, die wirbelnden Flocken und das ständige Grau. Jeden Tag gleich, als ob die Welt wirklich in einem unendlichen Winter gefangen wäre. Kein Entkommen, ewiges Grau, andauernde Kälte.


  Mit dem Rad war es nahezu unmöglich geworden, zur Arbeit zu fahren und so hatte er dankbar Dirk Landers Angebot angenommen, dessen Auto für die nächsten Monate zu übernehmen, weil der Fotograf einen Auftrag in Australien angenommen hatte. Damit war Kai immerhin mobil, doch selbst so, war es oft ein Wagnis, auf den Straßen unterwegs zu sein. Vor allem wenn der kalte Ostwind in heftigen Sturmböen pfiff und hartnäckig versuchte, Kai von der Straße abzubringen. Ihre Fehde wurde hart ausgefochten.


  Während der Fahrten dachte Kai oft an Leon, der es bei diesem Wetter sicherlich auch nicht leicht hatte, sich um die Pferde des Hofes zu kümmern. Und das auch noch jeden Tag vor der Schule. Sogar danach.


  Kai wusste mittlerweile, wo der Hof lag, denn er war ein paar Mal daran vorbei gejoggt. Moraas lag auf seiner Runde. Bislang hatte er den Hof nicht wahrgenommen, aber nun blickte er immer hinüber, wenn er vorbei kam. Leon hatte er dabei nicht entdeckt, allerdings war er auch nie so nahe herangekommen. Ein paar Pferde blickten aus ihren Boxenfenstern mindestens ebenso frustriert auf das winterliche Grau, wie er.


  Ein paar Mal war er auf der Internetseite des Reiterhofes gewesen, aber es gab keine Updates. Immerhin konnte er dort Leons Fotos betrachten. Gerne stellte er sich den schlanken Körper ohne alles vor. Wie er ihm die enge Reithose langsam abstreifen würde, Stück für Stück die Haut freilegen. Graugrüne Augen, die unter dem dunkelblonden Haar hervorblitzten, voller Lust. Ein bisschen mies kam Kai sich dabei vor, wenn er bei der Vorstellung Hand an sich legte. Es war eine unzureichende Ersatzbefriedigung, die exakt die Dauer des Orgasmus lang währte.


  Es war unglaublich dumm, sich in Leon zu verlieben. Nicht unbedingt wegen des Alters. Viel komplizierter war die Sache, dass er nun mal hetero war und an dieser Tatsache kam Kai einfach nicht vorbei. Sein Leben erschien ihm plötzlich ungewohnt einsam, wenn er den PC ausschaltete und die Mails und den Chat mit anderen Sportlern oder Lars und Basti beendete.


  Egal wie unerfreulich seine letzte Beziehung gelaufen war, er hatte es genossen, wenn jemand da war, mit dem man sich unterhalten konnte, dessen Geräusche die Wohnung füllten. Jemand, mit dem man zusammensitzen konnte, die Wärme des anderen neben sich spüren, abends vor dem Fernseher, oder nachts im Bett. Es war schön gewesen, aufzuwachen, wenn sich ein anderer Körper an seinen kuschelte.


  Mit Paolo hatte es einfach nicht gepasst. Ständig hatte dieser gemault, wenn Kai sein Training durchzog und das Wochenende auf einem anderen Wettkampf war. Es war nicht Paolos Welt gewesen, auch wenn er Kais Ausdauer im Bett durchaus zu schätzen gewusst hatte. Im Endeffekt war es wohl vor allem das Körperliche gewesen, was sie verbunden hatte. Kai vermisste weniger ihn, als die Nähe und Zweisamkeit.


  Vielleicht lief ihm ja noch einmal jemand mit graugrünen Augen über den Weg. Jemand, der älter und schwul war. Vielleicht gab es noch einen Klon von Leon? Hoffen konnte man immer.


  Es war später Nachmittag, doch eigentlich war die Tageszeit egal, denn das diesige Licht vermittelte immer den Eindruck, es wäre abends. Aus dem Schaufenster seines Ladens beobachtete Kai missmutig die Flocken. Lautlos, beständig, Milliarden von ihnen. Seufzend packte er die gerade angelieferten Warenkartons aus und sortierte die Energiedrinks ins Regal. Das Geschäft lief nicht sehr gut. Kunststück, bei dem Wetter verging jedem die Lust auf Sport. Da verkrümelte man sich mit einer warmen Decke, einem heißen Getränk aufs Sofa und guckte bevorzugt Filme, die im Sommer spielten.


  Heute kam bestimmt keiner mehr. Entschlossen schob Kai zwei Kartons hinter den Tresen. Die würde er morgen auspacken, die störten nicht weiter. Er schloss die Tür ab und drehte das Schild auf „Closed“. Er schmunzelte, denn er hatte handschriftlich darunter noch „Geschlossen“ geschrieben. Es gab im Osten viele, die kein Englisch verstanden. Er schaltete das Licht aus, sah sich einmal kurz um und ging die Treppe hinauf in den Fitnessbereich. Das Licht war bereits an und Kai war überrascht, dass Angie, seine Mitarbeiterin, bereits da war. Immer kam sie überpünktlich.


  „Tachschön, Kai“, begrüßte sie ihn von hinter dem Tresen, der im vorderen Bereich des Studios lag. Das Fitnesscenter hatte einen separaten Eingang und sie hatte bereits aufgeschlossen.


  Angie war überaus zuverlässig und arbeitete halbtags bei ihm. Sie war Mitte Zwanzig, hatte langes, schwarzes Haar, ein nettes Gesicht und braune Augen. Trotz ihrer Größe wirkte sie ein wenig pummelig, auch wenn sie selbst fleißig hier trainierte. Ein wenig unzufrieden mit sich, probierte sie oft neue Diäten aus, die sie zu ihrer Traumfigur bringen sollten. So recht wollte ihr das nicht gelingen.


  Kai störte es nicht, er hatte eh keinen Blick für Frauen. Angie machte einen guten Job, war nett zu den Kunden und kam bei den meisten von ihnen gut an. Er wusste, dass sie lebensfroh war und durchaus auf die Avancen einiger seiner Kunden schon eingegangen war. Das ging ihn schließlich nichts an.


  „Hallo Angie“, grüßte er zurück und stellte einen kleinen Karton auf den Tresen. „Diese Drinks drapieren wir auf dem Tresen ein bisschen wirkungsvoll. Vielleicht kauft sie dann jemand.“ Sie lächelte, ergriff den Karton und stellte die bunten Flaschen auf.


  „Ich bin nochmal durch die Duschen gegangen“, erklärte sie dabei. „Diese Frau Meinard solltest du dir mal zur Brust nehmen, da waren überall noch Haare. Ich hab nochmal alles sauber gemacht. Jetzt geht es, aber die wird immer nachlässiger.“ Ärgerlich krauste Kai die Stirn. Das war bereits die dritte Putzfrau, die ihren Job nicht wirklich ernst nahm und er legte gerade im Sanitärbereich seines Studios höchsten Wert auf Sauberkeit.


  „Nein, das war es dann“, schnaubte er verärgert. „Kann doch nicht angehen, dass wir da immer hinterher sein müssen, dafür bezahle ich sie schließlich nicht, darauf muss ich mich verlassen können. Ruf sie bitte nachher an und sag ihr, dass wir uns nach jemand andrem umsehen. Ich bin es leid.“ Angie stellte die letzte Flasche auf und nickte. „Ich kann mal meine Nachbarin fragen, die macht auch Putzdienst. Vielleicht hat die noch Zeit. Die ist bestimmt zuverlässiger.“


  „Das wäre klasse, Angie. Soll ja nicht dein Job sein, auch noch hier zu putzen. Danke aber, dass du es getan hast.“


  „Schon okay“, wiegelte sie ab. „So konnte da ja keiner rein.“ Sie lächelte und schob ihre Haarspange höher. „Ist heute ziemlich ruhig. War nur eine Voranmeldung zum persönlichen Training. Du solltest dir mal das Gerät da ganz hinten ansehen. Gestern hat sich wieder einer beschwert, weil es quietscht. Stört wohl die Konzentration.“


  „Die Chest-Press? Mist.“ Kai nickte ergeben. „Das sehe ich mir gleich mal an, bevor da wieder einer dran ist.“ Dieses blöde Gerät musste immer mehr gewartet werden, als die anderen, obwohl es nicht älter war, oder stärker benutzt wurde. Sein ewiges Sorgenkind. Er holte sich sein Werkzeug aus dem Nebenraum und machte sich daran, die Scharniere erneut zu ölen. Hinter sich hörte er Stimmen, als Angie den ersten Kunden begrüßte. Nein, sogar zwei Kunden. Ach ja, die beiden kamen immer zusammen hierher, schienen einen regelrechten Wettkampf untereinander auszutragen.


  „Hallo Chef“, begrüßten sie ihn kollegial. „Hallo Tobias, hallo Karl.“ Kai nickte ihnen zu, während er das Gerät wieder zusammenbaute. Die zwei kamen kurze Zeit später in Trainingskleidung heraus und fingen selbstständig zu trainieren an. Kai unterhielt sich mit ihnen gerade über das miese Wetter, als Angie den Kopf hereinsteckte und nach ihm rief: „Kai?“ Sie entdeckte ihn, blickte sich kurz um und kam herein. „Da ist ein Typ, der zu dir möchte. Blutjung. Ein süßer, blonder Wuschelschopf. Kennst du den?“, fragte sie leise. „Ein ganz schnuckeliger Typ. Den würde ich ja sofort mitnehmen.“ Kai blickte überrascht auf. Er erwartete erst in einer Stunde einen Kunden und der war alles andere als jung, blond oder gar süß.


  „Wer?“ Er kam neugierig mit Angie mit, die ihm verschwörerische Blicke zuwarf. Als er hinter ihr durch die Tür trat, stockte ihm kurz der Atem, denn vor ihm stand … Leon. Er wirkte etwas verlegen und hob kurz die Hand.


  „Tachschön“, murmelte er, blickte unsicher zu Angie, die sich lächelnd hinter den Tresen stellte. Seine Wangen wirkten rosa, was auch von der Wärme kommen konnte. „Hallo Leon“, brachte Kai überrascht hervor, dessen Herz plötzlich deutlich jenseits der anaeroben Schwelle schlug. „Was machst du denn hier?“


  „Och, nichts Besonderes. Ich war gerade in Lulu und da ...“ Leon zögerte, sein Blick glitt abermals zu Angie. „War halt neugierig. Naja, du wolltest mir doch mal deinen Laden zeigen.“ Verlegen lächelte er Kai an. Diese tollen Augen, schoss es diesem durch den Kopf. Sein Lächeln. Oh ja, er ist verdammt schnuckelig. Leon trug eine einfache Jeans und dicke Winterstiefel mit einer schwarzen, warmen Jacke darüber, nichts Ungewöhnliches, doch Kai hatte sofort die enge Reiterhose vor Augen. Aus den Augenwinkeln bemerkte er, wie ihn Angie belustigt musterte. Er riss sich zusammen.


  „Aber klar doch. Komm ich zeige dir alles. Am besten lässt du deine Jacke hier. Angie, machst du uns bitte einen Cappu?“ Kai bemerkte sehr wohl, dass deren Blick an Leon hing, der sich aus seiner Winterjacke und dem ellenlangen Schal schälte. „Angie?“ Sie zuckte zusammen und lächelte ihn vielsagend an. „Klar, mache ich euch.“ Leon trat neugierig in den Trainingsbereich und Kai wollte ihm schon folgen, als er auf eine Geste Angies hin zögerte. „Oh Mann, Kai“, flüsterte sie ihm zu. „Der ist ja voll süß. Wo hast du den denn gefunden?“


  „Er hat mich aus dem Schnee gefischt“, flüsterte er zurück und folgte Leon. Sie grinste breit. „Wenn du dir den nicht schnappst, besorg mir wenigstens seine Nummer.“ Entschlossen schüttelte Kai den Kopf.


  „Ich habe sie schon“, brummte er leise und verschwieg einfach die Tatsache, dass sie wohl dennoch mehr Chancen hatte. Immerhin war sie eine Frau. Kai fand das Vorteil genug.


  


  7 Scharfer Ostwind


  


  Leon war direkt hinter der Tür stehen geblieben und sah sich neugierig um. Sein Blick wanderte zu den beiden Männern, die am trainieren waren. Kai trat hinter ihm in den Raum und blieb neben ihm stehen. Er konnte es noch gar nicht fassen, dass Leon wirklich gekommen war. Kais Blick folgte dem seinen, der an einem der Männer hängen geblieben war. Kurz flog ein fast neidvoller Ausdruck über Leons Züge, als er Tobias zusah, der an seiner Beinmuskulatur arbeitete. Dessen kräftigen Beine stemmten sich gegen den Widerstand, ließen die Muskeln überdeutlich hervortreten. Keuchend presste er sie zusammen, hielt die Postion einige Sekunden lang und ließ die Beine wieder auseinander gleiten. Er hob schnaufend den Kopf, bemerkte den Jungen, der ihn anstarrte, und lächelte. Sofort senkte Leon ertappt den Blick.


  „Scheiße anstrengend“, bemerkte Tobias keuchend. „Aber wie man sieht, lohnt es sich.“ Er stand auf, schnappte sich ein Handtuch und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Interessiert fragte er: „Was willst du denn trainieren?“


  „Er ist nur mal zum Reinschauen da“, rettete Kai die Situation. „Komm Leon, ich zeige dir mal die anderen Geräte.“ Die nächsten zwanzig Minuten erklärte Kai dem höchst interessierten Leon die Funktionsweise der einzelnen Geräte. Leons Blick glitt dabei immer mal wieder zu Karl und Tobias, die sich an einem Gerät für Bauchmuskulatur ihren wöchentlichen Wettkampf lieferten. Scheint ihn zu faszinieren. Naja, die zwei sind echt ein paar ordentliche Muskelpakete, ist schon beeindruckend. Aber er sieht so viel besser aus, fand Kai. Solche Männer übten auf ihn kaum einen solchen Reiz aus, wie der sehnige Körper neben ihm. Lachend gab Karl, bei der zehnten Wiederholung von Tobias, bissige Kommentare ab, als Angie hereinkam, ein Tablett mit zwei Tassen Cappuccino und einem Teller mit Gebäckstücken ausbalancierend. „Ich stelle es euch hinten rein.“ Sie konnte es sich nicht verkneifen, Leon im Vorbeigehen zuzuzwinkern. Kai verzog unwillig den Mund. Leon schaute verlegen weg, doch seine Wangen wirkten erneut gerötet. Reagiert er etwa auf so einen billigen weiblichen Flirtversuch? In Kai regte sich Unmut.


  „Ist auch was Süßes für dich dabei“, erklärte Angie, als sie zurückkam, Leon ein weiteres Augenzwinkern schenkte und übermäßig dicht an ihm vorbeiging. „Hast du Lust auf einen Cappuccino?“, fragte er, um Leons Aufmerksamkeit zurück zu erlangen. „Angie bringt oft was vom Bäcker mit, aber ich esse nicht so viel Zuckerkram.“ Leon nickte, während er Angie hinterherblickte, folgte Kai jedoch in den Aufenthaltsraum. Grimmig versuchte dieser, seine aufkeimende Eifersucht zu verbergen. Lächerlich. Aber er nahm es Angie direkt übel, dass sie so leicht Leons Aufmerksamkeit erlangt hatte.


  „Willst du Milch rein haben?“, fragte Kai nach. „Oh, gerne.“ Leon trat heran und sein Blick fiel auf die Fotos an der Wand. Er sog die Luft ein und die Augen wurden groß. Belustigt schmunzelte Kai. An zwei Wänden in dem kleinen Raum hingen großformatige, gerahmte Fotos, die Sportler aus allen möglichen Disziplinen darstellten. Es waren wunderschöne, sehr ästhetische Aufnahmen. Oft dunkel und nur gezielt ausgeleuchtet, die Körper in den Vordergrund rückend, Haut und Glieder betonend. Man sah die klaren Konturen der Muskeln an Armen, Beinen, Rücken oder Bauch und sogar den Schweiß auf der Haut, der das Licht reflektierte.


  Angestrengte, konzentrierte Gesichter, angespannte Muskeln, jubelnd hoch gereckte Arme. Der Fotograf hatte alle möglichen Arten von Emotionen eingefangen. Vor allem aber - deshalb stand Leon wohl auch mit leicht schockiertem Ausdruck davor - waren alle Männer mehr oder weniger nackt, präsentierten dem Betrachter all ihre körperlichen Vorzüge.


  „Ein guter Freund von mir ist Fotograf“, bemerkte Kai, konnte nicht umhin, Leon belustigt anzusehen, der stocksteif dastand und dessen Gesichtsfarbe gerade definitiv die Grenze von Rosa zu Rot überschritt. Kai trat direkt neben ihn, betrachtete mit ihm die Fotos. Dirk Landers, der Fotograf, war wirklich gut. Keins der Bilder wirkte plump oder pornographisch. Es waren atemberaubend schöne Kunstwerke, die die Anmut, Ästhetik und Eleganz des menschlichen Körpers in sportlichen Betätigungen einfingen. Für den unbedarften Leon wirkten sie wohl, seiner Haltung nach zu urteilen, dennoch wie Pornos. Er schien sich sogar umdrehen zu wollen, vielleicht wollte er auch die Flucht ergreifen. Schluckend, überwand er sich und trat näher heran, besah sich nun jedes einzelne Foto genauer.


  „Ihr habt aber sonst schon mehr dabei an, oder?“ Er schien bemüht, seiner Stimme einen coolen, eher spöttischen Klang zu geben. Kai grinste und nickte. „Wenn es nach mir ginge, nicht“, meinte er lässig, spürte mehr, als er es sah, wie Leon sich anspannte. „Ja, klar“, lenkte er sofort ein. Er wollte Leon nicht gleich wieder abschrecken. „Dirk, der Fotograf, will vor allem den menschlichen Körper ins Zentrum der Aufmerksamkeit rücken. Fotografieren macht er beruflich und er ist verdammt gut“, erklärte er. „Er macht auch gerne Fotoaufnahmen bei allen möglichen Sportevents und ist ein bekannter Modefotograf. Das hier ist aber eher seine Kunst. Damit hat er sogar schon ein paar Preise gewonnen.“


  Leon trat mutig noch näher, musterte eingehend jedes der Bilder. Radfahrer, Läufer, Schwimmer, Kletterer; Dirk hatte von fast jeder Sportart wundervolle Aufnahmen. Sogar einen Basketballer, der gerade den Ball in den Korb warf. Dieser war gänzlich unbekleidet, das Licht ließ mehr erahnen als man wirklich sah. Es war vor allem eine wunderbare Studie des angespannten Körpers mitten in der Flugphase.


  Leon stoppte plötzlich vor einem weiteren Bild und Kai konnte nicht umhin, sich grinsend in die Wange zu beißen. Zum Glück konnte Leon es nicht sehen, denn er stand halb hinter ihm. Kais Blick wanderte zwischen Leons verführerischem Nacken und dem Bild hin und her. Das Bild zeigte einen Mann beim Laufen. Völlig nackt, auf einer unendlich erscheinenden, von Bäumen gesäumten Landstraße, die sich wie ein Band aus Asphalt von hinten nach vorne durch das Bild zog. Die Bäume filterten das Sonnenlicht durch das Blätterdach auf wenige Punkte, die sich in unregelmäßigen Flecken auf der Straße und dem nackten Körper abzeichneten. Es wirkte natürlich, vertraut und zugleich, als ob es in einer anderen Welt, die nur aus Licht und Schatten bestand, aufgenommen worden wäre.


  Der Mann auf dem Bild war Kai.


  Es sandte wohlige Schauder durch Kais Körper, dass Leon das Bild so genau und lange betrachtete. Natürlich war es ohne Bedeutung, aber er fühlte sich gut dabei, dass Leon seinem Körper besondere Aufmerksamkeit schenkte. Zumindest dem auf dem Foto.


  „Habt ihr dabei nicht für Aufsehen gesorgt?“, erkundigte sich Leon nach einer gefühlten Unendlichkeit, in der Kais Herz immer stärker wummerte. „Ich meine, so ohne alles auf der Straße herumzulaufen ...“ Kai musste sich vom Bild und Leons Rückenansicht losreißen, seine Gedanken waren ganz woanders. Er trat neben diesen, dichter als zuvor. Ihre Schultern berührten sich beinahe. „Es war später Nachmittag im einsamen Mecklenburg. Da war nicht so viel los“, bemerkte er, erinnerte sich an den sommerlichen Tag letztes Jahr zurück. Das war lange vor diesem elendigen Winter gewesen. So lange her, dass er das warme Gefühl von Sonnenstrahlen auf der Haut gespürt hatte. Er vermisste es.


  „Toll. Echt wunderschön“, meinte Leon ehrfürchtig. „Die sind wirklich klasse geworden.“


  „Kein Wunder, bei dem Model.“ Kai grinste und warf Leon einen verschmitzten Blick zu. „Na, die anderen sind ja auch toll“, beeilte sich dieser zu sagen. Ein Hauch von Rosa lag noch immer auf seinen Zügen. „Dein Freund kann das echt prima einfangen.“


  „Der hat auf jeden Fall ein Auge dafür und ist ein toller Kumpel“, bestätigte Kai ihm. „Er ist gerade in Australien. Davon profitiere ich auch, denn er hat mir sein Auto für den restlichen Winter geliehen.“ Leon wandte sich ihm zu. Kai stand noch immer sehr dicht neben ihm. Sein Blick fiel auf die vollen Lippen und es dauerte einen Moment, bis er seinen Blick zu Leons Augen heben konnte. Verdammt, wieso muss ich bei ihm immerzu daran denken, wie schön es wäre, ihn mal zu berühren?


  „Heißt, du fährst jetzt lieber mit dem Auto, als dich mit dem Fahrrad kopfüber in neue Schneewehen zu stürzen?“, feixte Leon. „Einmal reicht mir“, pflichtete Kai ihm seufzend bei. „Aber sollte mir das nochmal passieren, wünsche ich mir als Retter einen feschen Homo, dem ich dann meinen innigsten Dank entsprechend ausdrücken kann. Zum Beispiel im Bett.“ Verdammt. Kaum waren die Worte heraus, biss sich Kai auf die Zunge und verfluchte sich. Er hatte das eigentlich gar nicht sagen wollen. Nein, eigentlich hatte er gerade mal wieder nicht wirklich nachgedacht, denn Leons Nähe ließ sein Blut gerne in andere Bereiche fließen. Leon sagte nichts, schaute ihn mit einem beinahe betroffen wirkenden Ausdruck an, lächelte aber sofort wieder.


  „Vielleicht hast du beim nächsten Mal wirklich mehr Glück“, kommentierte er und trat an den Tisch. Er setzte sich und zog sich eine Tasse heran. Kai schloss kurz unbemerkt die Augen, schalt sich selbst einen Vollidioten und nahm ihm gegenüber Platz. „Ich gebe die Hoffnung nicht auf“, fügte er hinzu. „Aber deine nette Gesellschaft fehlt mir. Auch wenn ich keine Chancen habe.“ Er versuchte sich in ein Lachen zu retten, erntete auch tatsächlich ein feines Lächeln von Leon. Rasch schob er ihm den Teller hin. „Magst du Franzbrötchen?“ Leon beäugte die Gebäckstücke neugierig. „Kennst du die nicht?“ Leon schüttelte den Kopf und leckte sich über die Lippen. „Nein, aber sie sehen lecker aus.“


  Kai seufzte innerlich. Franzbrötchen waren eine regionale Hamburger Spezialität. Bis vor Kurzem hatte er sie sich immer von dort mitbringen lassen, denn hier waren sie gänzlich unbekannt. Ebenso wie Croissants. Seit zwei Monaten gab es endlich die Filiale eines Hamburger Bäckers, der seine geliebten Franzbrötchen führte. Zu viel durfte er sich natürlich nicht genehmigen, denn sie bestanden überwiegend aus Zucker und Zimt, welche mit Butter zusammengehalten wurde. Keine gute Sportlernahrung. Aber so lecker.


  Leon nahm eines der klebrigen Stücke, kostete es vorsichtig und biss mit sichtlichem Genuss hinein. „Mann, die sind aber lecker“, nuschelte er begeistert. Kai beobachtete verstohlen, wie er sich die Lippen genüsslich ableckte. Was hatte Leon nur an sich, was sein Herz schlagen ließ, als ob er auf der Zielgeraden rennen würde? Das war echt verrückt. Kai lehnte sich zurück, atmete bewusst langsam aus und trank von seinem Cappuccino. Krieg dich wieder ein, Libido.


  „Was machst du denn eigentlich in Lulu?“, erkundigte er sich, während Leon verzückt das Franzbrötchen verspeiste. „Och“, nuschelte dieser, schluckte entschlossen ein größeres Stück hinunter. „Meine Oma besuchen, natürlich. Außer mir macht es ja keiner.“ Er zuckte die Schultern, nahm sich seine Tasse und lächelte Kai an. „Sie ist ein bisschen eigenwillig und meine Eltern haben kein so gutes Verhältnis zu ihr, deshalb besuche ich sie halt ab und zu.“


  „Ach so“, machte Kai, fühlte sich merkwürdig enttäuscht. Hast du erwartet, dass Leon wegen dir hier ist? Blödsinn


  „Naja, wo ich schon da war, dachte ich, ich schau mal, ob du noch lebst“, fuhr Leon fort. „Unkraut vergeht nicht“, meinte Kai lächelnd. Also doch irgendwie wegen mir. Er schämte sich plötzlich, dass er Leon nicht angerufen hatte. „Bist du denn wieder verbotenerweise mit dem Auto da?“, fragte er neckend. Sofort schüttelte Leon den Kopf. „Nö, mein Vater brauchte den Wagen. Der holt ein neues Pferd aus Berlin ab. Ich musste mit dem Bus fahren.“ Er sah auf seine Uhr. „Oma war nicht so gut drauf heute, deshalb war ich nur kurz da. Aber mein Bus geht erst in anderthalb Stunden, und da ich nicht draußen in der Kälte herumstehen wollte, dachte ich, es wäre ganz nett, dich mal zu besuchen.“ Leon lächelte Kai offen an. „Hat sich voll gelohnt.“ Er nahm einen weiteren Bissen von seinem Franzbrötchen.


  „Ich kann dich zurückfahren“, bot Kai rasch an. Er hatte zwar noch einen Kunden, aber Angie konnte danach den Laden auch alleine zumachen. Ein strahlendes Lächeln breitete sich auf Leons Zügen aus. „Echt? Das würdest du machen? Das wäre natürlich voll klasse.“ Sein Lächeln erwärmte Kai von innen. So hatte er ihn bislang noch nicht strahlen gesehen. Es stand Leon deutlich besser, als das etwas melancholische Gesicht.


  „Klar doch“, bestätigte Kai. „Ich habe ja was gut zu machen. Ich kann hier in zirka einer Stunde weg, wenn du noch so lange bleiben magst?“


  „Gerne.“ Leon seufzte und schielte auf die anderen Franzbrötchen. „Also abgemacht. Dann fahre ich dich heute heim“, erklärte Kai höchst zufrieden. „Willst du das noch essen? Ist doch ganz schön ungesund für dich als Sportler. So viel Zucker wie da dran ist.“ Kai schmunzelte. Leon zwinkerte ihm zu und befeuchtete sich unbewusst die Lippen. So unglaublich sexy. So unerreichbar.


  „Absolut ungesund“, bestätigte Kai gutmütig. „So viel Süßes sollte ich nicht vernaschen. Aber ich wäre dir natürlich dankbar, wenn du sie für mich vernichten würdest.“


  „Kann ich doch glatt machen“, gab Leon grinsend zurück. „Ich opfere mich freiwillig.“ Kai fiel auf, dass er heute viel lockerer wirkte. Und das gefiel ihm leider auch ausgesprochen gut. Sehnsüchtig beobachtete er ihn, wie er sich begeistert über das unglückliche Zuckerwerk hermachte. Kai stand durchaus auch der Sinn nach etwas Süßem. Aber das hatte graugrüne Augen und schloss diese gerade genussvoll schmatzend.


  Er seufzte leise bedauernd. Verbotenes Naschzeug.


  


  8 Triple im Norden


  


  „Kai?“ Karls Stimme riss ihn aus der verzückten Betrachtung Leons. „Kannst du mal kommen? Das Ding klemmt.“ Innerlich fluchend stand Kai auf. Nicht schon wieder die Chest-Press. „Komme schon“, antwortete er und wandte sich an Leon. „Die Arbeit ruft. Nimm dir, was du willst. Dauert wohl noch etwas.“ Damit ging er hinaus und kümmerte sich um das Gerät. Weitere Kunden kamen herein und plötzlich hatte Kai doch noch einiges zu tun: Geräte einstellen, Einführungen geben und das Training überwachen. Er gab Hilfestellung und unterhielt sich hier und da. Dazwischen warf er immer wieder Blicke zu Leon, der aus dem Aufenthaltsraum gekommen war und neugierig zusah.


  „Hast du noch soviel Zeit?“, fragte ihn Kai zwischendurch. „Dauert bestimmt noch eine Stunde oder so.“ Leon nickte. „Kein Problem. Ich werde nicht so schnell zurück erwartet. Ist im Grunde mein freier Tag. Ich schau dir einfach zu.“


  „Prima“, brachte Kai hervor, bevor er wieder zu einem Kunden eilte. Etwa eine halbe Stunde später bemerkte er aus dem Augenwinkel, wie Angie hereinkam und sich mit Leon unterhielt. Sie lächelte ihn offen an und Leon lächelte zurück. Kais Blick glitt immer wieder zu ihnen. Es fiel ihm schwer, sich auf seine Arbeit zu konzentrieren, vor allem als er sah, wie Angie Leon ihre Hand auf die Schulter legte und sie nach vorne und damit außer Sicht gingen. Natürlich, Kai, ermahnte er sich, er ist hetero, nett, jung, sieht einfach süß aus. Das fällt schließlich nicht nur dir auf. Und zumindest der erste Punkt dürfte bei Angie mehr ankommen, als bei dir. Schöne Scheiße. Vermutlich flirtete sie gerade mit ihm und Leon wird es auch noch beeindrucken, wenn es stimmt, was er mir gesagt hatte, dass er bislang noch nicht so oft von Mädchen angesprochen worden ist.


  Angie war nett, tüchtig, überpünktlich. Sie hatte nur gute Eigenschaften. Meinte sie das Flirten ernst? Für bedeutungsloses Herumspielen war Leon einfach zu unerfahren. Das war nicht fair. Wenn der Junge so wenig Erfahrung hatte, wie Kai vermutete, dann würde er natürlich beeindruckt sein, wenn sich eine Frau wie Angie für ihn interessierte und wohl kaum erkennen können, dass sie es nicht wirklich ernst meinte. Oder doch? Vielleicht übte der süße Siebzehnjährige auf Angie auch eine ähnliche Wirkung aus, wie auf ihn? Kai verzog grübelnd das Gesicht.


  Aus dem Vorraum klang Angies Lachen zu ihm herein. Trotz der Stimmen der anderen Männer, dem leisen Quietschen und Knarren der Geräte ringsum, den stöhnenden, angestrengten Geräuschen der trainierenden Männer, konnte er das Lachen genau hören. Kai schalt sich selbst einen Idioten, aber er konnte nichts für seine Gefühle. Der Gedanke, dass Leon und Angie sich da draußen angeregt unterhielten, flirteten und sich offensichtlich gut amüsierten, versetzte ihm tiefe Stiche in sein verliebtes Herz.


  „Alles okay, Kai?“, unterbrach sein Kunde seine Gedanken. „Mmh? Oh, ja“, antwortete er rasch. „War nur gerade ein wenig abgeschweift, sorry.“ Sein Kunde lächelte ihn von unten an. „Du kannst noch was drauf packen, denke ich“, meinte er und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Augenblicklich kam Kai seiner Aufforderung nach und bemühte sich redlich, seine Aufmerksamkeit ihm zu widmen.


  Erst zehn Minuten später hatte Kai Zeit, sich gedanklich mit Leon zu beschäftigen. Oder vielmehr damit, was er und Angie die ganze Zeit machten. Entschlossen ging er nach vorne. Er zögerte nur einen winzigen Moment, bevor er durch die offene Tür trat. Die beiden bemerkten ihn nicht einmal sofort. Sie hatten die Köpfe über irgendetwas gebeugt, Angies Schulter drückte sich gegen Leons und sie wirkten überaus vertraut miteinander.


  „Das ist so ein Zielfoto“, bemerkte Angie, als Kai hinzutrat.Sie hob den Kopf und lächelte ihn verschmitzt an. „Hey, Kai“, begrüßte sie ihn. „Wir schauen uns gerade die Fotos vom letzten Triple-Triathlon an. Leon wollte wissen, wie fertig du nach so etwas aussiehst.“


  Leon schaute ebenfalls zu ihm hoch, lächelte verlegen. Eine gewisse Erleichterung überkam Kai, als er erkannte, mit was die beiden da gerade beschäftigt waren. Leon wollte also wissen, wie er nach einem Wettkampf aussah? Warum wohl? Dieser lächelte immer noch und zuckte mit den Schultern. „Ich konnte mir das nicht wirklich vorstellen. Aber du kommst gar nicht auf allen Vieren angekrochen, wie ich vermutet habe.“


  Kai schenkte ihm ein verzerrtes Lächeln, trat heran und sah über Leons Schulter auf das Fotoalbum, welches Angie hervorgeholt hatte. Ach ja, der Triple. Definitiv eine der härtesten Sachen, die ich bislang gemacht habe.


  Leon blätterte weiter. „Mann, da siehst du aber doch ganz schön fertig aus.“ Er grinste Kai an. Das Foto zeigte Kai direkt im Ziel. Menschen umarmten ihn. Mit einem leicht entrückten Gesichtsausdruck lächelte er in die Kamera, tiefe Schatten im Gesicht und Ringe unter den Augen. Oh ja, da sieht man mir die Strapazen sehr deutlich an. Mann, habe ich mich da fertig gefühlt. Aber es war absolut genial.


  „Kein Wunder, bei so einer irren Sache.“ Fassungslos schüttelte Leon den Kopf. Kai lächelte wissend. „Zwei bis drei Tage lang durchhalten“, meinte er und rückte vorsichtig ebenso nahe an Leon heran wie Angie auf der anderen Seite. „Das war echt die Hölle.“ Und dennoch eines der wunderbarsten Erlebnisse, dachte Kai zufrieden. Leon schüttelte noch stärker den Kopf. „Ist doch völlig irre“, stellte er fest. „Im Ernst, wer macht denn so etwas freiwillig? Also einen Triathlon kann ich ja irgendwie noch kapieren, aber das Dreifache? Echt völlig bekloppt.“


  „Oh, danke für das Kompliment.“ Kai stieß ihn sanft in die Seite. „Aber hast schon Recht. Es war irgendwie irre.“ Gedankenverloren starrte er auf die Zielfotos. Zwei lange Tage hatte er sich da durchgekämpft. Schwimmen, Radfahren, Laufen, dreimal so viel wie sonst. Hölle und Himmel zugleich hatte er erlebt.


  „Es gibt sogar den zehnfachen Triathlon“, meinte er, erntete dabei einen komplett unverständigen Ausdruck auf Leons Gesicht. „38 Kilometer Schwimmen, 1800 Kilometer Rad und dann noch 10 Marathons hinten dran.“


  „Was?“ Leon starrte Kai mit aufgerissenen Augen an, als ob er von einer Marslandung erzählen würde. Lächelnd bestätigte Kai mit einem Nicken. „Das habe aber selbst ich noch nicht gemacht“, gab er zu, genoss den bewundernden Blick. „Wo habt ihr denn da geschlafen?“, fragte Leon neugierig, während Angie weiter durch die Fotos blätterte. „Im Grunde gar nicht“, erklärte Kai lächelnd. „Start war am Freitag um 7 Uhr im Waldschwimmbad. Erstmal 11,4 Kilometer Schwimmen.“


  „Wie? Gar nicht?“, fragte Leon prompt nach. „Geht das denn?“


  „Am besten gehst du mal an den Anfang davon“, schlug Kai vor. Er freute sich, dass Leon sich dafür interessierte. Anscheinend hatten er und Angie über ihn geredet. Und es war ein verdammt gutes Gefühl, von Leon so bewundernd angesehen zu werden. Das wollte er gerne länger auskosten. „Das Ganze fängt ja erstmal mit dem Schwimmen an“, erklärte er. Angie blätterte augenblicklich zurück zu den Fotos im kleinen holsteinischen Waldschwimmbad. Sie zwinkerte ihm über Leons Rücken hinweg zu, aber er war nicht sicher, was sie damit andeuten wollte.


  „Wieso denn in einem Schwimmbad?“, fragte Leon, bereits in die Betrachtung der Fotos vertieft. „Na, die haben nichts anderes da außer dem Schwimmbad. Immer 50 Meter. Hin und zurück.“ Leon sah ihn irritiert an. Lächelnd nickte Kai. „Du hast richtig gehört“, bestätigte er. „Nur 50 Meter. Das heißt, man schwimmt immer hin und her. 228 mal insgesamt.“ Nun stand Leons Mund offen und Kai feixte bei seinem Anblick. Leons Unglauben wandelte sich erneut in den bewundernden Ausdruck und Kai fühlte es warm in sich werden. Hach, das war toll. Mehr davon.


  „Etwas über vier Stunden waren das meine ich“, fuhr er fort, blätterte weiter. „Da wechsle ich gerade aufs Rad über. War erst Scheißwetter. Im Wasser ging es noch, da hast den Regen nicht so gemerkt, aber auf dem Rad schon. Zum Glück wurde es später besser, allerdings dann auch ganz schön heiß.“ Er zeigte auf ein weiteres Foto. „Der spätere Sieger. Mann, war das ein harter Kerl. Der ging schon nach drei Stunden und zwei Minuten aufs Rad. Da bin ich noch meine Bahnen geschwommen.“ Er blätterte weiter, war sich plötzlich Leons Nähe sehr bewusst. Ein schönes Gefühl. Unwillkürlich rückte er etwas dichter. Ihre Schultern berührten sich nun immer wieder. „Toller Typ. Leider war der nicht schwul und ich eh viel langsamer, als er. Tja, hätte nett werden können ...“, setzte Kai noch hinterher, aber Leon rückte nicht von ihm ab. Nur Angie warf ihm einen ermahnenden Blick zu. Sie schwiegen bei den folgenden Fotos. Das nächste Bild zeigte Kai auf seinem Fahrrad auf der Strecke. Leon zeigte auf das Foto, berührte dabei einen winzigen Moment seine Hand.


  „Was stehen da denn für Zelte an der Straße rum?“


  „Eine solche Strecke schaffst du nur, wenn du ein gutes Team da hast“, begann Kai. „Da kümmern sich unglaublich viele Helfer um die Athleten. Die säumen praktisch die ganze Strecke. Das sind die Versorgungsstellen mit Trinken und Essen.“ Er blätterte ein paar Seiten weiter. „67 Mal. Das da ist das Rondell, da musste man immer drumherum“, erklärte er. „Man hat einen Chip im Schuh, der die Runden zählt, wenn man über diese Matte fährt. Alles vollkommen elektronisch.“


  Leon riecht unglaublich gut. Kai sog vorsichtig und unauffällig den Duft ein. Ein leichter Geruch nach Heu und Pferdemist begleitete ihn anscheinend immer und war für Kai bereits untrennbar mit Leon verbunden. Warum muss alles an ihm nur so verdammt klasse sein?


  „Wie viele Kilometer radelt man denn da?“ Leons Frage fing Kais abschweifende Gedanken wieder ein. „540“, kam die Info von Angie. Leon schüttelte den Kopf. „Echt!“, bekräftigte sie. „Völlig verrückt die Typen, ich weiß. Wenn ich mehr als zehn Kilometer wo hin muss, nehme ich das Auto, aber ihm macht es scheinbar sogar Spaß.“ Sie lachte auf und Leons Blick wanderte zu dem selbstgefällig schmunzelnden Kai.


  „Bis morgen“, verabschiedeten sich zwei Kunden bei Kai und Angie, als sie an ihnen vorbeigingen. „Bis dann“, winkte ihnen Kai zu und konzentrierte sich auf das Fotoalbum. Noch immer standen sie zu dritt sehr dicht beieinander und Kai sah keinen Grund, das zu ändern.


  Auf den folgenden Fotos war es schon dunkel. Kai dachte zurück, an die verflucht lange Nachtstrecke auf dem Fahrrad in der Dunkelheit. Stundenlang, immer die gleiche Strecke. Irgendwann hatte er Halluzinationen gehabt, sah Autos sich bewegen, die am Straßenrand geparkt waren. Aber er war immer weiter gefahren, angefeuert von den Leuten drumherum, gelegentlich begleitet von Betreuern auf dem Fahrrad neben ihm.


  „Und dann auch noch Laufen?“, erkundigte sich Leon konsterniert. „Ohne Pausen dazwischen?“


  „Ab und an hält man schon mal an“, erklärte Kai, während sie bei den Fotos vom Samstag angelangt waren. „Manche schlafen auch zwischendurch ein paar Stunden. Aber wenn du vorne mitmachen willst, dann hältst du die Pausen eben kurz.“ Er zumindest wollte der Beste sein, immer vorne mitmachen. „Da zum Beispiel“, er deutete auf ein Foto, auf welchem er in einem Stuhl saß, in warme Decken eingehüllt Nudeln aß und seine Beine massiert bekam. „Ab und an braucht man was Warmes zu essen. Das geht alles nur mit einem tollen Team zusammen. Meine Clique war da einfach klasse.“


  Auf seine Freunde Lars, Basti, Susanne und Dirk, war Verlass. Sie hatten ihn die ganze Zeit begleitet, ihn aufgebaut, als er vor Schmerzen in den Waden nicht mehr laufen konnte und eine Runde fast nur gegangen war. Oder zuvor, als ihn die Rückenschmerzen beinahe zur Aufgabe gezwungen hatten und er die letzten sechzig Kilometer nur stehend auf dem Fahrrad absolviert hatte.


  „Da wurde es endlich hell“, kommentierte Kai die nächsten Fotos. „Vierzehn Stunden bin ich da noch gelaufen. War aber ehrlich gesagt das, was mir am leichtesten gefallen ist. Hundert Kilometer war ich auch vorher schon mal gelaufen.“ Leon sog die Luft ein, starrte ihn erneut fassungslos an. „Unglaublich.“


  „Hier war es anders, denn ich hatte ja schon ein paar Stunden Schwimmen und Laufen hinter mir und war schon 23 Stunden unterwegs“, erklärte Kai. „Und es waren eben 127 Kilometer. Mann, haben mir die Beine geschmerzt. Es war eine echte Tortur auf dem zweiten Marathon.“ Leon schüttelte immer wieder den Kopf. Seine Haare streiften Kais Wange und er wünschte sich so sehr, seine Finger darüber gleiten zu lassen. Du bist so erbärmlich, schimpfte er mit sich, zwang sich dazu, sich wieder den Fotos zuzuwenden und seine Phantasie zu zügeln.


  Sie kamen zu den Bildern des Zieleinlaufs. Müde, angestrengte, glückliche Gesichter strahlten in die Kamera und ließen sich umarmen. Jubelnde Menschen begrüßten die Extremsportler.


  „Wenn du reinkommst, ist es der Wahnsinn“, seufzte Kai. Seine Freunde waren ihm alle gemeinsam um den Hals gefallen, hatten ihn kurzerhand hoch gehoben und bejubelt. All das war die Strapazen wert gewesen. Dieser Moment höchsten Glücks, alles geschafft zu haben, sich selbst besiegt zu haben, den eigenen Körper abermals über seine Grenze hinaus getrieben zu haben. Ziel erreicht.


  „Das da ist der beste Deutsche“, kommentierte Kai weiter. „Der ist am Ende Achter geworden. Auf der Laufstrecke war ich sogar beinahe so schnell wie der spätere Sieger, nur beim Schwimmen und Radfahren eben nicht, da muss ich nächstes Mal besser werden.“ Leons Augen blitzten ihn durch die Strähnen seines Haares hindurch an. „Du willst das allen Ernstes wirklich nochmal machen?“


  „Aber klar“, gab Kai selbstsicher von sich. „Anfang August geht es wieder da hin. Diesmal werde ich der beste Deutsche sein, darauf kannst du jetzt schon wetten. Und vorher packe ich die Bestzeit auf der Challenge Roth.“


  „Kerle“, meinte Angie achselzuckend abfällig und wollte das Album schon zuklappen. „Die müssen sich immer was beweisen. Frauen würden so einen Blödsinn nicht machen.“ Grinsend zeigte ihr Kai ein Foto. „Hast du eine Ahnung. Das da ist Miriam. Die ist immerhin 23. geworden. Sind eh nur 41 insgesamt durchgekommen.“


  „Wahnsinn“, meinte Leon nur. „Und ich stöhne, wenn ich die vier Kilometer zur Schule radeln muss.“


  „Kannst ja nächstes Mal mit mir mitkommen“, bot Kai unvermittelt an. „Und mich dabei anfeuern.“ Sein Herz schlug mit einem Mal härter, Leon schien wirklich einen Moment zu überlegen. „Ich würde dir wohl eher dauernd sagen, du sollst aufhören, und wie verrückt du bist, so einen Scheiß zu machen“, meinte er.


  Kai leckte sich kurz über die Lippen.


  „Dann würde ich wahrscheinlich gerade deshalb weitermachen“, erklärte Kai augenzwinkernd. „Wenn man mir sagt, ich kann etwas nicht, dann mache ich es erst recht. Ich liebe Herausforderungen!“


  Leon wirkte nachdenklich und Kai wurde von weiteren Kunden abgelenkt, die sich verabschiedeten und mit ihm einen Termin für die nächste Woche ausmachen wollten.


  Angie packte das Fotoalbum weg und Leon half ihr spontan beim Aufräumen. Während Kai sich den Termin in seinem Kalender notierte, dachte er daran, dass es für ihn ein noch größeres Glücksgefühl sein würde, wenn er nach einem derartigen Wettkampf in ganz bestimmte Arme fallen könnte. Nur leider wusste der Betreffende davon noch nichts.


  


  9 Eisige Temperaturen


  


  „Wir können eigentlich gleich los“, meinte Kai. „Abschließen kann Angie auch alleine.“ Seine Angestellte zwinkerte ihm zu und er nahm sich fest vor, sie zur Rede zu stellen, was dieses ganze Gezwinkere zu bedeuten hatte. Natürlich vermutete sie wohl richtig, dass er ein gewisses Interesse an Leon hatte.


  Scheiße, auch wenn er hetero ist, er ist wirklich begehrenswert, seufzte Kai innerlich, riskierte einen entsprechenden Blick auf Leon, der misstrauisch die Inhaltsangabe der angepriesenen Getränke auf dem Tresen durchlas.


  „Kann ich machen“, meinte Angie und zwinkerte erneut. „Dann gehen wir am besten nochmal nach hinten und machen alles klar, Kai.“ Dieser sah sie verblüfft an. Es gab schlichtweg nichts klar zu machen. Angie wusste genau, was sie zu beachten hatte, schließlich arbeitete sie schon seit über einem Jahr für ihn. Kai runzelte die Stirn und wollte schon nachfragen, als sie die Augen verdrehte und ihm mit einem Kopfnicken zu verstehen gab, dass er mit ihr kommen sollte. Und endlich begriff er, dass sie ihn alleine sprechen wollte, ohne das Leon zuhörte.


  „Bin gleich wieder da“, erklärte Kai, Angie winkte Leon bereits zu. „Wir sehen uns bestimmt nochmal wieder.“ Sie lächelte ihn an und Kai registrierte, mit einem Hauch Eifersucht, das Leon ihr ein überaus charmantes Lächeln zurückschenkte. Wunderschön seine Augen, wenn er so lächelt. Und wie er sich durch die Haare streicht … Um ein Haar hätte Leon seinen schmachtenden Blick mitbekommen. Hastig riss Kai sich zusammen. Er benahm sich wirklich peinlich. Wie ein verliebter Teenager. Dabei ist Leon hier viel eher der Teenager. Der mich auch gerne verliebt ansehen könnte ... 


  „Mann, Kai“, flüsterte ihm Angie verschwörerisch zu, als sie ihn am Arm in den kleinen Aufenthaltsraum zog. „Der ist ja so süß! Ein echtes Schnuckelchen.“ Kai grinste bestätigend. Da waren sie sich ja einig. Dann fiel ihm ein, dass Angie vorhin eine ganze Weile mit dem Schnuckelchen alleine gewesen war und die Eifersucht ließ ihn nachfragen: „Hast du dich etwa an ihn rangemacht?“ Angie grinste vieldeutig. „Was denkst du denn?“ Sie boxte ihn in die Seite. „Natürlich. Aber er ist ein wenig schüchtern. Scheint noch nicht viel Erfahrung zu haben.“ Gar keine vermutlich. Ob Leon Angies Flirtversuchen nicht ganz abgeneigt gewesen war? Oh Mann, blöde Gedanken.


  „Und?“, fragte Kai möglichst neutral. „Hat er bei dir angebissen?“ Sie warf ihm einen abschätzenden Blick zu. „Nein, natürlich nicht“, meinte sie, klang aber nicht wirklich enttäuscht. „Der hat sich ja nur für dich interessiert. Scheinst sein großes Vorbild zu sein. Zumindest hast du mächtig Eindruck bei ihm hinterlassen. Wenn der nicht schwul ist, hast du da auf jeden Fall einen ziemlich großen Fan gewonnen.“


  Kais Grinsen musste sehr selbstgefällig wirken, denn Angie verdrehte die Augen. „Ich dachte immer, dieses machomäßige Kräftemessen unter euch Sportlern würde nur Frauen beeindrucken, aber meine Theorie habe ich gerade widerlegt bekommen.“ Sie lächelte ihn an. „Und du hast echt schon seine Telefonnummer? Läuft da etwa was zwischen euch?“ Kai zögerte kurz, antwortete aber ehrlich: „Leider nein. Ich fürchte, er ist wirklich hetero und ich falle wohl daher nicht in sein Beuteschema.“


  „Das klang nicht unbedingt so.“ Angie stieß ihn an und Kai horchte auf. Hatte sie mehr mitbekommen als er? Frauen sollten ja einen feineren Draht für so etwas haben. „Wenn du dich in den Süßen verschossen hast, solltest du es in jedem Fall ausnutzen, dass er eine derart hohe Meinung von dir hat“, meinte sie schmunzelnd.


  „Woher ...?“ Kai starrte sie verblüfft an. Kann sie hellsehen? Woran hat sie denn bitteschön erkannt, dass ich mich schon in Leon verguckt habe? „Ach, Mensch, Kai.“ Sie verdrehte die Augen. „Ich bin eine Frau. Denkst du, ich habe nicht gesehen, wie du ihn angeschmachtet hast? Der Schnuckel hat dir voll den Kopf verdreht mit seinem Welpenblick.“


  Was sollte er darauf sagen? Es war wohl weniger der Welpenblick, wie sie es nannte, als eher der Anblick der graugrünen Augen, des süßen Lächelns und vor allem der langen Reiterbeine gewesen, die ihn gefangen genommen hatten. Dazu Leons schüchterne, zurückhaltende Art. Ach, was genau, konnte er ja nicht einmal genau sagen.


  „Schnapp ihn dir Tiger, bevor es ein anderer tut.“ Sie lachte. „Oder eine andere. Mir könnte er ja durchaus auch gefallen.“ Kai wollte protestieren, aber da stupste sie ihn auch schon an. „Ich lasse dir einen Vorsprung. Fair ist fair. Bis morgen, Kai.“


  Er starrte ihr finster hinterher. Toll, das war kaum fair, denn er konnte ja mit ihr in einiger Hinsicht nicht konkurrieren: Er hatte definitiv keine Brüste oder eine Muschi.


  Seufzend ging er zu Leon zurück, der sich sofort von der Theke abstieß. Zuckrige Wärme durchströmte Kais Adern, als Leon ihn anstrahlte. Flüssige, rosa Zuckerwatte in den Adern, na toll.


  „Fertig?“ Kai schnappte sich seine warme Jacke und beobachtete Leon beim Anziehen. Lieber wäre mir ja eindeutig das Ausziehen. Schweigend gingen sie hinunter in den Innenhof. Sofort sprang sie die beißende Kälte einem Raubtier gleich an, welches sehnsüchtig auf seine Beute gewartet hatte. Minus zwölf Grad, bemerkte Kai schaudernd. Hört das denn nie auf?


  „Scheiß kalt“, brummte auch Leon durch den Kragen seiner Jacke. „Von wegen Klimaerwärmung.“


  „Diese kalten Winter sind aber eine Folge davon“, informierte ihn Kai, als sie rasch ins Auto einstiegen. Sofort schaltete er die Heizung ein, es würde dennoch ein paar Kilometer dauern, bis die Innentemperatur deutlich über der draußen lag. Leon kuschelte sich in die Polster.


  „Ich hasse den Winter“, meinte er seufzend. Kai lächelte zu ihm hinüber. „Dann sind wir schon zu zweit. Aber ob ihn das verscheucht?“


  „Wohl nicht“, nuschelte Leon durch seine Jacke als Kai durch Lulu fuhr. „Danke, dass du mich mitnimmst.“


  „Bin ich dir doch schuldig“, meinte Kai. Er mochte solchen Smalltalk nicht, wusste gerade allerdings auch nicht, wie er das Gespräch in andere Bahnen lenken konnte, ohne Leon abermals zu plump anzumachen. Seine Zunge führte da oft ein unerwünschtes Eigenleben und war seiner Libido hörig. Ganz offensichtlich stand Leon auch nicht auf die direkte Tour. Er stand vielleicht nicht einmal auf Männer.


  „Du bist ja ganz schön berühmt“, überraschte ihn Leon nach Minuten des Schweigens. Er lächelte etwas unsicher. „Ich habe mal spaßeshalber deinen Namen im Internet eingegeben“, gab er verlegen zu. „Da stand ganz schön viel über dich.“ Die Heizung war definitiv nicht der Grund, warum sich Kai plötzlich wohlig warm fühlte.


  „Du hast da ein paar Mal irgendwelche Rekorde gebrochen und Deutscher Meister warst du auch schon. Wow.“ Sieh an, dachte Kai. Nicht nur ich habe etwas herausgefunden. Leon anscheinend auch. Er interessiert sich also wirklich für dich, freute sich Kais Libido.


  „Ja, zweimal sogar“, gab er stolz zu, fing einen bewundernden Blick von Leon ein, der seine Körperkerntemperatur um weitere Grade steigen ließ. Im Grunde hätte er nun auch die Heizung ganz ausschalten können. Warm genug war ihm. „Wow“, brachte Leon hervor. „Ich könnte das nicht. Das ist so irre.“


  Kai erinnerte sich an ihr unglückliches Gespräch, als er indirekt Leons Körperkraft infrage gestellt hatte, und beeilte sich zu versichern: „Klar kannst du so etwas auch. Alles eine Frage des Willens. Der Körper will dich immer zum Aufgeben zwingen, aber der Kopf sagt: Mach weiter, weiter, weiter.“


  „Sind eigentlich viele Triathleten ... schwul?“, traute sich Leon zu fragen. Das Wort kam ihm noch immer nicht leicht über die Lippen. Kai lachte auf. Leon war zu köstlich. „Keine Ahnung. Ich denke, das ist wie überall. Ich habe zumindest bislang nicht viele getroffen. Auf den Wettkämpfen haben wir meist auch eher was Besseres mit überschüssigen Energien anzufangen, als miteinander zu ficken. Kostet viel zu viel Kraft vorher. Und hinterher ...“ Kai bemerkte sehr wohl, wie Leon zusammenzuckte, fuhr trotzdem einfach fort. „Naja, hinterher ist dafür selten noch genug Stehkraft vorhanden. Wortwörtlich.“ Lachend blickte er zu Leon hinüber, der in seinem Sitz deutlich zusammengesackt war. Grinsend setzte Kai noch einen drauf: „Obwohl da schon so ein paar Leckerbissen herumlaufen. So ein durchtrainierter Arsch hat schon was für sich.“ Seufzend ließ er seinen Satz ausklingen.


  Okay, Leon war jetzt wirklich tiefer gerutscht. Er schluckte mehrfach und schien mit sich zu ringen. Entschlossen setzte er sich auf, schüttelte den Kopf und schaute Kai plötzlich direkt an. „Du kannst da immer so offen drüber reden“, bemerkte er verzagt und senkte sofort den Blick. Seine Hände strichen nervös über die Jeans. „Warum denn nicht?“, wunderte sich Kai. „Du bist ein Kerl, ich bin ein Kerl. Wir haben beide dasselbe zwischen den Beinen und zumindest ich weiß, was ich damit anstellen kann. Und glaub mir, mit einem knackigen Hintern kann ich eine ganze Menge anfangen.“ Leons Mund öffnete sich, doch Kai kam ihm zuvor. Jetzt wollte er es doch gerne wissen.


  „Hast du etwa noch keinen Sex gehabt?“ Sein Blick ruhte herausfordernd auf Leon. Was würde er sagen? Todsicher war er noch Jungfrau. „Nein“, gab Leon ganz leise zu. „Eigentlich nicht.“ Verlegen starrte er auf seine Hände. Bingo, eine Jungfrau, freute sich Kai. Ungeküsst, ungefickt. Oh Mann, das Leben kann mir doch nicht einfach so einen Leckerhappen vor die Nase halten und dann „Ätsch“ sagen.


  „Ich habe bislang nicht mal eine Freundin. Irgendwie interessiert sich keine wirklich für mich.“


  „Du solltest doch mal an deinen Anmachsprüchen arbeiten“, schlug Kai vor, eingedenk ihres Gesprächs. „Soll ich dir etwas Nachhilfe geben?“


  „Ich weiß nicht“, sagte Leon leiser, wirkte unentschlossen. Er ist heute aber doch lockerer als sonst, staunte Kai. Anscheinend gewöhnt er sich dran, dass man über so etwas unter Männern ganz normal reden kann. Zumindest mit mir kann er darüber reden. Ich habe da gar keine Hemmungen.


  „Die Mädchen in meiner Klasse sind eh alle so ...“ Leon rang nach Worten. „Zickig und ich weiß auch nicht. Da gefällt mir irgendwie keine von.“ Sehr gut, triumphierte Kai. Vielleicht magst du ja doch lieber durchtrainierte Sportlertypen? Ganz bestimmt. Ich glaube fest an dich. „Und die Jungs?“, fragte er provozierend. Eigentlich war es ihm eher unbeabsichtigt herausgerutscht. Augenblicklich starrte ihn Leon erschrocken an. „Jungs?“, würgte er hervor. „Wie ... wie meinst du das?“


  „Naja ...“ Kai war innerlich aufs Höchste angespannt. „Wenn du die Mädchen nicht magst, gefällt dir denn einer von den Jungs besser?“ Jetzt klappte Leon wirklich der Unterkiefer herunter. Entweder haut er mir jetzt eine, oder er springt aus dem fahrenden Wagen, vermutete Kai, doch nichts dergleichen geschah. Leon starrte ihn mit betroffenem, beinahe schon verletztem Ausdruck an. Nun sag es schon, beschwor ihn Kai innerlich. Stehst du auf Kerle? Los komm, sag es mir schon. Ein „Ja“ wäre völlig okay. Aber Leon sagte gar nichts. Fast eine Minute lang schwieg er, dann gab er sich sichtlich einen Ruck.


  „Ich bin doch nicht schwul“, sagte er laut und bestimmt. „Ich habe noch nie einen davon angemacht.“ Aha, dachte Kai, für den das Bekenntnis nicht deutlich und überzeugt genug kam. Oder er hörte mehr heraus. Aber er hörte vermutlich auch raus, was er hören wollte.


  „Aber sie dir angesehen schon?“, bohrte er weiter. Erneut traf ihn Leons pikierter Blick. „Nein, natürlich nicht“, erklärte er bestimmt, schüttelte energisch den Kopf. „Schade“, seufzte Kai, weitaus weniger enttäuscht, als er gedacht hätte. So ganz nahm er Leon das nicht ab. „Wieso schade?“, meinte dieser hastig, sah ihn fragend und misstrauisch an. Die Zunge fuhr unbewusst erotisch über die weichen Lippen. „Schade. Weil du dich dann vielleicht ja auch für mich interessieren würdest“, wagte sich Kai vorsichtig weiter vor. „Für dich?“, brachte Leon mit höherer Stimme hervor. Kai lächelte, fühlte es in sich vor Aufregung flattern. „Ja, für mich. Ich hab dir doch schon gesagt, dass ich auf Typen wie dich stehe, oder? Wir könnten viel Spaß miteinander haben.“


  „Du meinst ...“, würgte Leon hervor, den Kopf hochrot, beendete den Satz allerdings nicht. Er senkte den Blick, biss sich auf die Unterlippe und hob den Kopf. Die graugrünen Augen blitzten Kai herausfordernd an. „Ich bin aber eindeutig nicht schwul.“


  „Wenn du meinst“, brummte Kai. „Bi wäre auch okay.“


  „Bi?“, fragte Leon sichtlich verwirrt nach. Sein Ausdruck veränderte sich sofort. Jetzt sah er wieder unsicher und ängstlich aus. Kai grinste. Leon ist so herrlich unerfahren. Aber er war auch in Mecklenburg aufgewachsen, nicht in einer Großstadt. Vermutlich war es schon ein Unterschied zu dem Ort, wo Kai groß geworden war.


  „Bisexuell. Heißt, es ist dir egal, ob du mit einem Mädchen oder mit einem Jungen schläfst. Damit könnte ich auch sehr gut leben“, setzte er hoffnungsvoll hinterher. Augenblicklich schüttelte Leon energisch den Kopf.


  „Ich mag definitiv Mädchen“, versicherte er. „Ich mag nur die Mädchen in meiner Klasse nicht. Aber ich mag Frauen. Ich bin nicht schwul oder was anderes.“ Wenn du es sagst, seufzte Kai, hoffte sehr, dass er zwischen den Zeilen nicht nur vernommen hatte, was er hören wollte, sondern eventuell doch mehr war. Sein Gaydar war durchaus entwickelt. Aber selbst wenn, würde er im Moment zumindest nicht an Leon herankommen können. Nicht, wenn der so viel Angst vor dem Schwulsein hatte. Warum eigentlich?


  „Ach so.“ Kai vermied es, den Kopf zu drehen. Er spürte Leons durchdringenden Blick auf seiner Wange brennen. Schweigend fuhren sie durch die winterliche Landschaft.


  „Ich kann mir trotzdem nicht vorstellen, wie man so etwas Verrücktes wie diesen Triple machen kann“, führte Leon unvermittelt ihr unverfänglicheres Gespräch fort. Kai kam eine Idee. Wer nicht wagt, der nicht gewinnt und da immerhin Leon zu mir gekommen ist, kann ich doch einen weiteren Schritt machen. Wer weiß schon, was sich daraus alles ergeben kann?


  „Vielleicht hast du ja Lust? Ich und meine Freunde wollten mal einen netten Filmabend vom letzten Iron Man machen. Da sind ein Kumpel und ich mitgelaufen. Wir treffen uns bei mir.“ Leon sah ihn überrascht aber wenigstens nicht mehr entsetzt an. „Vielleicht willst du auch vorbei kommen? Ich kann dich auch abholen. Ich bin ja jetzt motorisiert.“


  Leon zögerte. Sieht aber nicht ganz abgeneigt aus, frohlockte Kai. Das könnte echt nett werden. Wenn ihn Extremsport derart beeindruckt, dann würde ich ja gerne mehr bieten. Mal schauen, ob er dann nicht doch ...


  „Weiß nicht recht. Geht nur Freitag oder Samstag und ich muss um 0 Uhr wieder zuhause sein. Sonst kriege ich Ärger.“


  „Kein Problem“, beeilte sich Kai zu versichern, fühlte sein Herz freudig hüpfen. „Dafür sorge ich dann schon.“


  „Okay. Dann komme ich gerne.“ Leon lächelte. Kai unterdrückte ein breites Grinsen. Geht doch. Ich habe quasi mein erstes Date mit ihm. Naja, irgendwie zumindest. „Freitag um 18 Uhr?“, schlug er vor. Leon nickte. „Kriege ich schon hin. Muss ich nur meinem Vater beibringen, dass er die letzte Fütterung alleine macht, aber das klappt schon. Ich gehe sonst ja nie weg.“


  „Nie?“, fragte Kai nun doch verwundert nach. Leon schüttelte den Kopf. „Sonst nicht. Ich hab nicht so viele Freunde und meistens muss ich arbeiten. Aber einmal wird es schon gehen. Hoffe ich.“


  Sie schwiegen, als Kai nach Moraas abbog. Die Straße war weitaus weniger befahren und er fuhr vorsichtig durch das winterliche Grau.


  „Wann wirst du denn eigentlich achtzehn?“, fragte er plötzlich nach. „Im April“, gab Leon zurück. „Oh, prima“, kam es Kai viel zu schnell von den Lippen. „Wieso?“, fragte Leon misstrauisch nach. Kai verriet natürlich nicht, dass er dann volljährig war und somit für sich entscheiden konnte. Aber eigentlich hatte er auch eher daran gedacht, dass er sich wohler fühlen würde, wenn Leon volljährig war, sollten sie doch einmal zusammen kommen.


  „Dann kannst du offiziell alleine Auto fahren“, rettete er sich. „Das ist doch praktisch. Dann musst du niemanden mehr fragen.“ Leon lächelte, ahnte natürlich nichts von Kais anderen Gedanken. „Stimmt. Vor allem bekomme ich dann von meiner Oma sogar ein eigenes Auto. Hat sie mir versprochen. Zum Geburtstag.“


  „Wow, das nenne ich ein perfektes Geburtstagsgeschenk.“ Kai war beeindruckt. So eine Oma hätte ich auch gerne gehabt. „Naja, nichts dolles bestimmt. Aber immerhin ein Auto, das mir gehört. Dann bin ich unabhängiger.“ Leon zeigte nach vorne. „Da vorne musst du abbiegen.“ Sie näherten sich dem Ende ihrer Fahrt, wie Kai bedauernd bemerkte. Aber immerhin, freute er sich, ich habe eine Verabredung mit ihm.


  Leon schien nervöser zu werden, als sie sich dem Hof näherten.


  „Du kannst mich hier raus lassen“, meinte er, bevor Kai auf den Hof einbiegen konnte. „Auf dem Hof ist schlecht zu wenden, da ist gerade alles vereist.“ Kai hielt auf der Straße an. Von hier konnte man das Wohnhaus und die Stallungen hinter der Hecke und dem hohen Sichtzaun noch nicht sehen. Leon öffnete rasch die Autotür, stieg aus, beugte sich dann allerdings zu Kai. Eisiger Wind fauchte herein und ließ diesen frösteln.


  „Dankeschön.“ Noch einmal lächelte Leon ihn mit seinem hinreißenden Lächeln an. „Bis Freitag dann. Ich freue mich sehr darauf.“


  Rasch schloss er die Autotür. Kai sah zu, wie Leons Gestalt in der Hofeinfahrt verschwand. Vorsichtig wendete er und fuhr nach Hagenow. Endlich mal was Gutes. Trotz des eisigen Winters. Dieser Tag war einfach toll. Er summte fröhlich vor sich hin. Am Freitag treffe ich ihn wieder und vielleicht geht ja auch dieser elendig kalte Winter irgendwann mal vorbei.


  


  10 Klirrende Kälte


  


  Der Freitag rückte näher und Kai erwartete ihn sehnsüchtig.


  Die Abende mit seinen Freunden waren immer lustig. Lars und Basti machten immer Scherze und der blonde Dirk würde seine Freundin Susanne mitbringen. Es würde bestimmt ein netter Abend werden und er hoffte, dass sich Leon unter den ganzen Extremsportlern wohlfühlen würde.


  Die Woche über war er mehrfach versucht gewesen, Leon anzurufen, nur um seine Stimme zu hören, hatte es allerdings unterlassen. Insgeheim befürchtete er ihn zu verschrecken, wenn er weiterhin zu offen zeigte, wie interessiert er an ihm war. Leon interessierte sich ja scheinbar auch für ihn, auch wenn es derzeit nur den sportlichen Aspekt betraf. Immerhin.


  Am Donnerstag hielt er es nicht mehr aus und rief ihn doch an, um sich zu versichern, dass Leon wirklich kommen würde. Leider ging dieser nicht ans Telefon und eine Mailbox hatte er auch nicht eingeschaltet. Kai versuchte es dreimal und grübelte prompt vor sich hin, selbst als er sich beim Laufen durch den schneidenden Ostwind kämpfte. Ob er es sich wohl doch anders überlegt hat? Das wäre mehr als frustrierend. Reicht doch schon, dass ich kaum vernünftig trainieren kann.


  Verbissen kämpfte Kai gegen den scharfen Wind, die eisige Luft, die in seiner Lunge brannte und die widrigen Bodenverhältnisse. Die verschneiten und vereisten Wege ließen sein angestrebtes Tempo einfach nicht zu, wenn er nicht riskieren wollte, auszurutschen und sich ernsthaft zu verletzen, eine Horrorvorstellung. Eine Verletzungspause würde das Aus für all seine Pläne und Träume sein.


  Leider bekam er den Kopf dabei nicht frei, denn immer wieder tauchten ungebeten graugrüne Augen auf. Wenn Kai seine bisherigen Liebschaften mit seinen Gefühlen für Leon verglich, waren es nur heiße Strohfeuer gewesen. Bis auf Paolo vielleicht … Warum musste es ihn nun ausgerechnet bei einem siebzehnjährigen Jungen erwischen, der scheinbar nicht einmal in der gleichen Liga spielte? Das Leben war unberechenbar.


  Nach anderthalb Stunden kam er heim, schälte sich aus seiner Laufkleidung und ging umgehend unter die Dusche. Auch da ließ ihn der Gedanke an den jungen Mecklenburger nicht los. Galt Leons Interesse wirklich ihm oder suchte er den Kontakt, weil er sonst keinen Freund hatte? Und warum ging er nicht ans Telefon?


  Erst als er am PC saß und sich durch die Beiträge las, bemerkte er sein Handy, das wild blinkte. Leons Namen erschien auf dem Display. Hastig drückte Kai die Taste und schmunzelte über seinen beschleunigten Herzschlag. Wie ein pubertierender Jugendlicher. Kai lauschte freudig seiner Stimme. Er mochte es, wenn Leon seinen Namen aussprach. Wie schön es erst klingen wird, wenn er ihn stöhnt oder seufzt?


  „Sorry, konnte vorhin nicht rangehen. War im Unterricht und dann auf dem Pferd“, entschuldigte sich Leon überhastet. Also keine Bedenken bekommen. Einige Steine polterten ungehört zu Boden. „Wie schaut es mit Morgen aus? Steht unsere Verabredung noch?“ Kai musste aufpassen, dass ihm nicht: „Date“ herausrutschte. Eine völlig unverbindliche Einladung zu einem netten Fernsehabend mit Freunden. Nichts weiter. Trotzdem ...


  Im Hintergrund erklang pferdiges Schnauben. Leon war offenbar noch immer im Stall, dabei war es schon lange nach zwanzig Uhr. Er schien einen langen Arbeitstag zu haben.


  „Klar“, räumte dieser Kais letzte Zweifel aus dem Weg. „Mein Vater war zwar nicht begeistert, aber meine Mutter war auf meiner Seite und hat es mir erlaubt. Wann kommst du?“


  „Ich bin so etwa 17:30 Uhr bei dir, okay?“ Kai konnte seine freudige Erregung kaum verbergen. „Geht klar“, meinte Leon. „Kurzen Moment ...“ Kai vernahm undefinierbare Geräusche im Hintergrund und lauschte gespannt, was Leon machte. „Bin gerade am Heu füttern und musste dich eben kurz ablegen“, erklärte dieser. „Bin aber gleich fertig.“ Irgendwo wieherte ein Pferd. Leon senkte mit einem Mal die Stimme, als ob er nicht gehört werden wollte: „Es wäre besser, wenn du vor meinen Eltern nicht sagst ...“ Es trat eine kleine Pause ein und Kai runzelte die Stirn. „Naja, sag besser nicht, dass du … halt schwul bist“, vollendete Leon den Satz.


  Das ist jetzt nicht sein Ernst, oder? Ärgerlich antwortete er: „Klar, ich laufe überall herum und erzähle jedem sofort, dass ich ein Homo bin.“ Leon antwortet nicht sofort.


  „Bitte“, erklang seine Stimme so leise, dass Kai ihn kaum verstand. Seine leise Stimme ließ Kais Ärger tatsächlich rasch verfliegen. Leon hatte wohl seine Gründe. Er wollte allerdings unbedingt, dass Leon zu ihm kam, also würde er eben gute Miene zum bösen Spiel machen. Rasch schluckte er alle anderen Entgegnungen hinunter.


  „Okay. Wenn du meinst.“ Sogar durchs Telefon konnte Kai hören, wie Leon die angehaltene Luft ausatmete. „Danke. Soll ich was mitbringen?“ Kai grinste und leckte sich über die Lippen, zügelte jedoch seine Zunge: „Du reichst mir vollkommen für einen erfolgreichen Abend.“ Leon schien ihn schon gut genug zu kennen, denn er lachte nur kurz auf. „Dann ist ja gut. Ich freue mich schon darauf. Bis dann.“


  „Bis dann“, verabschiedete sich auch Kai, ließ den letzten Satz noch nachklingen. Ja, ich auch.


  Am Freitag beflügelte der Gedanke an den Abend ihn den ganzen Tag. Zudem hatte Angie eine neue Putzfrau eingestellt, die anscheinend wirklich gut und zuverlässig war. Kai verließ frühzeitig das Studio und fuhr einkaufen, um das Essen vorzubereiten. Er gewöhnte sich rasch an den Luxus eines Autos, wenngleich er seine Trainingseinheiten auf dem Rad vermisste.


  Lars und Basti eroberten sich schon um kurz nach 17 Uhr mit lautem Hallo Kais Wohnung. Mit Lars verband Kai die Leidenschaft für den Triathlon und sie hatten viele gemeinsame Wettkämpfe bestritten. Er war ein recht dürr wirkende Typ, zäh und hart mit dunkelbraunen Haaren und grünen Augen. Basti hingegen kam aus dem Motorcross, war breitschultrig, kräftig, mit stoppeligen schwarzen Haaren und einem sorgfältig gepflegten Kinnbart. Sie kannten sich noch vom Studium in Hamburg und hatten lange in einer Dreier-WG gelebt, bis Kai ausgezogen war. Lars und Basti hingegen hielten es noch immer miteinander aus.


  „Ich muss noch einen Freund von mir abholen. Bin gleich wieder da. Macht es euch schon mal gemütlich“, erklärte Kai und deutete auf das Wohnzimmer, wo Snacks und Trinken bereitstanden. „Einen Freund?“, fragte Lars augenzwinkernd. „Kenne ich den schon, oder was Neues?“ Kai grinste verschwörerisch. „Nein, du kennst ihn noch nicht. Wirst ihn gleich kennen lernen. Aber er ist wirklich nur ein Freund.“


  „Sag bloß, du bist immer noch solo?“ Basti griff nach den Erdnüssen. „Keiner, der dich im Winter schön warm hält?“ Kai seufzte gespielt traurig auf. Ihm würde da schon einer einfallen, der von seinem Glück nur noch nichts wusste. „Mit mir hält es keiner lange genug aus. Das Laufen und zu viel Sport.“ Ungewollt kam Bitterkeit in ihm hoch, die er entschlossen hinabschluckte.


  „Vielleicht stehen ja eher Frauen auf derart sportliche Typen wie dich“, meinte Basti schmunzelnd. „Vielleicht kommt das bei den Männern nicht so an.“


  „Quatsch“, brummte Kai. „Da stehen viele drauf.“


  „Na, wenn du meinst.“ Basti schien nicht ganz überzeugt zu sein. „Für mich müsste ein Kerl vor allem schöne Brüste haben, um attraktiv zu sein.“


  „Wie?“, feixte Lars hinter ihnen, der sich auf das Sofa gesetzt hatte und die Snacks probierte. „Du stehst echt auf Kerle mit Brüsten? Basti, du erstaunst mich immer wieder.“ Diesem entglitten die Gesichtszüge und er hieb nach Lars. „Hey, wenn ich jemals schwul werden sollte, schwöre ich dir, dann vernasche ich dich als Erstes, so wie du gerade diese Snacks. Hey! Lass noch was übrig.“


  „Glaub mir“, antwortete Lars, während er sich und die erbeuteten Chips in Sicherheit brachte. „Wenn ich schwul wäre, würde ich mich sogar glatt von dir vernaschen lassen, aber nur, wenn ich oben liege. Alte Gewohnheit. Allerdings sollten wir erstmal was für den einsamen Kai finden. Was ohne Brüste.“ Die beiden kabbelten sich fröhlich weiter, während Kai in seine warme Daunenjacke schlüpfte. „Lasst ihr Dirk und Susanne rein, wenn sie vor mir kommen?“ Sie unterbrachen den Kampf um die Erdnussdose und nickten ihm zu.


  Kaum trat er vor die Tür griff Kai sein ewiger Feind, der eisige Wind an. Er beeilte sich, zu seinem Auto zu kommen und war schon auf dem Weg zu Leon. Eingedenk der Warnung, dass der Hof vereist sein könnte, parkte er davor an der Straße. Eine gute Entscheidung, denn es war definitiv glatt unter der neu gefallenen Schneedecke. Zwar waren Wege über den Innenhof sorgfältig mit Sand und Asche abgestreut, aber darunter war es eindeutig rutschig.


  Es war zu dunkel, um mehr zu erkennen, aber im Pferdestall am anderen Ende des Hofes brannte Licht. Ebenso im Wohnhaus auf der linken Seite. Mehrere Pferdeköpfe sahen ihn an und wieherten erwartungsvoll, als er sich näherte. Vermutlich haben sie Hunger, dachte Kai. Vielleicht ist Futterzeit.


  Bei spärlicher Beleuchtung suchte er den Klingelknopf. Kurz danach öffnete ihm eine Frau die Tür. Sie musterte ihn überrascht.


  „Hallo, ich bin Kai Strelmann. Ich wollte Leon abholen“, erklärte er höflich. Die Frau war um die vierzig, hatte lange, dunkle Haare, die zu einem Zopf geflochten waren. In ihrem Gesicht erkannte Kai eine gewisse Ähnlichkeit zu Leon. Sie trug eine verwaschene Jeans und darüber einen etwas zu großen Fleecepullover. Ihr Gesicht sah ein wenig verhärmt aus, wenngleich ihre Augen ihn freundlich und wach ansahen.


  „Tachschön“, begrüßte sie ihn. „Ich bin Leons Mutter, Anneliese Lenkowski“ Sie reichte ihm die Hand und bat ihn sogleich ins Haus. Im Flur schlug Kai Pferdegeruch entgegen. Rechts von ihm türmten sich diverse Stiefel, zwischen denen Stroh- und Heuhalme lagen. Die Garderobe hing zum Bersten voll mit Jacken und auf dem Regal darüber entdeckte Kai mehrere Reithelme.


  „Wer ist da?“, fragte eine männliche Stimme aus dem Nebenraum, vermutlich Leons Vater. „Leonards Freund ist da, der ihn abholt. Hat er doch erzählt“, antwortete Frau Lenkowski und bat Kai mit Gesten in das Wohnzimmer. Der Fernseher lief und auf dem Sofa saß ein großer, kräftig und breitschultrig gebauter Mann. Er stand auf, als Kai den Raum betrat und streckte ihm die Hand entgegen.


  „Tachschön, Lenkowski“, stellte er sich vor. Automatisch streckte ihm Kai seine Hand entgegen und registrierte den festen Händedruck. „Kai Strelmann.“ Und ich bin ein echter Homo, konnte er sich gedanklich nicht verkneifen. Graue Augen musterten ihn aus dem markanten Gesicht taxierend. Die Züge wirkten aufgequollen und der Geruch von Bier umgab Burghardt. Er nickte freundlich, trat in den Flur und rief die Treppe hinauf: „Leonard komm runter, dein Freund ist schon da. Mach hin.“


  Burghardt lächelte und bot Kai einen Platz an. „Kann ich ihnen ein Bier anbieten?“ Leons Mutter war bereits verschwunden und man vernahm Geräusche aus der Küche neben dem Flur. Dankend, mit dem Hinweis, er sei Sportler, lehnte Kai ab. Auf dem Tisch standen einige leere Flaschen. Kai ließ den Blick schweifen. Ein typisches, mit dunklen Eichenmöbeln eingerichtetes Wohnzimmer. An der Wand fehlte auch nicht das obligatorische Bild des weinenden Jungen.


  „Leonard hat erzählt, Sie haben ein Fitnessstudio?“, begann Burghardt Lenkowski das Gespräch. „In Ludwigslust“, bestätigte Kai nickend. „Sieht man genau, dass Sie viel Sport machen“, meinte Burghardt anerkennend. „Sie fahren auch Wettkämpfe mit dem Fahrrad?“ Anscheinend hat Leon noch ein bisschen mehr erzählt.


  „Ich mache Triathlon“, gab Kai Auskunft und erklärte Burghardt, der ein wenig verständnislos drein sah: „Ein Wettbewerb, bei dem man Schwimmen, Radfahren und Laufen muss. Alles hintereinander.“ Burghardt nickte beeindruckt und nahm einen tiefen Schluck. Im Flur hörte man Leon die Treppe herab kommen. Kai schaute auf und lächelte ihn an.


  Leon sah einfach gut aus. Er hatte eine einfache Jeans an und trug dazu einen engen, dunkelblauen Rollkragenpullover, der seine schlanke Figur betonte. Seine Haare waren noch feucht und anscheinend nur hastig zurückgestrichen.


  „Hallo Kai“, begrüßte er ihn lächelnd, wurde jedoch ernst, als er zu seinem Vater hin sah, der ihn mit schief gelegtem Kopf musterte. „Hast ja wieder sehr lange im Badezimmer gebraucht“, brummte dieser missbilligend. „Musstest du dich schminken, oder was?“ Leon schluckte hart und senkte den Blick. Er erwiderte nichts, sackte allerdings ein wenig in sich zusammen. Kai war viel zu betroffen, um zu reagieren und starrte ungläubig den Vater an, der breit lächelnd auf dem Sofa saß. „Nur Mädchen und Schwuchtel brauchen so lange im Badezimmer“, schnaubte Burghardt, griff nach seiner Bierflasche und nickte Kai verschwörerisch zu. Leon stand verloren im Türrahmen, den Blick noch immer gesenkt. Kai rang nach Atem und Fassung.


  „Dein Freund hier, das ist ein echter Kerl. Der sieht nicht so tuntig aus. Daran kannst du dir ein Beispiel nehmen.“ Kai fiel fast der Unterkiefer herunter. Über seine Lippen wollte partout keine passende Bemerkung kommen, dabei war er ansonsten beileibe nicht um eine Antwort verlegen. Fassungslos starrte er Leons Vater an, der es jedoch gar nicht bemerkte. Leon schaute verstohlen zu Kai hinüber, vermied es aber, seinen Vater anzusehen.


  „Vielleicht solltest du mal in seinem Studio trainieren, dann hast du auch ein paar Muskeln und siehst aus wie ein echter Mann“, schlug Burghardt vor und lachte spöttisch. Nur Leons flehender Gesichtsausdruck hielt Kai davon ab, zu explodieren. Innerlich kochte er, das Ventil war kurz vor dem Verdampfen. „Vielleicht können Sie ja mehr Kerl aus ihm machen.“ Burghardt zwinkerte Kai zu und diesem gelang es kaum noch, sein Gesicht zu kontrollieren und die Wut hinabzuschlucken.


  „Burghardt“, erklang eine leise Stimme hinter ihnen. Leons Mutter. „Muss das sein?“


  „Ich habe Herrn Strelmann nur gefragt, ob er nicht mal mit Leonard trainieren könnte, damit er nicht mehr aussieht wie ein Schwächling“, rechtfertigte sich Burghardt und erklärte: „Er hat nämlich ein Fitnessstudio.“ 


  Genaugenommen hat er mich nicht gefragt, dachte Kai, bemüht sein brodelndes Inneres zu kontrollieren. Ihm wurde gerade so einiges klar und er verstand Leons Reaktion auf seine Bemerkungen. Was lief hier denn schief?


  „Du solltest zunächst Leonard fragen, ob er das machen möchte“, warf Anneliese ein. „Außerdem kostet das doch auch viel Geld.“ Sie lächelte Kai entschuldigend an. „Außerdem, wann soll er das denn noch schaffen? Seit Bodo arbeitet, hat er ohnehin kaum noch Zeit.“ Leons Vater gab ein Brummen von sich, nahm mehrere Schlucke von seinem Bier und wandte den Blick zum Fernseher.


  Kai erhob sich ein wenig zu hastig. Er hatte das Gefühl, den Raum möglichst schnell verlassen zu müssen, bevor er hochging. Und er würde Leon auf jeden Fall mitnehmen, der noch immer keinen Ton gesagt hatte. Demonstrativ streckte Kai Burghardt die Hand entgegen, auch wenn er ihm am liebsten die Faust ins Gesicht geschlagen hätte.


  „Freut mich, Sie kennen gelernt zu haben“, sagte er steif und wandte sich sofort ab, kaum hatte der andere Mann seine Hand geschüttelt. Burghardt war ohnehin ganz auf das Geschehen im Fernseher konzentriert.


  „Wenn Leon wirklich mal trainieren möchte, darf er das gerne auch kostenlos tun“, erklärte Kai an die Mutter gewandt laut genug, sodass auch Leons Vater es hören konnte. „Immerhin bin ich ihm was schuldig.“ Frau Lenkowski lächelte ihn an, warf einen Blick zu ihrem Mann, sagte aber nichts weiter. Leon stieß sich vom Türrahmen ab und vermied es, Kai anzusehen. Seine Schultern waren nach vorne gefallen. Rasch zog er sich seine Jacke an.


  „Viel Spaß“, wünschte ihm seine Mutter, drückte ihn kurz an sich und flüsterte ihm zu: „Er meint es doch nicht so. Zieh es dir nicht immer zu.“ Leons Augen wirkten traurig. Er nickte nur stumm. „Danke Herr Strelmann.“ Anneliese schüttelte Kai die Hand. „Das ist ein überaus nettes Angebot von Ihnen gewesen.“ In der Tür zur Küche drehte sie sich noch einmal um: „„Komm nicht zu spät heim, Leonard.“


  Schweigend öffnete Leon die Haustür und stampfte entschlossen voran, ohne sich nach Kai umzudrehen. Dieser folgte ihm, total aufgewühlt. In ihm tobte ein Orkan aus widerstreitenden Gefühlen und er wusste nicht, wie er beginnen sollte. Kai warf einen Blick zu Leon hinüber, der in sich zusammengesackt war und aus dem Fenster starrte.


  „Es tut mir leid“, sagte dieser nach einer Weile des gegenseitigen Schweigens leise. Kai schnappte nach Luft. Leon entschuldigte sich? Wofür? Die leisen Worte brachten das Fass zum Überlaufen. Gefährlich rasch steuerte Kai den Wagen an die Seite, der kurz schlingerte, dann aber zum Halten kam. Leon blickte ihn erschrocken an. Er sah sehr jung und verletzlich aus. Und Ängstlich. Hörbar stieß Kai den Atem aus und holte erneut tief Luft, ehe er sich Leon zuwandte.


  „Was zur Hölle sollte das eben?“, fragte Kai nur mühsam beherrscht. Leon starrte ihn betroffen an und senkte den Blick. „Es tut mir leid“, wiederholte er ebenso leise. „Was denn verdammt nochmal?“ Kai explodierte. „Was tut dir leid?“ Wütend funkelte er Leon an, der sich in seinem Sitz klein machte. „Du hast dich doch gerade nicht wie der letzte Arsch verhalten, oder? Nein! Dein Vater schon.“ Leon sah ihn verunsichert an. „Er meint es nicht so. Er sagt so etwas ständig“, rechtfertigte er. Kai schnaubte empört: „Umso schlimmer.“ Entschlossen wandte er sich Leon zu, fixierte ihn mit seinem Blick.


  „Ich bin da gerade beinahe explodiert. Was war das für ein Scheiß? Also hör mir jetzt mal zu: Du brauchst das nicht machen, wenn du nicht möchtest, denn für mich siehst du keineswegs wie der typische Schwule vom Dorfe aus, klar?“ Leons Blick huschte unsicher über Kais Gesicht. „Ich finde, du siehst genau richtig aus. Wenn du dir oder ihm etwas beweisen möchtest, bitte. Dann kannst du gerne bei mir trainieren.“


  


  Leon schaute ihn perplex an und rappelte sich hoch. Sein Gesichtsausdruck veränderte sich und plötzlich funkelten seine graugrünen Augen Kai erstaunlich angriffslustig an. „Du hast ja auch leicht reden. Du siehst ja auch toll aus. Dich beschimpft keiner. Dich schubst auch niemand dauernd herum und lacht, nur weil du schwächer bist.“ Er schob sich höher, beugte sich vor und kam Kai näher. Sein Gesicht war zornig verzerrt.


  „Ich bin es echt leid. Dauernd diese Bemerkungen. Ich bin schließlich keine Schwuchtel, verstehst du?“, zischte er Kai an. Dieser zuckte unbeeindruckt die Schulter. „Mir ist das herzlich egal, was du bist, oder für was du dich hältst. Ich mag dich, so oder so, Leon. Ich fände es sogar sehr gut, wenn du schwul wärst. Aber ich bin auch dein Freund, wenn du es bedauernswerterweise nicht bist. Wenn dir das was wert ist!“, gab Kai kaum weniger heftig zurück. Er musste plötzlich an sich halten, seine Hand nicht nach Leon auszustrecken und ihm sanft über die Wange zu fahren.So ein verkorkster Mist.


  Stille breitete sich zwischen ihnen aus. Keiner veränderte die Position, keiner wich zurück. Sie starrten sich einfach nur an, kaum dreißig Zentimeter voneinander entfernt. Leon schluckte und leckte sich über die Lippen.


  „Das ist mir ganz viel wert“, erklärte er leise. Seine Augen musterten Kai intensiv. Schauer rannen über dessen Rückgrat bis tief in den Unterleib.Wie gerne würde ich ihn jetzt einfach küssen, ihn in den Arm nehmen, an mich drücken. Aber das wäre mehr, als ein einfacher Freund tun würde, nicht wahr? Verdammt.


  „Außer dir kann ich mit keinem wirklich reden“, gab Leon zu, wich langsam zurück, senkte allerdings nicht den Blick. Kai atmete betont ruhig und hoffte, dass sein Blut netterweise wieder in höhere Regionen stieg.


  „Okay, dann lass uns einen Deal machen“, schlug er vor. „Du kannst bei mir trainieren, oder auch nicht, je nachdem was du selbst willst. Und ich bin für dich jederzeit zum Reden da. Deal?“


  Verblüfft musterte ihn Leon, dann breitete sich ein warmes Lächeln aus. Kais Blut dachte bei diesem Anblick natürlich gar nicht daran, die unteren Regionen zu verlassen.


  „Okay“, erklärte Leon. „Das ist ein fairer Deal.“


  



  11 Schneeräumung


  


  „Lars und Basti sind schon da“, erklärte Kai, als er das Auto parkte. „Von Lars habe ich dir erzählt, oder? Er ist ebenfalls Triathlet.“ Leon nickte. Den Rest der Fahrt war er sehr schweigsam gewesen und auch Kai hatte wenig gesagt. Wenn man schwul war, gehörte es beinahe zwangsläufig dazu, sich gelegentlich von irgendwelchen Hohlköpfen beleidigen zu lassen. Auch Kai hatte da das eine oder andere erlebt. Von seinem eigenen Vater jedoch? Und immerhin war er selbst definitiv schwul. Leon hingegen ...


  Noch immer gärte die Wut in Kai. Was für dumme Sprüche. Was wollte Burghardt damit bezwecken, Leon derart runterzumachen? Kein Wunder, dass dieser so empfindlich reagierte, wenn man ihn mit Schwulsein in Verbindung brachte. Erstaunlich genug, dachte Kai, dass er es wagt, sich mit mir auf eine Freundschaft einzulassen.


  Er warf einen verstohlenen Blick zu Leon, während sie nebeneinander zum Haus gingen. Es war so kalt, dass die Luft in der Nase prickelte. Der Himmel war sternenklar, die einzelnen Sterne wirkten wie Löcher in einem schwarzen Baldachin, den man von hinten beleuchtete. Ein romantischer Himmel, wenn es nicht gerade gefühlte 40 Grad minus wären. Kai zog fröstelnd die Schultern hoch.


  „Und Basti“, fuhr er verspätet fort, bemüht seine Gedanken zu sortieren, „fährt Motocross. Nur würde er sich bei dem Wetter dabei die Eier abfrieren.“ Leons glucksendes Lachen hob die Temperaturen um mindestens zehn Grad an.


  Aus dem Wohnzimmer erklangen Lars und Bastis fröhliche Stimmen, die bereits einen Film eingelegt hatten. Jubelnde, anfeuernde Rufe waren zu hören, die Nahrung jedes Marathonläufers entlang der Strecke.


  „Ich fürchte, die haben schon ohne uns angefangen“, brummte Kai, während er sich aus der warmen Jacke schälte und Leon unbemerkt Blicke zuwarf. Eine Freundschaft zwischen ihnen war ein guter Anfang. Sicherlich anders, als Kai es sich wünschte, aber immerhin. Mit Leon trainieren würde ganz gewiss Spaß machen. Und Kai würde endlich mehr von ihm zu sehen bekommen.


  „Hey, ihr zwei.“ Lars war in den Flur getreten. „Wird Zeit, dass ihr kommt, Basti frisst alle Snacks weg und langweilt mich zu Tode mit seinen Storys über die Vorzüge seiner Maschinen“, beklagte er sich, musterte Leon ausgiebig, der verlegen aussah. „Also du bist Kais neuer Freund?“ Kai sog die Luft ein. Schön wäre es, schoss es ihm durch den Kopf. Leon nahm Lars ausgestreckte Hand an und lächelte unsicher. „Ich bin Leon.“


  „Hey, Leon, ich bin Lars“, stellte sich dieser vor. „Du bist deutlich jünger, als Kais sonstige Freunde.“ Lars grinste Kai süffisant an. Augenblicklich wurde Leon rot und biss sich auf die Unterlippe. „Ja, aber wirklich nur ein Freund“, korrigierte Kai sofort mit strengem Blick. „Leon hat mich aus dieser Schneewehe gezogen.“


  „Ach, du bist das?“, erklang hinter Lars Bastis Stimme. „Der edle Retter des hilflosen Kais. Hach, muss das ein göttlicher Anblick gewesen sein. Du hast nicht zufällig ein Foto gemacht?“ Basti drängelte sich an Lars vorbei und reichte Leon die Hand. „Ich bin Basti. Und ich hoffe, wenigstens du interessierst dich für Motorräder?“ Neben ihnen schnaubte Lars verächtlich. „Sag bloß nicht ja, sonst quatscht der dich den ganzen Abend über voll“, warnte er augenzwinkernd.


  „Halt die Klappe“, gab Basti grob zurück. „Wer so dumm ist, alles zu Fuß zu laufen, was man viel besser und vor allem schneller mit dem Bike machen kann, sollte sein Maul nicht so weit aufreißen.“ Leon zuckte zusammen, aber Kai grinste nur. Die Zwei hatten Spaß daran, sich gegenseitig aufzuziehen, waren dennoch engste Freunde.


  „Echte Männer geraten eben gerne in Schweiß“, konterte Lars schnippisch. „Echte Männer fahren eine Harley“, gab Basti zurück und grinste Leon verschwörerisch an. „Ja, da fällt das Übergewicht und der Bierbauch nicht so auf“, bemerkte Lars trocken, wich hastig einem Schlag aus und beschwerte sich: „Basti hat schon die Hälfte der Snacks aufgefressen, ich schwöre es.“ Kai grinste und auch Leons unsicherer Ausdruck war einem belustigten Schmunzeln gewichen.


  „Unser altes Ehepaar“, kommentierte Kai achselzuckend. „Nimm die bloß nicht ernst. Los, lass uns sehen, ob Lars Recht hat. Ich sterbe vor Hunger.“ Er schob Leon ins Wohnzimmer, wohin ihnen die anderen augenblicklich folgten.


  „Ist ja gar nicht wahr“, maulte Basti. „Ich bin groß und kräftig, da brauche ich mehr Kalorien als ihr drei spargeligen Läufertypen.“ Schlagartig spannte sich Leon an. Wie auch schon in der Konfrontation mit seinem Vater, sackten die Schultern augenblicklich nach vorne und er sackte in sich zusammen.


  Lars lachte auf und klopfte Leon fest auf die Schulter. „Das ist die dümmste Ausrede fürs Verfressen sein, die ich je gehört habe, meinst du nicht auch, Leon?“ Ein vorsichtiges Lächeln breitete sich auf dessen Zügen aus. „Irgendwann wird Basti dick und fett in einem Bett vor sich dahinvegetieren und wir werden noch immer jung und attraktiv aussehen, schlank und fit sein“, fuhr Lars fort und zwinkerte Leon zu. Basti schnaubte abfällig, schnappte sich ein belegtes Brötchen und ließ sich auf das Sofa fallen.


  „Was machst du denn so Leon?“, fragte er. „Du siehst so drahtig und zäh aus, wie die Zwei, also würde ich sagen, du bist auch ein Läufer?“ Lars ließ Leon los und setzte sich neben Basti, nicht ohne ihm einen Rippenstoß zu verpassen, der ihn auf dem Sofa weiter rücken ließ. „Mach dich nicht so breit.“ Kai machte sich derweil an dem DVD Player zu schaffen.


  „Äh ... ich reite“, sagte Leon recht leise und hatte sofort die Aufmerksamkeit beider Männer, die ihn überrascht ansahen. „Also so Springen und Dressur“, fügte er hinzu. „So richtig mit Pferden?“, fragte Basti nach. Leons Mundwinkel zuckten und er nickte bestätigend. „Wow“, entkam es Lars und Basti lehnte sich interessiert nach vorne. „Echt? Ein Reiter? Ich dachte, das machen nur Frauen?“ Erneut zuckte Leon kaum merklich zusammen. Seine Augen wirkten sehr groß. Kai nahm in dem anderen freien Sessel Platz und wollte gerade etwas sagen, aber Lars kam ihm zuvor: „Also die meisten Springreiter sind ja wohl eher Männer. Zumindest, was man im Fernsehen davon sieht. Aber das ist doch bestimmt irre schwer, so einem Gaul zu sagen, wo er hinlaufen soll?“


  „Naja ...“, begann Leon zögernd. Ein Klingeln an der Tür unterbrach ihn. „Dirk und Susanne.“ Kai erhob sich und ging zur Haustür. Hinter ihm setzten die anderen ihr Gespräch fort.


  „Hallo Kai. Lausig kalt da draußen“, bemerkte Susanne sich schüttelnd und zog ihre Handschuhe aus. „Aber auf der Autobahn war alles frei und ich denke mal, wenn wir nicht zu spät heute loskommen, wird es gehen.“


  „In Rostock hat es schon wieder geschneit“, brummte Dirk und half seiner Freundin aus dem Mantel. „Zum Glück wohl nur dort und die A24 halten sie schön frei.“


  „Prima, dass ihr trotz des ganzen Winterchaos gekommen seid“, antwortete Kai, ließ sich von Dirk und auch Susanne herzlich umarmen. Dirk war groß, mit weißblonden Haaren und grünen Augen. Sein Oberkörper war eher schmal, aber er hatte breite Schultern und seine Beine waren überaus kräftig. Ein typischer Radsportler. In seiner Unterlippe war ein Piercing, und Kai wusste vom Sommer her, dass er am ganzen Körper verteilt noch weitere hatte.


  Seine Freundin Susanne war etwas kleiner als er, schön weiblich gebaut mit langen, lockigen, hellbraunen Haaren, die sie jetzt zu einer Art lockerem Dutt hochgesteckt hatte und braunen Augen. Sie und Dirk waren schon lange zusammen, aber Kai hatte keine Ahnung wie und wo sie sich kennengelernt hatten. Susanne war bei ihren Treffen schon öfter dabei gewesen und eine angenehme Gesellschaft.


  Kai brachte sie ins Wohnzimmer und Lars und Basti begrüßten sie lautstark. Leon war als einziger aufgesprungen, als sie hereinkamen, und schüttelte höflich die Hände. Bei Dirks Namen stutzte er, warf einen fragenden Blick zu Kai und leckte sich kurz über die Unterlippe: „Der Fotograf?“


  Dirk schüttelte lachend den Kopf. „Außer unseren Vornamen, verbindet uns zwei kaum etwas“, sagte er grinsend. „Ich bin viel größer, stärker und besser aussehend als Feuerdirk.“ Susanne stieß ihn an. „Und der andere Dirk ist nicht so selbstgefällig wie dieser hier“, schimpfte sie. „Mit dem bin ich echt manchmal geschlagen.“


  „Feuerdirk?“ Leon erntete weitere Lacher. „Wegen seiner rotbraunen Haare“, erklärte Lars. „Und weil er immer unter Dampf steht. Der Dirk hat immer Feuer unterm Arsch, deswegen: Feuerdirk.“


  „Im Gegensatz zu diesem hier“, scherzte Susanne. „Hey Susanne“, rief Basti vom Sofa herüber. „Du bist heute in guter Gesellschaft.“ Er nickte zu Leon hin. „Wieso?“, erkundigte sie sich. „Habt ihr ausnahmsweise einen vernünftiger Mann unter euch Machos?“ Lars lachte auf und Basti fiel ein. Leon blickte abermals unsicher von einem zum anderen. Offenbar kam er mit dem locker flapsigen Umgangston nicht ganz klar.


  „Nein“, brachte Basti schmunzelnd hervor. „Aber Leon ist auch ein Reiter.“


  „Echt?“ Susanne nahm neben Lars auf dem Sofa Platz und sah Leon erfreut an. „Was machst du denn?“


  „Dressur und Springen“, erzählte Leon und senkte ein wenig den Kopf. Unversehens war er in den Mittelpunkt ihrer Aufmerksamkeit geraten. „Klasse“, antwortete Susanne begeistert. „Ich bin auch mal turniermäßig Dressur geritten. Lange her, jetzt nur noch Freizeit.“


  Dirk verdrehte gespielt die Augen und jammerte: „Mann, da glaubt man den blöden Gesprächen über Gäule zu entkommen und dann komme ich vom Regen in die Traufe.“ „Hör bloß nicht hin.“ Susanne warf Dirk nur einen verächtlichen Blick zu. „Er musste letztes Wochenende beim Reiterstammtisch mitkommen und deshalb reagiert er jetzt allergisch auf alles, was mit Pferd zu tun hat.“


  „Alles Verrückte“, brummte Dirk. „Ich frage mich, was passiert, wenn ich dich mal vor die Wahl stelle: Ich oder der Gaul?“ Susanne warf ihm einen verschmitzten Blick zu, ihr Mund verzog sich zu einem süffisanten Grinsen. „Stell einfach nie die Frage, Liebling. Besser nicht“, meinte sie nachsichtig lächelnd und küsste ihn.


  „Nein, wohl nicht“, bestätigte Dirk augenverdrehend und grinste gequält. „Ich kann mir leider sehr genau denken, was sie sagen würde.“ Die anderen, inklusive Leon schmunzelten wissend.


  „Ich stelle dich ja auch nie vor die Wahl: Dein Fahrrad oder ich?“, meinte Susanne. „Das wäre leicht.“ Dirk lächelte sie an, beugte sich vor und legte seine Hand auf ihr Bein. „Mit dir kann ich kuscheln, mit dem Fahrrad nicht.“


  „Eben“, gab Susanne feixend zurück. „Mein Pferd kuschelt mindestens so gut, wie du, mein Süßer.“ Die anderen lachten auf und sogar Leon grinste breit, als Dirk getroffen seine Hand wegzog und seine Freundin böse ansah. Sie beugte sich augenblicklich vor und küsste ihn erneut.


  „Und das Pferd hat definitiv den größeren Schwanz“, warf Basti ein, erntete dafür abermals lautes Gelächter. Nur Leon wurde dabei etwas rot, wie Kai belustigt bemerkte. „Da siehst du mal wieder“, Susanne lächelte Basti an, „Frauen kommt es eben nicht nur auf Äußerlichkeiten an. Wir schätzen die inneren Werte.“ Basti schnaubte und lehnte sich vor, um nach einem weiteren Snack zu hangeln, aber Lars gab ihm einen Klaps auf die Finger.


  „Nu hast du aber echt genug, lass für die Anderen auch noch etwas da“, empörte er sich. „Leon hat noch gar nichts gehabt.“ Er schob den Teller demonstrativ zu diesem, der sich dankbar nickend ein Brötchen nahm. Bald schon waren Lars, Basti und Dirk in ein Gespräch über die Vorzüge von Fahrrädern und Motorrädern vertieft, Susanne hingegen fragte Leon aus. Kai lauschte interessiert ihrem intensiven Gespräch.


  „Reitest du auch Turniere?“, erkundigte sich Susanne und Leon nickte. „Ja, Dressur bis M und Springen bis L“, erklärte er. „Wow“, gab Susanne anerkennend von sich und Kai beugte sich etwas weiter vor. „Leon ist sogar schon Kreismeister geworden“, warf er ein. Der Blick aus graugrünen Augen huschte erstaunt über Kais Gesicht und dieser fühlte sich leicht verlegen, weil er Leon ausspioniert hatte.


  „Stand auf eurer Internetseite“, gab Kai achselzuckend zu, vermied aber den direkten Blickkontakt. Leon sollte besser nicht erfahren, wie oft er seine Bilder angesehen hatte und vor allem, was er sich dazu vorgestellt hatte.


  „Respekt“, sagte Susanne. „Du bist echt so gut?“ Leon nickte schüchtern. „Naja, geht so“, wiegelte er ab. „Hast du ein eigenes Pferd?“ Kai fühlte sich von ihrem Gespräch ausgeschlossen, dennoch er hörte gespannt zu. „Ja“, antwortete Leon. „Wir ..., das heißt mein Vater, hat einen Reiterhof.“ Jetzt war Susanne offenbar begeistert, schob sich auf die Kante des Sofas und blickte Leon gespannt an. „Oh, erzähl mal. Das stelle ich mir ja toll vor. Eine Freundin von mir hat auch einen Hof und züchtet Araber.“


  Kai konnte dem Rest des Gesprächs nur teilweise folgen, weil Lars und Dirk nun endlich den Film sehen wollten. Bedauernd erhob er sich, warf noch einen Blick zu Leon und Susanne, die sich angeregt unterhielten, und kümmerte sich um ihr Fernsehprogramm.


  Auch als das Video des Iron Man in Hawaii schon lief, unterhielten sich Leon und Susanne leise weiter und Kai verspürte einen ähnlichen Stich von Eifersucht, wie bei Angie.


  Erst, als sie schließlich das selbstgemachte Video vom Triple einschalteten, löste sich Leon aus dem Gespräch und sie sahen alle zu. Im Halbdunkeln beobachtete er Leon, der offenbar interessiert zusah und hin und wieder den Kopf schüttelte, wenn Kai oder Lars ihre Leistungen kommentierten oder über andere Events sprachen.


  Es wurde spät. Leon blickte irgendwann erschrocken auf seine Uhr und tippte Kai an.


  „Ich muss nachhause“, sagte er leise. „Es ist bald 0 Uhr.“


  „Oh?“ Kai, konnte seine Enttäuschung nicht verbergen. „Schon?“ Leon nickte. „Sonst ist mein Vater sauer.“ Kai erhob sich rasch. „Ich bringe eben Leon nachhause“, entschuldigte er sich. Auch Dirk blickte stirnrunzelnd auf seine Uhr. „Was, so spät schon?“, brummte er missbilligend. „Dann sollten wir aber auch, Schatz.“ Susanne seufzte und erhob sich. Sie verabschiedeten sich von Lars und Basti, die über Nacht bei Kai bleiben wollten.


  „Es war nett, dich kennenzulernen“, meinte Basti augenzwinkernd zu Leon. „Bis nächstes Mal dann.“


  „Ja, bis dann“, gab dieser lächelnd zurück und winkte Lars, während sie sich anzogen.


  „Also, das Angebot steht“, sagte Susanne, als sie sich von Leon verabschiedete. „Christel wird dich ganz bestimmt gerne kennenlernen wollen.“


  „Ich gucke mal, wie ich kann“, antwortete Leon und Kai fühlte erneut einen Stich. Hatte er was nicht mitbekommen? Susanne bemerkte seinen Gesichtsausdruck und klärte ihn auf: „Leon ist noch nie einen Araber geritten und ich habe ihn eingeladen, den Hof von Christel zu besuchen.“ Kais Mundwinkel zuckten, aber er riss sich zusammen. „So?“


  „Ach, du nun wieder“, tadelte ihn Susanne, die seine Gedanken wohl erahnte. „Vollblutaraber. Arabische Vollblüter. Das ist eine besondere Rasse. So etwas wie der Ferrari unter den Pferden.“


  „Ah, so“, antwortet Kai. Damit kannte er sich nicht aus, Leon schien allerdings sehr angetan zu sein.


  Draußen empfing sie arktische Kälte. Die Temperaturen mussten noch weiter gesunken sein, doch immerhin schneite es nicht. Der Himmel war ohne jede Wolke und die Luft schien in den Lungen zu Eis zu gefrieren.


  „Schnell ins Auto“, murmelte Kai durch den dicken Schal hindurch. „Ich stelle die Heizung auf volle Power, dann wird es hoffentlich gleich wieder warm.“ Wurde es auch, es dauerte dennoch etwa fünf Minuten bis sein Kältegefühl soweit verschwunden war, dass er seine Handschuhe auszog. Die Nacht war so klar, dass das milchige Mondlicht ungehindert über die Erde fließen konnte. An ihnen zog eine wunderschöne, silbrig graue, nahezu unwirkliche Landschaft vorbei.


  „Wenn es nicht so arschkalt wäre“, meinte Leon seufzend. „Wäre es echt schön. Ich weiß jetzt schon, dass ich morgen wieder eine halbe Stunde Wasserbottiche aufschlagen darf.“ Er seufzte erneut, kuschelte sich tiefer in seinen Sitz. Kai wusste nicht recht, was er sagen sollte. Es gab vieles, was er gerne tun oder sagen wollte, aber es besser unterließ. Also schwieg er.


  „War echt klasse“, meinte Leon nach einer Weile. „Ja, fand ich auch“, antwortete Kai, warf ihm kurz einen Blick zu, doch Leon sah geradeaus. „Du hast nette Freunde.“ Kai grinste schief. „Alle ein bisschen verrückt, aber ganz okay.“ Also hat es ihm gefallen. Gut. Dann kommt er bestimmt noch einmal. 


  „Ich mag sie“, bestätigte Leon prompt. „Sie sind so ...“ Er zögerte kurz. „Sie sind ganz schön locker drauf.“


  „Mir hat es auch gefallen“, wagte Kai zu sagen, schluckte und fügte entschlossen hinzu: „Ich fand es schön, dass du dabei warst.“ Leon lächelte, aber Kai konnte den Ausdruck seiner Augen im Dunkeln nicht deuten. Hoffentlich hat meine Stimme mich nicht verraten, dachte er plötzlich erschrocken.


  Vor dem Hof hielt Kai, eingedenk der Warnung vor dem vereisten Innenhof.


  „Ja dann ...“, begann Leon und legte die Hand an die Tür. „Danke, für den netten Abend.“ Kai schluckte, bemüht, nichts Falsches zu sagen, wie: Es wäre noch viel netter, wenn ich dich wenigstens mal hätte küssen können, mal abgesehen, von den vielen anderen Dingen, die ich gerne mit dir tun würde.


  „Bis dann“, sagte er nur, fand seine Stimme etwas zu rau. Leon öffnete die Tür und stieg aus, drehte sich jedoch noch einmal um. Kai traf ein Schwall eisiger Luft und er zuckte fröstelnd zusammen.


  „Kai?“, fragte Leon nach und dieser konnte seine graugrünen Augen im spärlichen Mondlicht erkennen. Das Licht umfloss seine schlanke Gestalt, verwandelte die Dampfwolken des Atems in weiße Zauberwesen. „Ich melde mich, wenn ich mal trainieren kann, okay?“


  Kai brauchte einen Moment, bis er sich von Leons Anblick im silbrigen Mondlicht losreißen konnte und begriff, was dieser gefragt hatte.


  „Klar. Natürlich“, brachte er hastig hervor, vermochte den Blick nicht zu lösen. „Jederzeit gerne.“ Leon lächelte ihm erneut zu, nickte und schloss die Tür. Augenblicklich fühlte sich Kai ernüchtert, auch wenn der Anblick in seiner Erinnerung haften blieb.


  „Jederzeit gerne“, murmelte er verträumt vor sich hin und seufzte tief auf.
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  Sehr zu Kais Freude, meldete sich Leon schon eine Woche später und sie verabredeten sich für Donnerstag im Studio zum ersten Training.


  Die Aussicht, Leon nun womöglich regelmäßig zu treffen und Zeit mit ihm verbringen zu dürfen hob Kais Laune beträchtlich. Selbst die konstante, klirrende Kälte konnte seinem Hochgefühl nicht schaden, wenn er daran dachte, Leon zukünftig weitaus weniger bekleidet zu sehen.


  Während er in der kalten, extrem klaren Luft seine morgendliche Trainingsrunde lief, träumte er sich zurück auf den Iron Man. Sonne, Hitze, flirrende Luft ringsum, tropisches Klima, der Geruch von Salzwasser und er alleine unterwegs. Schritt für Schritt, federnd, locker, lässig, im Rhythmus, im Einklang mit seinem Körper, Kilometer um Kilometer lief er seinem Ziel, der Erfüllung seines Traumes entgegen. Vor sich konnte er das Ziel sehen, nur noch etwas weiter, dann würde er hindurchlaufen, das Band zerreißen, die Arme jubelnd hochrecken. Sein Körper würde weiter wollen; es war hart, den Rhythmus zu unterbrechen, wieder Kontrolle zu erlangen, die schweren Beine zum Aufhören zu überreden.


  In seiner Vorstellung stand dort jemand, der auf ihn wartete. Er war jung, hatte graugrüne Augen, kurze, dunkelblonde Haare und lächelte ihm entgegen. Er sah nur dieses Gesicht. Die müden Beine würden ihn weitertragen, hin zu ihm - vorher würden sie ihm nicht gehorchen - zwei Meter noch ...


  Wie schön wäre es, wenn er wirklich dort stehen, ihn festhalten würde, wenn er aus dem Rausch des Laufens kam. Er würde Leons Gesicht umfassen, der ihn anlächelte, voll Stolz. Diese schönen, weich geschwungenen Lippen, die ihn küssen, starke Arme, die sich um ihn schlingen würden und er konnte sich fallenlassen, wäre endlich angekommen.


  Ein schöner Traum ... in jeder Hinsicht.


  Die Realität sah anders aus, weit weniger bunt, vielmehr grauweiß, abweisend und vor allem kalt. Mürrisch streifte Kais Blick in die winterliche Landschaft. Mit den Augen folgte er dem grauen Band der Asphaltstraße, welches sich vor ihm ausbreitete. Links und rechts lagen die offenen, schneebedeckten Felder, dahinter die grauweißen Kiefernwälder. Heute hielt sich der Wind in Grenzen, aber die Sonne blieb hinter den Wolken des grauen Himmels verborgen, während er von Jasnitz über Strohkirchen zurück nach Hagenow einen stellenweise vereisten Waldweg entlanglief.


  Diese Strecke war tückisch, denn unter der Schneedecke waren gefrorene Pfützen und er war hier schon des öfteren ins Straucheln geraten. Also konzentrierte er sich genau, schob all seine Wunschträume zeitweilig von sich, um seinen Körper geschickt genug um und über die gefährlichen Stellen zu bewegen.


  Bei diesen Bodenverhältnissen schaffte er kaum jemals sein Zeitlimit. Sein GPS zeigte ihm, dass er viel langsamer unterwegs war, als geplant. Nur der Gedanke daran, dass er heute Nachmittag Leon in seinem Studio trainieren durfte, machte alles wieder wett. Irgendwann musste dieser fürchterliche Winter ja vorbei sein. Irgendwann würde alles besser werden.


  Frisch geduscht, das angenehm schwere Gefühl in seinen müden Muskeln, machte sich Kai auf den Weg zu seinem Laden. Seit zwei Tagen hatte es keinen Neuschnee gegeben und die Straßen waren frei und gut zu befahren. An den Straßenrändern in Ludwigslust türmte sich der schmutzige Schnee. Draußen, im freien Land konnte man von winterlicher Idylle sprechen, hier in der Stadt, verlor der Winter augenblicklich jeden Reiz.


  Der Vormittag war ruhig, es kamen kaum Kunden. Leider waren zwei Kartons mit neuen Waren nicht mitgeliefert worden, doch selbst dass konnte Kais Laune nicht verderben. Obwohl er fast eine Stunde hinterher telefonieren musste, in zwei Warteschleifen mit überaus schlechter Hintergrundmusik festhing und dann wieder vertröstet wurde.


  Da es ruhig war, schloss er etwas eher und ging nach oben in sein Studio. Angie war noch nicht da und so ging er selbst durch die Räume, schaltete das Licht ein, überprüfte zwei Geräte und, obwohl er es sich nicht eingestehen wollte, spürte er eine gewisse Aufregung in sich wachsen.


  Noch eine Stunde, dann wird er hier sein. Kai ließ den Blick über die Geräte wandern, überlegte, mit was er anfangen sollte, was Leon am leichtesten fallen würde. Er fühlte weit mehr, als nur Aufregung, wenn er daran dachte, wie Leon hier an der Beinpresse sitzen würde, die Oberschenkel leicht gespreizt und die Beine einsetzen würde, um gegen den Widerstand der Gewichte, seine Knie zusammenzupressen. Kai sah ihn förmlich vor seinem inneren Auge: das Anspannen der Oberschenkelmuskulatur, jede Kontur der Muskeln, hörte das angestrengte Atmen, einem Keuchen gleich.


  Kai biss sich in die Wange und grinste über sich selbst. Das könnte etwas peinlich werden, wenn ich hier einen Steifen kriege, nur weil ich ihm zusehe. Leon ist ganz gewiss nicht davon begeistert, wenn ich mit einem unübersehbaren Ständer stehe. Toll, der erste Schwule den er kennenlernt, bekommt gleich einen Steifen, wenn er ihn beim Training beobachtet. Kai konnte sich ziemlich lebhaft ausmalen, wie Leon darauf reagieren würde. Es wäre ganz gewiss das letzte Mal, dass er ihn sehen würde.


  Es fiel Kai schon schwer, seine lockeren Sprüche und die direkte Anmache in Leons Gegenwart zu vermeiden. Wenn dieser noch mitbekam, dass er wortwörtlich auf ihn stand, dann war es das mit ihrer beginnenden Freundschaft und die war Kai eine ganze Menge wert. Auf gar keinen Fall wollte er riskieren, Leon zu verschrecken. Kai verfluchte dessen Vater, der mit Schuld an Leons dummen Vorurteilen gegen Schwule war. Dieser Arsch, der seinen eigenen Sohn so abfällig behandelt. So geht man doch nicht mit seinem Sohn um, ob der nun dem Idealbild entspricht oder nicht!


  Abermals überkam Kai die Wut auf diesen Mann. Leon konnte schließlich nichts für seine Gene und die hatte er nun mal eindeutig eher von seiner Mutter. Seinem Vater sah er so gar nicht ähnlich. Ob Leons Bruder mehr dem Ideal des Vaters entsprach?


  Seufzend ließ Kai sich auf der Flachbank nieder, strich nachdenklich über das Kunstleder. Selbst wenn Leon sich über ihre jetzige Freundschaft hinaus irgendwann zu ihm hingezogen fühlen würde, könnte er es sich überhaupt eingestehen? Könnte er damit leben, dass sein Vater womöglich Recht hatte? Zumindest damit, dass Leon schwul war? Kai hatte nicht den geringsten Hinweis bemerkt und eigentlich funktionierte sein Spürsinn da ausgezeichnet.


  Er ballte die Faust und hieb auf das Polster. Wie sollte sich Leon auch jemals trauen, mehr zu sein, solange sein Vater ihn derart behandelt? Wenn sein Vater von der Freundschaft mit mir, einem Schwulen erfährt, er würde Leon das Leben zur Hölle machen. Noch viel mehr als jetzt.


  Kai traute ihm durchaus zu, gewalttätig zu werden. Schmerzhaft zog sich sein Herz zusammen und er wusste genau, dass er sich auf jeden Fall beherrschen musste und Leon nichts von seinen wahren Gefühlen ahnen durfte. Nicht, wenn er ihn nicht ganz verlieren wollte.


  Oh Mann, warum muss das Leben eines schwulen Mannes immer so kompliziert sein, wenn es um mehr als nur Sex geht? Kai seufzte und vernahm Geräusche im Treppenhaus. Angie kam und er riss sich zusammen. Leon war ein Freund, nichts weiter und er würde mit ihm trainieren, wie mit jedem anderen Kunden auch.


  „Tachschön Kai“, begrüßte ihn Angie, eingehüllt in einen langen, warmen Mantel und einen dicken roten Schal, den sie sich unzählige Male um den Hals geschlungen hatte. „Mach doch bitte mal da draußen die Heizung an.“


  „Hallo Angie“, gab Kai zurück. „Sorry, ist defekt und der Heizungstechniker im Skiurlaub.“ Grinsend stand er auf und half ihr aus dem Mantel. „Dankeschön.“ Sie strahlte ihn an. „Ein echter Gentleman, so etwas trifft man so selten.“


  „Hartes Training“, erklärte er schmunzelnd. „Ach Kai“, seufzte sie. „Erkläre mir mal, warum gutaussehende, nette Männer entweder schwul oder schon vergeben sind? Das ist eines der Geheimnisse, hinter die ich gerne kommen würde.“


  „Wenn ich einen treffe, frage ich ihn.“ Sie boxte ihn gegen den Arm. Bevor er ihr fairerweise gesagt hatte, dass er auf Männer stand, hatte sie versucht, auch mit ihm zu flirten. „Deprimiert?“, erkundigte er sich, als sie ihre Sachen aufgehängt hatte und die Hände an der Heizung aufwärmte. „Bin ich so leicht zu durchschauen?“, fragte sie. „Er war weder schwul noch sah er so extrem toll aus.“ Abermals seufzte sie, löste sich von der Heizung und ging in den kleinen Aufenthaltsraum voraus. „Die dritte Option“, meinte sie, während sie die Espressomaschine anschaltete. Kai sah sie fragend an: „Arschloch?“


  Angie nickte und grinste schief, aber Kai entdeckte den enttäuschten Ausdruck in ihren Augen. „Schwul nicht, aber eben ein echtes, arrogantes, mieses Arschloch.“ Kai grinste. Angie schien wirklich recht sauer auf jemanden zu sein. Vermutlich war da was Ernsteres am Laufen gewesen?


  „Was hat den Mister Arschloch gemacht?“, hakte er nach, zog zwei Tassen aus dem Schrank und setzte sich Angie gegenüber an den kleinen Tisch. Sie warf ihm einen abschätzenden Blick zu und seufzte sehr theatralisch. „Ein toller Typ. Ich war mit ihm ein paar Mal aus, sogar nett essen und alles andere hat auch gestimmt“, sagte sie. Also auch im Bett, dachte Kai belustigt bei sich.


  „Hätte echt mal was Nettes werden können“, fuhr Angie fort. „Ich habe echt gedacht, der wäre es, mit dem könnte ich mir sogar vorstellen, zusammenzuleben.“


  „Offenbar ist die Seifenblase geplatzt“, bemerkte Kai trocken. Als er es in ihren Augen glitzern sah, griff er spontan nach ihrer Hand und drückte sie. Sie lächelte gequält und blinzelte ein paar Mal. „Krawumm, ja! Gestern waren wir im Kino und danach essen unten in der Schlosstrasse bei dem tollen Italiener „Tutti Gusto“, du kennst den doch auch?“ Kai nickte. Da war so ein fescher Kellner, fuhr es ihm durch den Kopf, immer einen lockeren Spruch drauf, aber leider eine Hete. Angie schniefte unglücklich. „Da erzählt er mir doch, wie toll ich bin und dass er mich klasse findet, voll sexy und so weiter.“


  „Klingt noch nicht nach Arschloch“, bemerkte Kai, erntete einen vernichtenden Blick von Angie und zuckte die Schultern. „Doch, denn dann hat er mir eröffnet, dass er eigentlich verheiratet ist und es ganz toll finden würde, wenn wir trotzdem eine Affäre haben würden, also so nebenbei, als besonderen Kitzel.“ Angie spuckte die Worte aus, ihre Augen blitzten wütend.


  „Arschloch!“, bestätigte Kai mitfühlend. „Was hast du gemacht?“ Zu schade, dass er nicht dagewesen war. „Hat er es überlebt?“


  „Ich habe ihm meinen Rotwein mitten ins Gesicht geschüttet“, erklärte sie gehässig grinsend. „Autsch!“, kommentierte Kai schmunzelnd. „Hoffentlich hatte er einen teuren Anzug an.“


  „Hatte er“, bestätigte sie zufrieden und verzog den Mund. „Nur leider hat er sich zu schnell seitwärts bewegt und der größte Teil traf stattdessen den Kellner.“


  „Autsch!“ Kai lachte auf. „Oh Mann, da wäre ich ja zu gerne dabei gewesen.“ Angie lachte ebenfalls. „Ausgerechnet diesen schnuckeligen Typ, den ich schon immer mal anquatschen wollte und der kriegt die volle Ladung ab“, fuhr sie fort. Kai drückte ihre Hand fester. „Und?“ Sie seufzte. „Na nichts: und. Im Film hätte er mir heldenhaft zur Seite gestanden, wir wären in seine Wohnung verschwunden, hätten tollen Sex gehabt und er hätte sich unsterblich in mich verliebt.“ Abermals seufzte sie tief auf. „Aber wir leben in McPom. Er hat nur gelächelt und gefragt, ob der Rotwein etwa nicht schmeckt.“ Kai prustete los. Ja, er konnte sich lebhaft das gelassene Gesicht des Italieners vorstellen.


  „Ich glaube der ist schwul, bei dem hättest du mehr Chancen, als ich“, fügte Angie hinzu. „Glaube ich nicht“, seufzte Kai. „Ich habe es mal versucht. Keine Chance. Oder ich bin nicht sein Typ.“


  „So?“ Angie sah ihn misstrauisch an. „Und Mister Arschloch?“, hakte Kai belustigt nach. „Was hat der gemacht?“


  „Keine Ahnung, ich habe ihn da sitzenlassen. Bin einfach raus. Nachher hätte der mich noch die Rechnung bezahlen lassen. Dieses miese Arschloch!“


  „Arschloch“, bestätigte Kai. Sie sahen sich einen Moment an, dann lachten sie beide los. „Ach Kai, irgendwann kommt der Richtige für uns beide“, meinte Angie, ließ seine Hand los und schenkte ihnen einen Cappuccino ein. Meiner kommt heute schon, wäre Kai beinahe herausgerutscht, er biss sich gerade noch rechtzeitig auf die Unterlippe. Naja, leider weiß er es noch nicht. Also stimmte er in Angies Seufzen ein: „Ja, irgendwann bestimmt.“


  Schweigend tranken sie ihren Cappuccino; jeder hing seinen Gedanken nach. Sie wurden unterbrochen, als ein Kunde das Studio betrat. Sie sprangen gleichzeitig auf. Angie warf Kai einen überraschten Blick zu, als dieser sich hastig vor dem kleinen Spiegel über den Mund fuhr, um etwaige Cappuccinoreste zu entfernen. Er wollte sich an ihr vorbei drängeln, aber Angie hatte es plötzlich ebenfalls eilig, an die Rezeption zu kommen. Sie blieb abrupt stehen, als sie erkannte, wer gekommen war. Breit grinsend wandte sie sich zu Kai um.


  „Da ist deiner ja schon“, meinte sie flüsternd und zwinkerte ihm zu. Kai warf ihr einen verschwörerischen Blick zu und wandte sich seinem neuen Kunden zu.


  „Hallo Leon!“, begrüßte er ihn, verfluchte sein unverschämt freudig hüpfendes Herz ebenso, wie Angies feixendes Gesicht, die Leon zuwinkte und hinter der Rezeption verschwand. „Klasse, dass du gekommen bist.“
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  „Tachschön.“


  Leon lächelte Angie scheu an. Damit versetzte er Kais guter Laue augenblicklich einen gehörigen Dämpfer. „Tachschön, Leon“, gab sie zurück, hatte jedoch den Anstand, hinter der Rezeption zu verschwinden, nicht ohne Kai einen vielsagenden Blick zuzuwerfen. Dieser holte tief Luft. Auf in den Kampf. Er grinste Leon an und zeigte ihm, wo er seine Sachen lassen konnte.


  „Hast du Sportsachen mit, wie ich dir geraten habe?“, erkundigte er sich. Leon nickte. „Ja, habe ich. Meine Sportsachen von der Schule.“ Leon lächelte, wirkte jedoch nervös und strich sich immer wieder seine Haare zurück, während er Kai in den Umkleideraum folgte.


  „Hier kannst du dich umziehen und nachher da hinten duschen“, erklärte ihm Kai. Er vermied jeden Blick, der womöglich etwas von seinen Gedanken bei dem Wort: „duschen“, besonders im Zusammenhang mit Leon, verraten könnte. Bedauernd ließ Kai ihn alleine, nur um von der Tür einen Blick zurückzuwerfen und wenigstens belohnt zu werden, als Leon sich den Fleecepullover auszog. Kai riss sich zusammen und trat eilig in den Trainingsraum. Er begrüßte einen anderen Kunden und wartete hibbelig auf Leon, der bald darauf erschien, ein unsicheres Lächeln auf den Lippen.


  Er trug eine einfache, schwarze Trainingshose und ein zu großes T-Shirt. Kai war richtiggehend enttäuscht. Hast du etwa knappe Shorts und Netzshirt erwartet? Er schüttelte über sich selbst den Kopf.


  Leon beäugte das Gerät misstrauisch, bis Kai ihm die Funktion erklärt hatte. Während Kai ihm verschiedene Dehnübungen zum Aufwärmen zeigte, erhaschte Kai hin und wieder einen Blick auf nackte Haut, wenn das unförmige T-Shirt hochrutschte. Er fühlte sich erbärmlich und triebgesteuert. Wie ein dummer Spanner. Als ob du noch nie einen nackten Mann gesehen hättest. Nicht diesen, seufzte er innerlich. Man begehrt immer, was man nicht bekommen kann.


  Da er nur sporadisch trainieren würde, verzichtete Kai auf den üblichen Fitnesscheck, zumal Leon den Wunsch geäußert hatte, mehr an den Kraft- als an Ausdauergeräten arbeiten zu dürfen. Warum, konnte Kai sich nur zu gut denken, verkniff sich allerdings jeden Kommentar. Solange Leons Vater ihm erlaubte herzukommen, war es ihm egal.


  Zwischendurch kamen weitere Kunden und begrüßten sie. Kai wies Leon in die Bedienung eines Gerätes ein, mit dem er seine Beinmuskulatur trainieren konnte. Kais Wunschtraum blieb fern der Realität, denn durch den Stoff der Trainingshose hindurch sah man natürlich gar nichts von Haut oder Muskeln. Tunlichst vermied er es, Leon anzufassen, um sich nur ja nicht in Versuchung zu führen.


  Schnell hatte Leon den Bogen raus, arbeitete konzentriert und Kai ließ ihn widerwillig alleine. Verstohlen warf er ihm Blicke zu, der mit ernstem Gesicht, die Zunge leicht zwischen den Lippen immer wieder den Widerstand des Gerätes überwand. Sein offensichtlicher Ehrgeiz hätte Kai mehr beeindruckt, wenn er sich nicht bewusst gewesen wäre, dass Leon gegen die dummen Sprüche seines Vaters anarbeitete. Kai blieb in seiner Nähe, soweit es möglich war.


  Nach zehn Minuten hatte sich Schweiß auf Leons Stirn gebildet, verklebte die fransigen Spitzen des dunkelblonden Haares. Seine graugrünen Augen funkelten und Kai stutzte verblüfft. So hatte er Leon noch nie zuvor gesehen. In den Augen lag wilde Entschlossenheit und derart viel Ehrgeiz und Willen, dass es Kai warm ums Herz wurde. Er kannte diesen Ausdruck zur Genüge; er war ihm schon hundert Mal begegnet. Leon hatte den Kampf gegen seinen Körper aufgenommen, gegen Müdigkeit, Schwäche, Schmerz und den inneren Schweinehund. Mit diesem Ausdruck gewann man Rennen im Wettkampf gegen sich selbst.


  Kais Herz schlug wild und hart, er fühlte sich Leon so nahe, derart verbunden, dass es schmerzte. Und er konnte nur hier stehen und ihn anstarren. Verflucht noch einmal, dieser junge Typ ist einfach begehrenswert.


  „Mach nicht zu viel“, brachte Kai hervor, bemüht, Leon ein wenig abzubremsen. „Das reicht erstmal hierbei.“


  Leon schaute hoch, mit Enttäuschung im Blick. „Klasse Teil“, meinte er, als er aufstand und die Beine ausschüttelte. Sein graues Shirt zeigte dunkle Schweißflecke unter den Achseln, an der Brust und am Rücken. Kai schnupperte. Ein neuer Duft an ihm, der ihn für einen Sekundenbruchteil sehnsüchtig die Augen schließen und sofort wieder aufreißen ließ. Reiß dich bloß zusammen. Du wirst nicht hier über ihn herfallen, du wirst auch keinen blöden Spruch reißen. Du machst einfach deinen Job weiter, so als ob er ein ganz normaler Kunde wäre und nicht die kleine Sahneschnitte, die er nun mal ist.


  „Versuche es mal hiermit“, lenkte Kai sich ab und Leons Aufmerksamkeit auf ein anderes Gerät. Dieser folgte ihm, wischte sich den Schweiß mit einem Zipfel des T-Shirts ab und quälte Kai mit dem plötzlichen Anblick seines straffen Bauchs. Um ein Haar hätte Kai aufgestöhnt, presste gerade noch rechtzeitig die Lippen aufeinander, um jeden Laut zu unterdrücken. Na klasse, soviel zu meinen Vorsätzen. Schöne Scheiße, lenk dich bloß schnell ab.


  „Das ist ein Chest press, damit kannst du Arm-, Schulter- und Rückenmuskulatur trainieren“, erklärte Kai und zeigte Leon, wie er seine Arme auflegen musste. Er stellte den Widerstand ein und blieb dabei, als Leon es versuchte. Dessen Gesicht verzog sich angestrengt und Kai wurde abermals bewusst, wie jung Leon war. Rasch hatte dieser den Bogen raus und grinste Kai zufrieden an, als er die Arme gleichmäßig nach vorne drückte. Die Muskeln an seinen Oberarmen spielten. Kai war überrascht, dass der eher schmal wirkende Junge ganz offenbar viel Kraft, gerade in der Rücken- und Schultermuskulatur, hatte.


  Kai wusste genau, dass es ein Fehler war, sein dummes Mundwerk war leider jedoch schneller als sein Verstand: „Vielleicht solltest du das T-Shirt ausziehen? Du wirst noch viel mehr ins Schwitzen kommen.“ Krampfhaft hielt Kai den Blick auf Leons Gesicht gerichtet, als dieser sein Shirt auszog und es achtlos fallenließ.


  Fehler! Böser, böser Fehler, schalt sich Kai, wandte sich ab, aber sein Blick wurde wie magisch von dem nackten Oberkörper angezogen. Er war hilf- und wehrlos dagegen. Zu seinem Glück bemerkte Leon nichts davon, denn er widmete sich seiner Übung. Kai trat hastig hinter ihn, um nicht Gefahr zu laufen ertappt zu werden, wie er seinen Blick ausgiebig schweifen ließ.


  Leon war nicht sehr breit gebaut, sein Rücken wirkte kräftig, die Muskeln spielten wundervoll unter der hellen Haut. Vor allem im unteren Rückenbereich verfügte er über starke Muskulatur, bei den vielen Büromenschen, die Kai sonst trainierte, eher ungewöhnlich. Von den Schulterblättern über die Wirbelsäule wanderte sein Blick tiefer bis zum Bund der Trainingshose, die für Kais Geschmack viel zu weit oben auf der Hüfte saß. Vermutlich ganz gut so, denn allein dieser Anblick reichte, um seinen besten Freund recht munter und seine Fantasie Amok laufen zu lassen.


  Einmal nur die Hände über diesen Rücken gleiten lassen, mit den Fingern Kreise um die Knochen der Schulter ziehen. Mit der Zunge dieser Wirbelsäule folgen, tiefer, immer tiefer ...


  Zum Glück riss ein anderer Kunde Kai rechtzeitig aus seiner Betrachtung, bevor er etwas überaus Dummes tun konnte oder es peinlich wurde. Der Kunde stellte sich weitaus weniger geschickt an, als Leon und innerlich stöhnend setzte Kai zur dritten Erklärung an.


  Nebenan konnte Kai Leons angestrengten Atem hören und warf einen Blick auf sein Gesicht. Die Augen waren halb geschlossen, der Schweiß lief ihm über die Stirn, die Brust und den Rücken.


  Kai widmete sich verhalten seufzend seinem begriffsstutzigen Kunden und nickte einem Bodybuilder zu, der regelmäßig bei ihm trainierte. „Hallo Jakob.“


  Kai entging nicht, dass Leons Rhythmus kurz ins Stocken geriet, als der muskelbepackte Mann an ihm vorbeiging. Die graugrünen Augen blieben mit neidvollem Blick an dem blanken Oberkörper des anderen Mannes hängen. Jakob bemerkte sehr wohl Leons Blick und grinste ihn an. „Na, Kleiner, da hast du noch ein bisschen was vor dir.“ Er bog seinen muskulösen Arm und ließ den Bizeps spielen.


  Kai sog unwillkürlich die Luft ein. Leons Gesicht wurde augenblicklich starr, eine Nuance blasser und abrupt verlor er seinen Rhythmus. Sein Ausdruck war verbissen und er senkte den Kopf, machte jedoch weiter, als ob nichts geschehen wäre. Nur an seiner angespannten Haltung konnte man erkennen, wie sehr ihn die Worte getroffen hatten.


  „Wie denn jetzt? Also das verstehe ich nicht“, riss Kais Kunde ihn aus der Beobachtung und verhinderte, dass Kai zu Leon gehen oder Jakob anschnauzen konnte, wonach ihm gerade wirklich war. Allerdings konnte dieser schließlich nicht wissen, dass er Leons Achillesferse getroffen hatte und es war bestimmt nicht einmal böse gemeint gewesen.


  Bemüht geduldig erklärte Kai den Ablauf der Übung erneut. Als er sich umdrehte, sah er gerade noch Leon in Richtung Umkleidekabine entschwinden. Verdammt. Kai warf Jakob einen tödlichen Blick zu und eilte hinter Leon her. Er erwischte ihn am Arm, kurz bevor er im Umkleideraum verschwand. „Leon!“


  Dieser drehte sich zu ihm um, die Schultern hingen vornüber, seine Hände waren in das zusammengeknüllte T-Shirt gekrallt. Sein Augenausdruck sagte Kai alles: Jakobs Worte hatten ihn direkt an seinem wunden Punkt getroffen und das Messer in der Wunde genüsslich umgedreht.


  „Was ist los?“, fragte Kai betont fröhlich. „Hast du etwa schon die Lust verloren?“ Leon sah ihn an, Schmerz, Scham, Wut und tiefe Enttäuschung wechselten sich ab und mehr als je zuvor wollte Kai ihn in seine Arme schließen. Dieser idiotische Vater.


  „Hat doch eh keinen Sinn“, sagte Leon leise und nickte mit dem Kinn zu Jakob hin. „Ich werde nie so aussehen wie ...“ Er schluckte hart und seine Augen glitzerten gefährlich feucht. In Kai brodelte die Wut. Wenn er Leons Vater jetzt in die Finger bekam, er würde ihn eigenhändig erwürgen.


  „Nein, so wirst du ganz bestimmt niemals aussehen“, antwortete Kai ruhig. Leon zuckte zusammen, als ob er ihn geschlagen hätte und starrte ihn betroffen an. Kai griff nach seinen Schultern und schob ihn energisch in den Raum, außer Sicht der anderen Kunden. „Zum Glück.“ Entschlossen holte er Luft: „Jakob trainiert schon seit vier Jahren, und selbst wenn du ebenso lange und hart trainieren würdest, ist es bei dir nicht das gleiche Resultat“, erklärte er bestimmt. Leon sackte noch mehr in sich zusammen.


  „Du bist ein ganz anderer Typ“, erklärte Kai eindringlich. „Das ist genetisch bedingt. Du hast einfach mehr slow twitch Muskelfasern. Jakob da drüben hat jede Menge fast twitch.“


  Leon blickte ihn irritiert an und Kai erklärte: „Jeder Muskel hat zwei verschiedene Muskelfasertypen: schnell und langsam kontraktierende. Kraftpakete wie Jakob, haben vor allem fast twitch Muskelfasern, die für Kraftausdauer da sind. Das sind diese kräftigen, auffälligen Muskeln der Kraftsportler.“


  Kai löste eine Hand von Leons Schulter, strich ihm über den Arm und griff fest in den Oberarmmuskel. „Du hast mehr von den langsamen Fasern. Lange, flache Muskeln. Damit bist du der geborene Ausdauertyp. Es ist einfach schwer, die Muskeltypen umzutrainieren, weil sie genetisch schon verteilt worden sind.“


  Leon schnaubte und wandte ein: „Ich habe gar keine echten Muskeln. Mein Vater hat schon Recht, ich sehe aus wie eine Schw ...“ Er brach hastig ab, warf Kai einen unsicheren Blick zu und korrigierte augenblicklich: „Eben wie ein Mädchen.“


  „Blödsinn“, schimpfte Kai, legte ihm prompt die Hand auf den flachen Bauch und drückte fest darauf. „Hier. Sind das etwa keine Muskeln? Du hast feste, kräftige Bauchmuskeln und hier“, Kai legte die Hand auf die Brust, „solche starken, flachen Brustmuskeln hat kaum einer von denen da draußen, weil die den ganzen Tag nur sitzend verbringen, da verkümmern die völlig.“


  Leon blickte ihn zweifelnd an, aber Kai hatte sich warmgeredet. Seine linke Hand landete abrupt auf Leons Rücken, strich über die Muskelstränge. „Und das hier? Sind das etwa keine Rückenmuskeln? Du hast eine überaus feste Rücken- und Rumpfmuskulatur. Manche meiner Kunden trainieren dafür monatelang.“ Kais Blick durchbohrte Leon, sog sich an ihm fest. Die Wärme von Leons Haut, die Spannung des Körpers, die festen, flachen Muskeln. Verdammt, dieser Junge war wunderschön, wusste er das denn nicht?


  „Lass dir von niemandem einreden, du seist schwächlich oder gar zu weiblich. Verdammt, du bist auf jeden Fall ein ganzer Kerl!“, ereiferte sich Kai. Leon runzelte die Stirn, je mehr sich Kai in Fahrt redete. „Du bist der geborene Langstreckenläufer und du siehst einfach toll aus mit den flachen Muskeln und deinen ewig langen Beinen. Allemal besser, als dieser wandelnde Muskelprotz da draußen, der beim Laufen keine hundert Meter gegen dich bestehen könnte.“


  Kai holte Luft und Leon setzte nun doch an etwas zu sagen, doch Kai ließ ihm keine Chance: „Mann, Leon. Du bist ein durchtrainierter Sportler. Du bist voll okay! Dein Körper hat unglaublich viel Kraft und Energie. Ich finde dich tausend Mal besser und viel begehrenswerter, als so einen Muskelprotz. Du bist perfekt, so wie du bist.“ Die Worte verhallten im Raum und Kai biss sich betreten auf die Lippe. Das hatte er eigentlich nicht alles sagen wollen. Zu spät, er konnte seine Worte nicht zurücknehmen. Sie waren da, hingen im Raum, schwebten unwiderruflich zwischen ihnen.


  Verdammt, du hättest ihm auch gleich sagen können, wie sehr er dich anmacht und das du ihn am liebsten gleich hier flachlegen würdest, stöhnte Kai innerlich. Sag ihm jetzt noch explizit, was du alles mit ihm anstellen möchtest und verjage ihn endgültig, du geiler Riesenhornochse.


  Leon blickte ihn sprachlos mit großen Augen an. In Kais Kopf wirbelten tausend hastig gemurmelte Entschuldigungen herum, aber nichts kam ihm über die Lippen. Es gab keine. Er meinte, was er sagte.


  Zwischen ihnen vibrierte die Luft vor Spannung, Kai spürte es, wusste, dass Leon sich gleich abwenden, ihm eine runterhauen oder vor ihm fliehen würde und damit alles vorbei war. Er war zu weit gegangen. Kai wand sich, ihm war heiß und kalt, er brachte einfach nichts mehr über die Lippen. Er versuchte verzweifelt Leons Ausdruck zu enträtseln, bat wortlos um Verzeihung, seine Hand krallte sich fester in die Schulter.


  Gänzlich unerwartet zuckten Leons Mundwinkel und er begann zu lächeln. Es breitete sich von seinen Lippen aus, ergriff die Augen und Kais Knie wurden wacklig, sein Herz schlug langsam, schmerzhaft. Diese wunderschönen Augen ...


  „Du bist ja auch schwul“, sage Leon und grinste noch immer. „Klar, dass du das anders siehst.“ Seine Worte brachen den Bann. Ein hysterisches Lachen wollte unbedingt an dem Kloß in Kais Hals vorbei und er musste plötzlich auch schmunzeln.


  „Ja, bin ich nun mal“, meinte er und wurde sich schlagartig bewusst, wie nahe er Leon gekommen war. Wahrhaftig, er berührte nackte, schwitzende Haut. Da war Leons Duft, nach Schweiß, Heu, einem bekannten Waschmittel; diese besondere Mischung wie eben nur Leon roch. Zum ersten Mal so nahe an ihm dran, dass er sich nur vorbeugen müsste, die Lippen spitzen und …


  „Äh, Kai?“ Leon lächelte schelmisch und biss sich vergnügt in die Unterlippe. „Deine Hand da ...“ Sein Grinsen wurde breiter und er sog die Lippen ein, seine Augen bekamen ein freches Funkeln. „Die liegt eindeutig da, wo sie nicht liegen sollte.“ Kai starrte ihn an und begriff erst nicht, was Leon meinte, sein ganzes Denken war verlangsamt. Klar, das Blut wurde gerade dringend woanders benötigt. Langsam wurde er sich bewusst, dass seine linke Hand eindeutig den Bereich von Leons unterem Rücken verlassen hatte. Sie lag genaugenommen auf der Verlängerung desselben, nämlich direkt auf seinem runden, perfekten Hintern.


  „Oh, Entschuldigung“, brachte Kai hervor und zog sie hastig zurück. So warm, so angenehm. Dieser Hintern sah nicht nur gut aus, er fühlte sich auch gut an. Er grinste verlegen, fand überraschend schnell wieder zu sich selbst zurück. „Dumme Angewohnheit“, meinte er entschuldigend, warf Leon einen betretenen Blick zu. Dessen Mundwinkel zuckten nur spöttisch. „Ah so?“, meinte er und zog die Augenbrauen hoch. In seinen Augen war nur wenig der bekannten Unsicherheit, vor allem ein überaus belustigter Ausdruck.


  Kai schoss das Blut in die Wangen. Verdammt, so etwas war ihm schon lange nicht mehr passiert. Das letzte Mal war er dreizehn gewesen. Bei seinem ersten Kuss durfte man noch rot werden. Aber hier, jetzt und heute?


  „Tatscht du eigentlich allen Kerlen einfach so auf den Hintern?“ Leon grinste noch immer. Mühsam riss Kai sich zusammen, lächelte schief. „Nur denen, die ich mag“, gab er zu. Leon schien zu überlegen, was er von Kais Benehmen halten sollte. Ganz offenbar floh er nicht und verpasste ihm keine. Wenn das kein guter Anfang ist.


  „Los, sehen wir mal, ob du mich auf dem Rad da schlagen kannst. Dafür braucht man nämlich vor allem Ausdauer“, meinte Kai augenzwinkernd und zog Leon an der Schulter zurück in den Übungsraum. Zu seiner Freude kam Leon widerstandslos mit.


  „Okay, dann probiere ich es mal damit“, willigte er ein.


  


  14 Mildere Temperaturen


  


  Unglaublicherweise schien der Winter sich ernsthaft zu überlegen, ob er nicht doch mal weichen wollte. Immerhin ließ er sich überreden, die Temperaturen ein wenig über minus fünfzehn Grad anzuheben. Geschneit hatte es seit drei Tagen auch nicht mehr und Kai wagte langsam zu hoffen, dass diese elendige Eiszeit wirklich vorbei gehen würde.


  Auf seinen Trainingsstrecken bildete sich in den Fahrspuren der Forstautos immer häufiger Eis und daher war er meist lieber Straße gelaufen. Wenn die Sonne schien, verzauberte sie das blendende Weiß in Milliarden funkelnde Diamanten. Die riesigen Felder und schneebedeckten Wälder wirkten wie die Landschaft aus dem Studio eines Fantasyfilms, unwirklich und wunderschön. Frische, kalte, nicht mehr schneidende Luft füllte Kais Lungen und sein Training verlief endlich wunschgemäß. Sein Körper schien auf die milderen Temperaturen ebenso gut zu reagieren, wie seine Psyche.


  Dass er Leon regelmäßiger sah, trug natürlich auch zu seinem Wohlbefinden bei. Vier Wochen lang war Leon jeden Donnerstag zum Training gekommen und sie hatten zwischendurch sogar ab und an telefoniert. Unter Kais Anweisung arbeitete Leon vor allem an Geräten, die seinen Muskeln entsprachen und Kai war begeistert, wie schnell sich dessen Ausdauer verbesserte. Fast wagte er zu hoffen, dass er ihn vielleicht mal zum gemeinsamen Laufen überreden konnte, traute sich allerdings noch nicht, ihn danach zu fragen.


  Beim letzten Training hatte Leon hingegen ein wenig abwesend gewirkt. Abends ärgerte sich Kai darüber, dass er sich nicht erkundigt hatte, ob ihn etwas bedrückte. Leon war nach dem Training schnell verschwunden und Kai hatte keine Chance zu einem Gespräch gehabt. Seither hatte er sich aber auch nicht gemeldet, wie die Wochen zuvor. Meistens hatten sie sonntags und mittwochs telefoniert, meistens nur gesmst. Kai wartete die folgende Woche vergeblich auf eine Antwort.


  Während er lief, musste er dauernd daran denken, warum Leon sich nicht gemeldet hatte. Nur wenn er in seinem Laden arbeitete oder im Studio konnte er ihn kurzfristig vergessen. Dienstagabend schickte er ihm erneut eine SMS, erhielt jedoch keine Antwort, und als er Mittwochmorgen versuchte, Leon anzurufen, bekam er nur die Nachricht, dass er nicht erreichbar sei. Eine Mailbox war nicht angeschlossen. Wütend knallte Kai sein Handy auf den Küchentisch.


  Verfluchte Scheiße, warum geht mir dieser süße Blondschopf einfach nicht aus dem Kopf? Jetzt habe ich Entzugserscheinungen, nur weil er mal ein paar Tage nicht mit mir kommuniziert. Kai kam sich reichlich lächerlich vor.


  Morgen würde er Leon im Studio treffen, dann würde sich schon alles klären. Vielleicht hatte dieser auch einfach nur genug von Kais Anrufen, davon, dass er ihm auf die Pelle gerückt war und ihn seither ständig kontaktierte. Bestimmt hatte Leon andere Freunde, die ihm wichtiger waren, als ein sportbesessener Fitnessfreak, der zudem noch schwul war.


  Kais Frust war groß genug, dass er sich überlegte, am kommenden Wochenende nach Hamburg zu fahren und ein paar seiner Freunde zu besuchen. Ganz bestimmt konnte er eine nette Nacht verbringen, die ihn von dem Anblick eines anderen nackten Oberkörpers ablenken würde.


  Am Donnerstag war Kai den ganzen Tag unruhig und Angie, die seine angespannte Stimmung spürte, warf ihm besorgte Blicke zu. Als Leon eine halbe Stunde überfällig war, hielt Kai es nicht mehr im Fitnessraum aus und ging nach vorne an die Rezeption.


  „Gab es heute Absagen?“, fragte er bemüht neutral. Angie sah auf und ihr Lächeln erlosch sofort, als sie seinen ernsten Ausdruck bemerkte. Mist! Es wollte ihm kein lockeres, unverbindliches Grinsen gelingen. „Er hat nicht abgesagt“, antwortete sie mitleidig. „Vielleicht hat er es vergessen?“ Angie lächelte hoffnungsvoll und vermutete: „Oder es ist ihm was dazwischen gekommen?“


  Kai brummte Unverständliches und war ungerechterweise wütend auf Angie, die ja nur nett sein wollte. Ihm war schon bewusst, wie er gerade wirkte: wie ein liebeskranker Teenager.


  „Alles okay?“, fragte Angie besorgt nach, doch Kai wandte sich bereits ab. Er wollte jetzt nicht darüber reden.


  Vergebens hoffte er, Leon würde noch auftauchen: Er kam nicht. Wiederholt zog Kai sein Handy hervor und starrte feindselig auf den Bildschirm, der ihm keine Anrufe und keine Nachrichten anzeigte. Abends auf dem Nachhauseweg, war er kurz versucht, bei Leon vorbeizufahren, um nachzusehen, verwarf den Gedanken aber sofort wieder.


  Peinlich, er war echt peinlich. Er würde sich zuhause eine leckere Pizza gönnen und den Abend vor dem Fernseher verbringen. Leon würde sich schon melden, wenn er es wollte.


  Kurz bevor er in seine Straße einbog, fing es wieder zu schneien an. Fluchend, eilte Kai zum Haus, zog die Tür viel zu heftig zu und feuerte seine Jacke in die Ecke. Er hasste diesen Winter! Er hasste Eis, er hasste Schnee, er hasste Kälte und gerade jetzt hasste er auch die mecklenburgische Einsamkeit.


  Nur zu gut konnte er sich an die ungläubigen Gesichter seiner Freunde in Hamburg erinnern, als er ihnen von seiner Idee, nach Mecklenburg umzusiedeln, erzählt hatte. Unverständnis war noch die harmloseste Reaktion gewesen. Die meisten hatten ihn, allerdings nicht zum ersten Mal, für komplett verrückt erklärt.


  Während die Pizza im Ofen warm wurde, erinnerte Kai sich an seinen Physiotherapeuten. Dieser hatte ihn derart mitleidig angesehen, als ob Kai ins Exil in die Wüste Gobi gehen würde. Netter, muskelbepackter Typ war das gewesen. Nicht Kais Geschmack allerdings und wohl auch nicht schwul. So einen guten Physiotherapeuten hatte er noch nicht wieder gefunden.


  Seufzend warf Kai sich auf sein Sofa und verzehrte die Pizza mit nur mäßigem Appetit. Nachdem er eine halbe Stunde irgendeine schwachsinnige Serie angesehen hatte, zog er sein Handy aus der Hosentasche und starrte auf das leere Display. Verflucht, er würde heute noch wahnsinnig werden, wenn er nicht erfuhr, was mit Leon war.


  Rasch stand er auf, ging an seinen Schreibtisch hinüber und nahm die Visitenkarte „Reiterhof am Walde“ an sich. Minutenlang blickte er auf die Telefonnummer und Leons Namen, dann griff er entschlossen nach dem Telefon und rief bei ihm zuhause an. Es klingelte dreimal und in der Zeit schlug Kais Herz schon rekordverdächtige Purzelbäume. Er rang bei jedem Tuten mit sich, aufzulegen, aber dann knackte es doch in der Leistung und eine tiefe, männliche Stimme meldete sich nuschelnd mit: „Bei Lenkowski.“


  Kai stutzte, denn die Stimme klang anders als die von Leons Vater und gänzlich anders als Leons. Vielleicht sein Bruder Bodo.


  „Hallo“, meldete sich Kai verzögert. „Hier ist Kai. Äh … ist Leon vielleicht da?“ Es dauerte einen Moment. Offenbar musste sein Gesprächspartner erst überlegen, wer Kai war. Im Hintergrund vernahm man Stimmen und Musik.


  „Leo? Leonard?“, antwortete sein Bruder langsam. Vermutlich tat er ihm Unrecht, aber in Kais Vorstellung war Bodo, wie sein Name: behäbig und höchst wahrscheinlich weitaus „männlicher“, zumindest nach den Kriterien von Vater Lenkowski. Um Kais Mund zuckte ein Lächeln, als er sich Bodo vorstellte, wie dieser sich fragend am Kopf kratzte.


  „Der is oben“, antwortete Bodo und fügte erklärend hinzu: „Hole ihn ma' runter, das Telefon funktioniert nur hier unten.“ Kai atmete erleichtert aus. Scheinbar war mit Leon alles okay, er lag nicht im Krankenhaus, hatte einen Unfall, war entführt worden oder von einem der Pferde getreten worden; alles Szenarien, die Kai sich tagsüber hinreichend ausgemalt hatte. Gedämpft drangen Geräusche durch den Hörer, Stimmen, aber Kai verstand kein Wort. Eine Tür öffnete sich und die Stimmen wurden urplötzlich lauter.


  „Ich sage ja nur, es hätte nicht notgetan, Burkhardt“, vernahm Kai die Stimme von Leons Mutter. „Der soll sich mal nicht so anstellen, er ist doch kein Mädchen. Heult aber wie eins.“ Eindeutig Burghardt.


  „Es war ihm so wichtig. Natürlich ist er enttäuscht.“ Anneliese seufzte. „Blödsinn, nur Zeitverschwendung. Was soll das schon bringen?“, schnaubte Burghardt. „Warum lässt du ihn nicht mal mit seinen Freunden etwas unternehmen? So viele hat er nun auch wieder nicht. Gönn ihm doch ein bisschen Spaß. Er hilft dir so viel.“


  Kai ballte die Faust. Sie sprachen eindeutig von Leon, dessen war er sich ganz sicher. Und Burghardt stieg weitere Stufen der Beliebtheitsskala nach unten ab.


  „Du weißt genau, dass hier jede Hand gebraucht wird“, gab Burghardt scharf zurück. „Für unnützen Firlefanz haben wir kein Geld und keine Zeit.“ Anneliese antwortete etwas, was Kai nicht verstand, offenbar bewegten sie sich vom Telefon fort.


  „Du behandelst ihn ...“, hörte er sie sagen, sie wurde grob von ihrem Mann unterbrochen: „Wie? Wie behandle ich ihn denn?“


  „Ich sag ja nur, dass er jung ist und auch ein bisschen Zeit für sich braucht“, rechtfertigte Frau Lenkowski sich. Ein abfälliges Schnaufen war zu hören und die Stimmen wurden leiser. Kai lauschte mit angehaltenem Atem und konnte verstehen, wie Burghardt scharf entgegnete: „Soll er etwa lernen sich rumzutreiben? Soll er enden, wie …?“ Anneliese unterbrach ihn empört: „Burghardt!“


  „Willst du das?“, brüllte dieser, gedämpft durch die zunehmende Entfernung. „Er ist dein Sohn. Verweichlicht ist er außerdem. Ich habe es schon die ganze Zeit gesagt, du musst strenger mit ihm sein ...“


  „Hallo?“, unterbrach eine leise Stimme Kais angestrengtes Lauschen und abrupt wurden die streitenden Stimmen im Hintergrund leiser. Leon. Und er musste die Tür geschlossen haben.


  Kai schluckte hart, brauchte eine paar Sekunden um sich zu fangen, seine Gedanken zu sortieren und seiner Stimme einen lockeren Klang zu verleihen: „Hey Leon!“ Was für ein Glück, dass dieser weder sein heftig klopfendes Herz hören, noch seinen peinlich berührten Gesichtsausdruck sehen konnte. Obwohl sich Kai bei Ersterem nicht ganz sicher war.


  „Oh, Kai“, antwortete Leon überrascht und klang schon beim zweiten Wort schuldbewusst. „Moment ...“ Nun erklang eindeutig das Geräusch einer sich schließenden Tür und die Stimmen im Hintergrund verstummten. „Sorry, dass ich dir heute nicht abgesagt habe, aber mein Guthaben ist alle und …“, sprudelte Leon hastig hervor und brach ab. Jemand schrie irgendwo zornig und es polterte.


  „Alles okay?“, fragte Kai leise nach, als Leon nichts weiter sagte.


  „Ja. Ja, ich … ich werde nur in nächster Zeit nicht oft kommen können …“ Leon stockte und wurde noch leiser. „Also eigentlich ... gar nicht ...“ Abermals brach er ab.


  „Hast du Ärger?“, hakte Kai nach. Am liebsten hätte er Leon durch das Telefon gezogen, ihn in den Arm genommen und ihn … Dummer Gedanke. Am anderen Ende der Leitung herrschte betretenes Schweigen.


  „Mann, Leon ich höre es doch“, brach es aus Kai hervor. „Streiten sie sich wegen dir? Weil du zu mir kommst? Ist es deswegen?“


  „Nein, nicht … nur“, antwortete Leon leise. „So?“, meinte Kai stirnrunzelnd. „Naja, er will nicht, dass ich damit soviel Zeit verschwende“, gab Leon nach einer gefühlten Ewigkeit zu. „Und du hast ja selbst gesagt, also … dass es bei mir nichts bringt …“


  Leons Stimme klang hoffnungslos und Kai schluckte schwer. Du bist so ein Idiot, schalt er sich. „Wir haben so viel zu tun hier mit dem Hof, weil dauernd die Leistungen einfrieren und Bodo ist unter der Woche nicht mehr hier, der macht seine Ausbildung und da ...“, erklärte Leon weiter. „Er hat gesagt, man sieht gar nichts und ich werde nie ...“ Er holte tief Luft. „Dass ich danach nicht besser … anders aussehen werde“, fügte er hilflos hinzu.


  Kai konnte ihn genau vor sich sehen, wie er sich auf die Unterlippe biss, unglaublich jung aussah, verlegen, unsicher.


  Dieser dämliche, verfluchte Vater! Kai holte tief Luft.


  „Ich mag deinen Hintern. Der sieht sehr gut aus“, brachte er hervor. „Alles genau richtig bemuskelt. Was gibt es daran auszusetzen?“ Sekundenlang war Stille in der Leitung, dann vernahm er ein glucksendes Geräusch. „Oh Mann, Kai“, antwortete Leon gedehnt, eher belustigt als genervt.


  „Ja, ehrlich“, versicherte dieser hastig. „Ich habe mich immer gefreut, wenn du gekommen bist. Also, ins Studio meinte ich. Nur ins Studio.“ Unvorstellbar, dass Leon nicht mehr kommen würde. Erneut lachte Leon leise und antwortete: „Ich auch. Ich war gerne da … auch gerne bei … dir.“ Blut sammelte sich in Kais Wangen und an anderer Stelle „Aber er will es nicht“, fuhr Leon enttäuscht fort.


  „Soll ich vielleicht mal mit deinem Vater reden?“, bot Kai an. Zwar würde er sich extrem beherrschen müssen, diesem nicht eine reinzuhauen, vielleicht konnte er ihn aber auch so überzeugen.


  „Wird nichts bringen“, meinte Leon noch immer recht leise. „Er hat es mir gestern verboten. Sonst will er Bella verkaufen.“ Kai horchte auf, denn bei der Erwähnung dieses Namens kippte Leons Stimme. „Das ist“, begann Leon und klang nun wirklich, als ob er kurz vor dem Weinen wäre, „mein Pferd. Er hat behauptet, dass er sie verkaufen wird, wenn ich mehr Zeit im Studio verbringe, anstatt zu trainieren und ihm beim Hof zu helfen.“


  Kais Fäuste krampften sich um das Telefon. Dieses Pferd bedeutete Leon viel, das hatte er schon verstanden. Mit dieser Stute war er erfolgreich Turniere geritten. Arsch, formten Kais Lippen tonlos. Wiedereinmal wurde ihm bewusst, wie jung Leon war. Wie abhängig.


  Minutenlang schwiegen sie und Kai überlegte fieberhaft, was er noch sagen könnte, ohne zu viel von seinen Gefühlen offen zu legen, und um Leon nicht zu verschrecken oder ihn zu brüskieren.


  „Du kannst jederzeit vorbeikommen, okay? Egal ob im Studio oder … zu mir“, sagte er schließlich. Hoffentlich lehnte er sich damit nicht zu weit aus dem Fenster. Kai hatte das dringende Bedürfnis, Leon eine sichere Anlaufstelle zu geben. Scheinbar hatte er zuhause das eine oder andere Problem. Wie schön wäre es, wenn er zu ihm kommen würde und sich bei ihm aussprechen konnte. Er würde ihn in den Arm nehmen, ihn sanft küssen, durch seine Haare streichen und alles wäre wieder in Ordnung. Kai seufzte. Schöne Fantasie.


  „Ich rufe dich einfach jeden Mittwochabend auf dem Handy an. Wenn du mit mir reden willst, gehst du ran, sonst lass es einfach klingeln, okay?“, bot Kai spontan an. „Dann hast du auch kein Problem, mich zu erreichen, wenn dein Guthaben mal wieder alle sein sollte.“ Wenn das nicht bloß eine Ausrede war.


  Noch immer antwortete Leon nicht und Kai grübelte. Am liebsten wäre er ins Auto gestiegen und zu ihm gefahren.


  „Du bist echt klasse“, seufzte Leon. Kai verzog lächelnd sein Gesicht, spürte die Wärme von Leons Worten in sich wachsen, sein Herz tief und schmerzhaft berühren. Selig grinste er. Was für ein Glück, dass ihn Leon nicht derart dumm dämlich grinsen sah.


  „Ich weiß“, antwortete er schlicht und fügte lapidar hinzu: „Das sagen meine Bettpartner auch immer ... hinterher.“ Er vernahm ein deutliches Glucksen. „Oh Mann Kai. Du bist ...“


  „Genial, ich weiß. Danke“, erklärte Kai und verabschiedete sich schmunzelnd. Wenn du erst in meinem Bett liegen würdest … Träume.


  


  15 Ab Null Grad ist Frühling


  


  „Ich hasse diesen Winter!“


  Angie verdrehte die Augen und ignorierte Kai, der diesen Satz in der letzten halben Stunde bestimmt zehn Mal wiederholt hatte.


  Es war Samstag kurz vor Feierabend und sie räumten gemeinsam auf, wozu leider auch gehörte, dass sie die Treppe und den Eingang unten säubern mussten. Die Kunden trugen natürlich Schnee und Dreck hinein. Der Schnee taute und hinterließ eklige Pfützen. Wenn diese trockneten, waren sie kaum noch aus dem Teppich zu bekommen und die Putzfrau kam erst am Montag wieder.


  „Irgendwann ist auch der mal vorüber.“ Angie wrang den Wischlappen aus. „Dann folgt ein wunderschöner Frühling mit Sonne, Wärme und heißen Küssen im frischen Gras. Oder auch mehr.“ Kai schnaubte, blickte sie mürrisch an und seufzte lächelnd: „Deine Vorstellung von Frühling gefällt mir. Vor allem der letzte Part.“


  „Wie sind die Fortschritte bei deinem Schnuckelchen?“, erkundigte sich Angie prompt. Leon war nach ihrem letzten Telefonat noch ein paar Mal erschienen und stets recht wortkarg geblieben, obwohl er verbissen trainierte. Seufzend richtete er sich auf und rollte das Kabel des Staubsaugers auf. „Gar keine“, brummte er missmutig. „Er kommt nicht mehr und reagiert auch nicht auf meine SMS.“ In der letzten SMS hatte dieser den Termin abgesagt, weil er vom Hof nicht weg kam und versprochen, er würde sich melden, wenn er wieder Zeit hätte. Seit drei Wochen hatte Kai nichts mehr von ihm gehört oder gesehen.


  „Oh“, machte Angie betroffen. „Das erklärt deine schlechte Laune nur zu gut.“ Kai schaute hoch und runzelte die Stirn: „Schlechte Laune?“


  „Mann, Kai! Seit Wochen schleichst du durch die Gegend mit dieser Leidensmiene. Und glaub mir, ich weiß, dass es nicht nur an diesem endlosen Winter liegt.“ Sie musterte ihn kritisch. „Du siehst so aus, als ob du mal dringend wieder richtigen Sex haben müsstest.“


  Kai verzog den Mund gefrustet. Damit könnte sie sogar Recht haben. Die Straßen waren zugeschneit und zu glatt gewesen, sodass er sich nicht nach Hamburg gewagt hatte, um mal auf andere Gedanken zu kommen und sich zu amüsieren. Stattdessen hing er jeden Abend vor dem Computer, durchforstete seine Foren, chatete mit Läuferkumpels, betrachtete Leons Bilder und träumte.


  „Können wir nicht mal für einen Tag die Körper tauschen? Damit könnte ich meine Chancen um einhundert Prozent verbessern“, seufzte Kai, während sie nach oben gingen. Angie lachte und boxte ihn in die Seite. „Ich würde dir zutrauen, dass du in nur einem Tag den Süßen mit meinen weiblichen Vorzügen bezirzt und es trotzdem schaffst, ihn derart zu verschrecken, dass er nie wieder mit einer Frau was zu tun haben und sich am kommenden Tag lieber in dein Bett verirren würde.“ Erneut lachte sie auf.


  Kai lächelte schief, zuckte scheinbar verlegen die Schultern. „Verdammt! Was hat mich verraten? Genau das war mein Plan.“


  „Weibliche Intuition“ Angie nahm ihre Jacke vom Garderobenständer. „Ach Kai. Es gibt so viele Typen. Warum müssen wir immer an den Falschen geraten?“


  „Gute Frage“, brummte dieser und zog sich ebenfalls an. „Mein Schwarm gehört auch noch zu der verschwindend geringen Anzahl an Heteros da draußen, wohingegen du einer überwältigend großen Masse an Schwulen gegenüberstehst. Ziemlich unfair würde ich sagen.“


  „Sei bloß nicht so sarkastisch. Finde du mal unter den Heteromännern auch nur einen, der halbwegs nett und umgänglich ist. Scheint bei Schwulen öfter vorzukommen.“


  „Du kannst eben nicht alles haben“, konterte Kai feixend.


  Sie verließen das Studio und Kai schloss ab. Es war wieder eisig kalt geworden, die Luft voller Eiskristalle, die sich augenblicklich scharfkantig in die ungeschützte Haut krallten. Im Licht der Straßenlaternen glitzerten sie kurz auf, um sich dann hämisch zu dem Rest der weißen Massen zu gesellen. Es roch nach weiterem Schnee.


  „Ich hasse Winter“, wiederholte Kai genervt und zog den Kragen höher. „Es muss ja irgendwann Frühling werden“, kam es undeutlich von Angie, die ihr Gesicht fast vollständig verhüllt hatte. Nur ihre Augen blitzten durch den schmalen Streifen unbedeckter Haut. Fröstelnd zog sie den Schal noch enger.


  „Sobald es über null Grad ist, erkläre ich den Frühling für angebrochen“, antwortete Kai, zog sich seine Handschuhe an und klopfte die Hände aneinander. „Ab zehn Grad haben wir dann Sommer.“ Angies Lachen klang gedämpft. „Bis Montag, Kai. Genieße dein Wochenende.“


  Kai ging seufzend zu seinem eingefrorenen Auto und verbrachte fünf Minuten damit, die Windschutzscheiben abzukratzen. Es war auch im Auto viel zu kalt und erst auf der Landstraße weit hinter Ludwigslust, kroch die Wärme der auf Hochtouren laufenden Heizung an seinen Beinen nach oben.


  Genieße dein Wochenende, dachte Kai zynisch. Einsam, langweilig und nur mit deiner Hand als Kamerad und Bildern im Kopf. Tolle Aussichten. Warum nur ist das Leben so grausam zu mir?


  Ob Leon sich überhaupt noch bei ihm melden würde? Immerhin waren sie nur Zufallsbekanntschaften. Im Grunde hatten sie nicht viel gemeinsam und Leon hatte gewiss andere Freunde, mit denen er Zeit verbringen konnte. Vielleicht wollte er keinen Kontakt mehr zu Kai haben?


  Hartnäckig kursierte der Gedanke, dass Leon sehr wohl interessiert war. Zumindest so ein winziges, kleines bisschen. Einfach noch ein paar Tage abwarten und dann melde ich mich bei ihm. Wenn er kein Interesse hat, nun gut, muss ich damit leben, dass dieser Süße tatsächlich ein unerreichbarer Hetero war. Gay Radar hin oder her, es hat mich auch schon vorher mal getäuscht.


  Gegen 18 Uhr hielt Kai vor seinem Haus. Es hatte erneut angefangen zu schneien, wie beinahe jede Nacht in diesem endlosen Winter. Seufzend griff Kai nach seiner Tasche und holte tief Luft, bevor er sein warmes Auto verließ. Nahezu lautlos rieselten die Schneeflocken herab und bedeckten bereits auf dem Weg zur Haustür sein Auto. Montag würde er es freischaufeln müssen. Kai wollte seine Tasche abstellen und hangelte nach dem Schlüssel, als er eine Bewegung im Hauseingang wahrnahm. Der Bewegungsmelder sprang prompt an und entgeistert starrte Kai auf die Gestalt.


  „Leon?“ Tatsächlich. Eingehüllt in Daunenjacke und Schal, dennoch mit blau verfrorenen Lippen und schlotternd. „Hey Kai.“ Selbst seine Stimme schien zu zittern.


  „Was zur Hölle machst du hier in der Kälte?“ Fassungslos sah Kai ihn an. „Hast du etwa auf mich gewartet? Warum hast du nicht angerufen?“ Sieht so aus, als ob er hier schon eine ganze Weile herumhockt. Er muss völlig ausgekühlt sein.


  Leon senkte schuldbewusst den Blick. „Ich ...“, begann er zögernd, doch Kai unterbrach ihn resolut: „Moment, lass uns erstmal reingehen.“ Verdammt, er zittert so sehr, dass seine Zähne klappern. Er muss rasch ins Warme.


  Kai schloss hastig auf, schob Leon in den Flur und ließ seine Tasche achtlos fallen. „Mann, wie lange stehst du denn da draußen schon herum?“ Er half ihm aus seiner Jacke. Leon steckte in einer Reithose und Kai war sofort klar, dass diese für derartige Temperaturen viel zu dünn war.


  „Spinnst du? Du holst dir doch den Tod. Warum hast du nicht angerufen? Du wusstest doch, wann ich heimkommen würde“, schimpfte Kai ziemlich erschüttert. Es gab einen Grund, warum Leon hier auftauchte und sein Bauch sagte ihm, dass es nicht seine Sehnsucht nach ihm war. Leider.


  „Ich ...“, begann Leon erneut, seine Zähne klapperten allerdings so stark, dass jedes Wort abgehakt herauskam. „Kein Handy … habe es liegen gelassen ... Bin zu Fuß hergelaufen … Hatte gehofft ...“ Er brach ab und rieb sich mit den Händen über seine Arme. Sein Körper bebte.


  „Verdammt, du Idiot.“ Kai packte Leon am Arm und zog ihn kurzerhand ins Wohnzimmer und vor die Heizung. Er drückte ihn mit dem Rücken dagegen und griff gleichzeitig nach Leons eiskalten Händen, nahm sie zwischen seine und begann sie zu reiben. Sie sind furchtbar kalt. Wie lange stand er da schon rum?


  „Was treibst du dich bei dem Wetter draußen herum? Ist etwas passiert?“, stammelte Kai hastig. Dumme Frage, natürlich ist etwas passiert. Ist er echt die ganze Strecke von Moraas hierher gelaufen?


  Leon sagte nichts, hielt den Kopf gesenkt. Kai bemerkte eine nasse Spur auf dem verfrorenen Gesicht.


  „Scheiße, Mann, was ist passiert?“, stieß Kai hervor. Wenn Leons Vater …


  „Gestritten ...“, würgte Leon hervor und wollte sich entziehen, doch Kai behielt seine Hände in seinen eingeschlossen. „Hast du dich mit deinem Vater gestritten?“ Leon nickte heftig, hob den Kopf und blickte Kai an. Er schluckte schwer. „Ich habe ihm widersprochen.“ Seine Stimme war sehr leise. „Meistens hört er irgendwann auf, wenn ich nichts sage. Nur diesmal konnte ich meinen dummen Mund nicht halten.“ Er schluckte und entzog sich massiv Kais Griff. Beschämt wischte er sich die Tränen fort und sein Gesicht verzog sich.


  „Dauernd sagt er solche blöden Sachen und jedes Mal schlucke ich es runter. Seit Bodo in der Lehre ist, ist es besonders schlimm geworden. Nie mache ich was richtig und dauernd meckert er an mir herum“, beschwerte sich Leon. „Ich wollte nächste Woche zu dir ins Studio kommen und habe ihn gefragt, ob es okay ist, weil wir gerade viel zu tun haben.“ Leon drückte seine Hände gegen die Heizung. Kai ging innerlich seufzend auf Abstand. Es hatte sich so gut angefühlt, Leons Hände zu halten.


  „Er gesagt, dass es Zeitverschwendung ist und ich nicht mehr hingehen darf.“ Leon schnaubte empört. „Dabei war ich lange nicht mehr weg, weil der blöde Trecker nicht anspringt und wir alles per Hand machen müssen. Ich bin schon sechs Mal deswegen zu spät zur Schule gekommen.“ Er holte tief Luft. „Ich wollte wenigstens einmal wieder was machen dürfen, was mir Spaß macht. Und er verbietet es mir. Dabei bin ich gerne bei dir im Studio. Da hat mich wenigstens keiner dumm angemacht. Nur fing er wieder davon an, dass man ja nichts sehen würde und … halt die üblichen Sprüche.“


  Leon ballte seine Fäuste und Kai war nicht sicher, ob er zitterte, weil ihm kalt war, oder weil er erregt war. Die schönen, graugrünen Augen blitzten und die bläulichen, sanft gewölbten Lippen bebten.


  „Ich habe ihm gesagt, was du mir erklärt hast. Dass mit den Muskeln und so“, stieß Leon hervor. „Aber dieser Blödmann hat mir gar nicht zugehört. Er hat das gar nicht kapiert, nur gesagt, das wäre die dümmste Ausrede für schwuchteliges Aussehen, die er je gehört hätte.“ Kai zuckte bei dem Schimpfwort zusammen. Gefährlich kalte Wut breitete sich in ihm aus.


  „Ich ... ich habe ihn angeschrien, dass ich keine Schwuchtel bin und er aufhören soll, mich dauernd so zu nennen.“ Leon stieß heftig die Luft aus. „Aber er hat nur gelacht und gesagt, dass jeder doch sehen könnte, wie gerne ich gefi ...“ Er unterbrach sich, holte abermals Luft und wandte den Blick ab. „Dass ich gerne in den … Arsch gefickt werden will.“ Keuchend holte Leon Luft.


  Bei seinem Anblick überkam Kai mit einem Mal eine seltsame Ruhe, Vorbote eines gewaltigen Ausbruchs. So mobilisierte er Energien, wenn er seine letzten Reserven brauchte, am Ende eines Rennens, wenn er gegen den Körper oder die Naturgewalten oder die Strecke kämpfte. Krieger gingen in eine Schlacht, Kämpfer in ihren Kampf. Wie kann dieser Mann es wagen, so mit Leon umzuspringen?


  „Mistkerl!“, kam es von Kais Lippen und er ballte die Fäuste. Er war von Natur aus kein gewalttätiger Mann, wenn man ihn allerdings provozierte, konnte er auch mal zuschlagen. Gerade würde er seine Faust sehr gerne in ein ganz bestimmtes Gesicht schlagen.


  „Da bin ich abgehauen“, fuhr Leon beherrschter fort. „Meine Mutter wollte mich aufhalten, aber ich konnte da nicht bleiben. Ich bin raus gerannt und einfach gelaufen. Keine Ahnung, ich wusste nicht mal, wo ich hin sollte, ich wollte nur weg.“ Verstohlen schniefte Leon und wischte sich noch einmal über das Gesicht.


  „Hättest doch nur anrufen müssen.“ Kai verdrängte seinen Ärger, der war gerade fehl am Platze. Jetzt musste er erstmal Leon helfen. „Ich hätte dich doch eingesammelt.“ Augenblicklich erschien ein winziges Lächeln auf Leons Gesicht. „Ich wusste nicht, ob du ...“, begann er, biss sich verlegen auf die Unterlippe und gab zu: „Ich hab mein Handy liegen gelassen und ich habe gerade kein Guthaben drauf. Sonst hätte ich mich schon längst bei dir gemeldet.“ Er lächelte entschuldigend. „Du bist der einzige Freund, den ich habe, mit dem ich mal reden kann. Deshalb bin ich auch hergekommen. Ich wusste nicht, wohin sonst.“


  „Schon gut“, brummte Kai, wenngleich ihm Leons Worte wohlige Schauer über den Rücken und noch tiefer sandten.


  „Ich ...“, begann Leon verhalten. „Ich hoffe, es ist okay? Ich … kann ich vielleicht heute hier bleiben? Ich kann jetzt nicht nachhause.“


  „Aber klar!“, versprach Kai sofort. Nein, natürlich kann er nicht heim zu diesem Arsch. Besser, er bleibt hier. Eine gewisse Vorfreude breitete sich in Kai aus. Kein einsamer Abend, stattdessen Leon zur Gesellschaft.


  „Bleib hier, solange du willst“, bot er an. „Du kannst auf dem Sofa pennen.“ Leon seufzte dankbar und drückte kurz und kräftig Kais Oberarm. Die überraschend vertraute Berührung ließ diesen zusammenzucken.


  „Du bist echt klasse, Kai.“ Leon leckte sich über die Lippen und strahlte ihn an. „Ich bin so froh, dass ich dich kennen gelernt habe.“ Seine Hand landete auf Kais Schulter.


  „Und ich erst ...“, entkam es dessen Lippen, der sich viel zu sehr auf die Berührung konzentrierte, die warme Schauder durch seinen Körper sandte. Nur einmal Leon umarmen dürfen, ihn an mich drücken, ihn spüren, die Nase in seinen Haare vergraben ... 


  Leon lachte glucksend: „Du bist echt ein toller Kumpel.“ Zu Kais großem Bedauern ließ er ihn los und wandte sich der Heizung zu, legte seine Hände darauf und seufzte. „Mann, ich fühle mich wie ein Eiszapfen. Ich habe da bestimmt über eine Stunde herumgestanden, aber ich wusste ja, dass du irgendwann kommen musstest.“


  „Ich mache uns erstmal was Heißes zu Trinken“, bot Kai an, atmete ruhig und langsam, um seinen Körper wieder in den Griff zu bekommen. Verdammt, so eine Wirkung hat nur Leon auf mich. Ich bin so was von untervögelt. Peinlich. Rasch verschwand er in der Küche.


  Oh Mann. Leon würde die Nacht bei ihm verbringen. Zwar lieb und gesittet auf dem Sofa, aber allein der Gedanke, dass er bei ihm in der Wohnung war, würde Kai am Schlafen hindern.


  Leon sah noch immer recht verfroren aus, als er zu Kai in die kleine Küche kam, doch sein Gesicht hatte eine rosige Farbe angenommen. Wortlos schob ihm Kai die Tasse zu. „Willst du eine Pizza mitessen? Du hast doch bestimmt Hunger, oder?“, erkundigte er sich und trat an den Kühlschrank heran. „Salami oder Thunfisch?“


  „Salami wäre klasse.“ Lächelnd umklammerte Leon die Tasse, um sich daran zu wärmen.


  Kai holte zwei Pizzen aus dem Tiefkühlfach und schob sie in den Ofen, ehe er sich zu Leon an den Tisch setzte. „Besser?“, fragte er besorgt nach und Leon verzog den Mund .


  „Weißt du ...“, begann er, starrte in seine Tasse. „Bodo ist das genaue Gegenteil von mir. Er ist stark, groß und sieht eben aus, wie ein ganzer Kerl.“ Leon seufzte. „Naja, selbst du siehst männli ...“ Er brach ab, lächelte Kai verlegen an und zuckte die Achseln. „Ich sehe also wirklich männlich aus?“, vollendete Kai den Satz spöttisch. „Dabei bin ich der Schwule.“ Leon senkte schuldbewusst den Kopf und sagte nichts mehr. Kai grinste.


  „Dein Vater hat mich noch nie in meinem rosa Outfit gesehen“, witzelte er. Leon hob verblüfft den Kopf und starrte Kai entgeistert an und erkannte im selben Augenblick, dass dieser nur einen Witz gemacht hatte. Er lachte auf und meinte schmunzelnd: „Ich würde dich gerne mal in einem rosa Outfit sehen“ Nun stutzte Kai und dachte sehnsüchtig: „Und ich dich nur in Unterwäsche oder auch ganz ohne.“ Leon erstarrte und schaute ihn überrascht an. Just in dem Moment wurde Kai bewusst, dass er es laut gesagt hatte und er biss sich erschrocken auf die Zunge. Verdammt!


  Leon betrachtete ihn lange nachdenklich, während Kais Wangen glühten und ihm partout kein passender Spruch einfallen wollte. Ernst sah Leon ihn an, leckte sich über die sinnlichen Lippen, die Kai so gerne küssen würde, bis sie rot und geschwollen wären.


  „Du meinst das ernst, oder?“ Leon blickte Kai unverwandt an. Dieser nickte langsam. Zwecklos, es zu leugnen. Oh ja, würde ich gerne. Ich würde dich ansehen und meine Hände über deinen Körper gleiten lassen, all deine empfindlichen Stellen kennenlernen, dich küssen, bis dir schwindelig wird, bis du stöhnen wirst und dann …


  „Aber ich bin nicht schwul“, erklärte Leon leise und ließ Kais träumerische Fantasie grausam mit einem lauten Knall platzen. „Sorry.“


  


  16 Distanzen überwinden


  


  Kai überspielte gekonnt den inneren Aufruhr mit lockeren Sprüchen, dennoch taten ihm Leons Worte tief in der Seele weh. Vor allem weil er ihnen nicht glauben wollte. Das leise: „Sorry“ erschien ihm weniger eine Entschuldigung dafür, dass Leon nicht auf Männer stand, sondern vielmehr, dass er es sich nicht eingestehen konnte. Wie auch? Sein Vater hatte ihm jahrelang eingeprägt, wie verwerflich schwul war. Dieser Mann verteufelte scheinbar alles, was nur im entferntesten unmännlich war und in seinen Augen folglich schwul.


  Kai war in seinem Leben schon oft homophoben Menschen begegnet, hatte sich selbst diversen Anfeindungen gegenübergesehen, doch noch nie zuvor hatte er einen Vater erlebt, der seinen eigenen Sohn derartig diskriminierte. Leons Kindheit musste die Hölle gewesen sein. Oder war es immer noch.


  Dabei war er ein besonderer Mensch. Kai fühlte den Rest der Wut in sich brodeln. Wie konnte jemand diesen tollen jungen Mann so mies behandeln? Er war stets höflich, hatte eine überaus freundliche, stille Art. Kein Wunder, dass er seinem Vater nichts entgegen setzen konnte. Und seine Mutter schien ihn auch nicht groß zu unterstützen. Vermutlich stand sie ebenso unter dem Pantoffel.


  Kai warf Leon einen Blick zu. Sie saßen mit ihren Pizzatellern auf dem Schoß nebeneinander und sahen fern. Neben dem Sofa lag bereits Bettzeug, denn Kai kannte sich gut genug. Kurzerhand hatte er Leon sein Bett angeboten und er würde auf dem weniger bequemen Sofa schlafen. Leon hatte vehement protestiert, bis Kai klipp und klar erklärt hatte, er würde auf dem Sofa oder draußen im Schnee schlafen, in jedem Fall würde Leon in seinem Bett übernachten. Angeblich, damit dieser es besonders warm hatte, nachdem er so ausgekühlt war. Der eigentliche Grund war pragmatischer: Auf dem Sofa würde Kai auf weitaus weniger dumme Gedanken kommen. Sein eigenes Bett war ein zu guter Ort für nächtliche Fantasien. Vor allem wenn der Auslöser nebenan schlief. Diese Nacht musste er sich einfach zusammenreißen. Zum Glück hatte er keine Tendenz zum Schlafwandeln.


  „Soll ich bei dir zuhause anrufen, damit deine Eltern wissen, wo du bist?“, bot Kai an. Leons Lächeln erlosch sofort, dennoch nickte er. „Das wäre lieb von dir. Ich … ich kann gerade nicht ...“


  „Schon gut!“, unterbrach ihn Kai augenblicklich. „Du musst weder mit ihr noch mit ihm reden. Ich sage ihnen einfach, dass du noch Sonntag hier bleibst und ich dich am Abend heimfahre, okay?“ Leon schluckte und blinzelte. „Okay.“ Hastig wandte er sich seiner Pizza und dem Film zu. Am liebsten hätte Kai ihn noch länger bei sich behalten, doch Montag war Schule.


  Kai ging in den Flur und hoffte inständig, dass er nicht Burghardt an den Apparat bekommen würde. Er kannte sich gut genug, er vergriff sich gerne im Ton, wenn man ihn reizte und Leon konnte nicht noch mehr Ärger gebrauchen. Zum Glück war es Leons Mutter.


  „Hier ist Kai Strelmann, Leons Freund“, meldete er sich und wurde unterbrochen: „Er ist bei Ihnen?“Anneliese klang sehr erleichtert. „Ja, Leon übernachtet bei mir. Ich bringe ihn morgen Abend wieder heim. Es ist ziemlich glatt heute“, erklärte Kai selbstsicher. Womöglich bestand sie sonst darauf, dass Leon sofort heimkam.


  Leons Mutter seufzte: „Ist bestimmt besser so. Burghardt ist gerade ...“ Sie sprach nicht weiter. Kai lauschte auf Geräusche im Hintergrund, doch da war diesmal nichts zu hören. „Er meint es nicht wirklich so. Nur manchmal rastet er ein wenig aus. Wir haben gerade viel Stress und Arbeit wegen diesem Winter und da ...“ Kai verstand sie, aber er konnte es nicht nachvollziehen. Egal wie, so behandelte man seinen Sohn nicht.


  „Leon gibt sich immer so viel Mühe, ihm alles recht zu machen“, fügte Anneliese leiser hinzu, klang selbst durchs Telefon ein wenig verzweifelt. „Ich werde mit ihm reden. Leon braucht auch mehr Freizeit. Er ist ja erst siebzehn, das muss er einsehen.“ Sie seufzte erneut und vor Kais innerem Auge stand sie mit gesenkten Schultern, ein wenig, wie er Leon erlebt hatte. Burghardt schien beide etwas einzuschüchtern. Gerne hätte Kai ihr etwas Tröstendes gesagt, doch in ihm rumorte viel zu viel Wut auf diesen Mann. Leons Mutter war schließlich erwachsen. Sie konnte sich wehren. Leon hingegen war noch jung und völlig abhängig von seinem Vater. Wie sollte er sich allein gegen ihn durchsetzen?


  „Es ist in Ordnung, wenn er bis morgen noch bei Ihnen bleibt“, sagte Anneliese entschlossener. „Ich werde es ihm schon erklären. Ich danke Ihnen sehr, Herr Strelmann.“ Sie machte eine Pause und fügte hinzu: „Bitte grüßen Sie ihn und sagen ihm, dass ich ihn sehr liebe.“ Kai nickte. „Ich bringe ihn morgen vorbei.“ Warum konnte er nur so wenig für Leon tun?


  „War er sehr sauer?“, unterbrach Leons Stimme seine Gedanken und er wandte sich um. Leon stand im Durchgang zum Wohnzimmer. Er sah jünger aus, als er war. Die schmalen Schultern waren nach vorne gekippt. „Ich hätte nicht einfach gehen dürfen. Die Pferde müssen versorgt werden. Morgen werden sie mich brauchen. Das Wasser friert viel zu schnell ein und wir müssen noch einen Rundballen zu den Ponys bringen. Ich … ich sollte wieder heimgehen.“


  „Nein“, entschied Kai rigoros. „Deine Mutter hat gesagt, dass es okay ist, wenn du erst morgen Abend wieder kommst. Sie war nicht sauer auf dich und einen Tag werden sie wohl auch ohne dich auskommen.“ Leon blickte auf seine Füße. Er wirkte wie ein Häufchen Elend, und Kai trat auf ihn zu, zögerte nur einen winzigen Moment, dann zog er ihn entschlossen an sich. Ich werde es so bitter bereuen, dachte er zynisch, ganz blöde, gefährliche Idee. Aber Leon braucht jetzt die Umarmung eines echten Freundes.


  Tatsächlich ließ dieser sich gefallen, dass Kai seine Arme um ihn schlang. Kai wagte kaum zu atmen und drückte Leon langsam stärker an sich. Für einen Moment spannte sich dieser an, doch dann seufzte er und sein Kopf lehnte mit einem Mal an Kais Schulter.


  „Er steht doch nicht so früh auf. Wenn ich nicht morgens fütterte, dann bekommen die Pferde erst um zehn oder später ihr Futter. Und wenn das Wasser abends einfriert, stehen sie viel zu lange ohne Trinken“, erklärte Leon mit leiser Stimme. „Mutter kann das Wasser nicht alleine schleppen, sie braucht mich.“ Er zitterte und für einen Moment glaubte Kai, er würde doch weinen, doch er holte nur noch einmal seufzend Luft.


  „Das werden sie schon ohne dich hinbekommen“, meinte Kai beruhigend, atmete Leons Duft ein, versuchte sich diesen kostbaren Augenblick ganz genau einzuprägen. Sein Herz wummerte verdächtig schnell. Was für ein schönes Gefühl. Bitte lass ihn sich nie wieder bewegen. Lass uns einfach bis in alle Ewigkeiten so stehen bleiben. Leider war keine Fee und kein Weihnachtsmann da, um Kais Wünsche zu erfüllen. Wie immer drückten die sich.


  „Ja.“ Leon löste sich von Kai, der ihn nur äußerst widerwillig gehen ließ. „Einen Tag wird es schon gehen.“ Er lächelte verlegen, vielleicht war ihm dieser schwache Moment wirklich peinlich. Er wandte sich hastig ab und ging zurück ins Wohnzimmer. Kai verdrehte verzweifelt die Augen und schimpfte mit den unbekannten Himmelsmächten. Er hoffte, dass sein gut trainierter Körper die kurzfristige Blutverteilung schnell wieder in den Griff bekommen würde und atmete langsam aus. Noch immer war Leons Duft in seiner Nase, spürte er das Kitzeln der Haare an seinem Hals. Nie wieder duschen, auch nicht bewegen, dann bleibt die Erinnerung länger haften. Die reguläre Blutverteilung schaltete den Verstand ein und wies ihn dezent darauf hin, dass er verknallter Trottel noch im Flur stand und die Decke anhimmelte. Seufzend ging er ins Wohnzimmer.


  Er musste sich sehr zusammenreißen, um nicht über die zahlreichen Fallstricke zu fallen, die ein Gespräch mit Leon mit sich brachte. Dazu gehörte, dass er das Thema „Vater“ ausklammerte, allgemein das Thema „schwul“ und natürlich höllisch aufpassen musste, nicht einen seiner typischen, flapsigen Sprüche zu verwenden. So ganz gelang es ihm nicht, doch Leon reagierte mittlerweile erstaunlich gelassen darauf, schien es immer mehr mit Humor zu nehmen, wenn Kai etwas durchrutschte.


  Im Laufe des Abends taute Leon immer mehr auf. Sie sahen sich einen Film an, machten sich über die Dialoge lustig, äfften die Schauspieler nach und lachten über sich selbst. Es war wundervoll und nach Kais Meinung sollte der Abend nie enden. Auch Leon schien nicht gewillt ihr Beisammensein vorzeitig abzubrechen. Irgendwann kamen sie auf Kais Studium und seine Zeit in Hamburg zu sprechen und zwangsläufig rutsche diesem dabei die eine oder andere Bemerkung über seine Freizeitgestaltung und Partys heraus. Leon schien sich jedoch nicht zu sehr daran zu stören und Kai verzichtete auf die pikanten Details.


  „Vermisst du Hamburg?“, fragte Leon. Kai schüttelte den Kopf. „Eigentlich nein. Ich habe nie gerne in der Stadt gelebt. Was ich vermisse, ist die Möglichkeit mal eben loszuziehen und Spaß zu haben.“ Er lehnte sich entspannt zurück. „Und ich vermisse meine Freunde, mit denen ich viel unternommen habe. Die ganze Szene. Wenn es nicht so lausig kalt wäre und derart viel Schnee herunter kommen würde, wären sie bestimmt schon aufgeschlagen oder ich hätte sie besucht.“


  „Die waren echt nett“, meinte Leon lächelnd, rutschte mit dem Rücken ans Ende des Sofas und machte es sich dort gemütlich, indem er die Beine hochzog. „War richtig klasse, die alle kennenzulernen. So viel Sportverrückte trifft man nicht jeden Tag.“ Grinsend hockte sich Kai auf die gleiche Weise auf die andere Seite des Sofas und trat spielerisch nach Leon. „Wer ist hier verrückt? Ich setze mich jedenfalls nicht auf so einen wilden Gaul.“ Leon trat zurück. „Und ich laufe keine 100 Kilometer zu Fuß, wenn ich reiten kann“, konterte er keck, blitzte Kai frech an.


  „100 Kilometer?“ Kai zog skeptisch die Augenbrauen hoch. „Das hält doch eh kein Gaul durch. Der bleibt dir auf der Strecke liegen.“ Leon lachte auf. „Hast du eine Ahnung.“ Grinsend betrachtete er Kai. „Christel, die Freundin von Susanne, züchtet Araber. Sie hat mich eingeladen, sie zu besuchen, wenn es wieder Frühling ist. Dann darf ich eins ihrer Pferde reiten. Du weißt schon: einen echten Araber.“


  Kai schaute ihn fragend an und Leon erklärte: „Araber sind Pferde, die man früher in der Wüste gezüchtete hat. Christel und ich haben gemailt und sie hat mir erzählt, dass sie mit ihren Pferden Distanzen reitet.“


  Kais Fragezeichen auf der Stirn wuchs und Leon grinste noch breiter. Er hockte sich in den Schneidersitz. „Ich wusste auch erst nicht, was das ist, aber es ist im Prinzip ein Marathon zu Pferde.“ Leon beugte sich etwas weiter vor und Kai schmolz bei seinem Anblick dahin, hatte echte Schwierigkeiten, seinen Worten zu folgen und nicht zwanghaft seinen Blick über Leons wundervollen Körper gleiten zu lassen. Verdammt nochmal, welcher Schwulenhasser hat enge Reithosen erfunden und mich mit zu viel Fantasie ausgestattet?


  „Da reitet man Strecken zwischen 30 und 160 Kilometer an einem Tag“, erklärte Leon und hatte Kais Aufmerksamkeit wieder. „Oh Mann“, stöhnte dieser mitleidig auf. „Da tut dir ja der Arsch schon nach zehn Kilometern weh.“


  „Quatsch!“, verneinte Leon. „Die sitzen nicht im Sattel, man steht in den Bügeln. Christel hat mir erklärt, dass auf den großen Wettkämpfen vor allem galoppiert wird. Mann, stell dir das mal vor: 160 Kilometer im Galopp. Das muss echt irre sein.“


  „Irre ja.“ Kai schüttelte ungläubig den Kopf. Er sieht so süß aus, wenn er begeistert ist. So habe ich ihn bislang noch nie erlebt. Leon schnaubte und fuhr sich durchs Haar. 


  „Und das halten die Pferde echt durch?“, erkundigte sich Kai skeptisch. Leon nickte. „Christel hat mir geschrieben, dass sie im Prinzip so trainiert, wie du es auch machst. Lange Ausritte und so. Außerdem gibt es auf den Ritten strenge Kontrollen, wo die Pferde von Tierärzten untersucht werden und nur weiter dürfen, wenn sie fit genug sind.“


  „Wow“, kommentierte Kai beeindruckt. „Das wäre bei den Marathonläufern teilweise auch nicht schlecht.“


  „Muss ein toller Sport sein, dazu hätte ich auch voll Lust.“ Leon seufzte sehnsüchtig, senkte den Blick und sein Gesicht verzog sich missmutig. „Mein Vater würde es bestimmt nicht erlauben. Und außerdem ist Bella ja auch ein Spring- und Dressurpferd und dafür gar nicht geeignet.“


  „Mit dem richtigen Training kann dein Pferd so etwas bestimmt auch machen“, warf Kai ein. Ein Pferd war doch auch nicht viel anders als ein Mensch. Mal abgesehen davon, dass es eben vier Beine, einen größeren Kopf und sehr viel weniger Hirn hatte. „Vielleicht nicht gleich den Ultra aber was Kürzeres?“ Leon blickte ihn nachdenklich an und knetete seine Unterlippe. „Meinst du?“


  Kai nickte, war sich zwar nicht wirklich sicher, wollte jedoch auf gar keinen Fall, dass sich Leons vorsichtig optimistischer Ausdruck wandelte.


  „Wenn du dafür trainieren willst, mache ich dir einen Trainingsplan“, bot Kai lächelnd an. „Oder wir trainieren sogar zusammen? Du reitest und ich laufe? Wenn dein Gaul mit mir mithalten kann.“ Leon lachte laut auf, beugte sich vor und boxte Kai enthusiastisch in den Arm. „Au ja! Das machen wir. Wäre echt genial. Wenn es endlich wieder Frühling wird, machen wir das. Mal schauen, ob du mit meiner Bella mithalten kannst.“


  Das fragte sich Kai auch, allerdings auf einer anderen Ebene.


  


  17 Kalte Dusche


  


  Es wurde sehr spät.


  Kai verspürte nicht wirklich das Bedürfnis, ihren Abend zu beenden. Er erfuhr viel über Leon, dessen Leben auf dem Reiterhof, einiges, was diesen bewegte. Leon erzählte seufzend, wie mühsam es bei dem Schnee und den Temperaturen war, er kaum mit der Schubkarre durch den hohen Schnee kam und sie jeden Morgen die Stalltüren freischaufeln mussten.


  „Bestimmt interessiert dich das alles gar nicht?“ Er sah Kai zweifelnd an, der damit beschäftigt gewesen war, zu beobachteten, wie Leon seine Lippen befeuchtete und folglich ertappt zusammen zuckte. „Doch klar“, widersprach er und fügte entschuldigend hinzu: „Es interessiert mich. Ich habe nie vorher auf dem Land gelebt und habe keine Ahnung von Pferden.“ Leon lächelte und fuhr fort zu erzählen, wie er ganz alleine einen Strohrundballen über den Hof gerollt hatte, weil ihr Trecker nicht angesprungen war.


  Kai lauschte ihm aufmerksamer. Alles interessierte ihn, er wollte schließlich so viel wie möglich über Leon wissen. Dieser sprach nur wenig von seinen Eltern, viel mehr hingegen von seinem Pferd. Kai begann zu verstehen, warum sein Freund Dirk eifersüchtig auf das Pferd seiner Freundin Susanne sein konnte. Die Art und Weise, in der Leon von diesem Tier sprach, mit Zärtlichkeit und Bewunderung in der Stimme, und regelrecht von der Stute schwärmte, ließ in Kai den Wunsch nach vier Beinen und einem weichen Fell aufkommen.


  Leider wurde Leon irgendwann doch müde und Kai zeigte ihm das Schlafzimmer. Kaum hatte er die Tür hinter Leon geschlossen, tauchten zwangsläufig Bilder auf, wie Leon sich in seinem Bett auf den Laken räkeln würde. Nie wieder ziehe ich dieses Bett ab, schwor Kai sich. Vielleicht riecht es hinterher sogar noch ein wenig nach ihm. Träumen darf ich schließlich, ob jugendfrei oder nicht.


  Erwartungsgemäß war Kais Nacht nicht sehr erholsam. Zwischendurch hatte er wahrhaftig mit dem Gedanken gespielt, sich zu Leon in das viel bequemere Bett zu legen. Dumme Idee, und er hatte sie sofort wieder verworfen. Leon hätte ihm nie verziehen, wenn sich seine Hände im Halbschlaf selbstständig gemacht hätten.


  Kai stand früh auf und ging kalt duschen. Er freute sich auf das gemeinsame Frühstück. Bei diesem Wetter konnte man ohnehin nicht viel machen und sie hatten den ganzen Tag vor sich. Vielleicht würden sie Fotos anschauen oder Videos oder sich einfach unterhalten. Ein wundervoller Tag mit Leon lag vor ihm. Kai war folglich ganz in Gedanken versunken und stieß beim Betreten des Wohnzimmers beinahe mit Leon zusammen, der gerade aus dem angrenzenden Schlafzimmer kam.


  „Morgen“, sagte dieser schlaftrunken und Kai wich hastig zurück. Verdammte Scheiße. Leon sah verpennt einfach zum Anbeißen aus. Seine Haare verwuschelt, sein Gesicht zerknautscht und die Augen verschlafen blinzelnd. Er trug lediglich ein graues T-Shirt über den Shorts, sodass Kai seine langen Beine nur zu gut sehen konnte. Prompt schoss diesem das Blut ins Gesicht und natürlich auch woanders hin. „Moin“, nuschelte er hilflos, hatte das Gefühl umkippen zu müssen oder in einer Stichflamme zu verglühen. Die kalte Dusche war gänzlich umsonst gewesen.


  „Darf ich duschen?“, fragte Leon schüchtern lächelnd. Kai konnte sich nicht bewegen, ihn nur wie gebannt anstarren. „Klar. Natürlich. Gerne.“ Hastig wich Kai zur Seite, machte eine unbestimmte Geste. „Danke“, antwortete Leon lächelnd und ging barfuß den Flur hinab zum Badezimmer. Kais Blick wurde geradezu zwanghaft von dem Hintern in den knappen Shorts und den nackten Beinen angezogen. Sein Unterleib pochte und sein Kopf schien nicht mehr so recht zu seinem Körper zu gehören, denn der schwebte irgendwo ganz weit weg.


  Wie es sich wohl anfühlt, diese langen Beine entlangzufahren, der Linie der Muskeln zu folgen, die Hände auf seinen festen Hintern zu legen, ihn zu kneten, die Backen auseinander zu … Scheiße!


  Kai taumelte zum Sofa, hielt sich mit beiden Händen an der Rücklehne fest, krallte seine Finger in den Stoff und rang mit geschlossenen Augen heftig nach Atem. Verflucht sei meine rege Fantasie. Wieso nur muss dieser tolle Typ ausgerechnet mir über den Weg laufen? So unfair.


  Das Schicksal hasste ihn. Definitiv. Homophober ging es gar nicht mehr, ihm diese Versuchung vor Augen zu halten. Anschauen ja, aber nicht anfassen. Verdammt nochmal!


  Seine Fantasie lief Amok, zeigte ihm diverse sehr erotische Ideen mit Leon unter der Dusche. Wenn er jetzt ...


  „Kai?“ Leons Stimme riss ihn abrupt in die Wirklichkeit zurück. Kai wandte sich hastig um, betete zu einem Gott, an den er nicht glaubte, dass man ihm nicht ansah, was er empfand. Dabei glühten seine Wangen und sein Herz raste wie bei einem Sprint. Es war eigentlich viel zu offenkundig, woran er gerade gedacht hatte.


  Leon lächelte jedoch nur scheu. Verdammt nochmal, er hat nur noch die Shorts an. Kai presste gerade noch eben krampfhaft die Lippen zusammen um den sehnsuchtsvoll wimmernden Ton zu unterdrücken, der ihm unbedingt entkommen wollte. Und wie ihn das Schicksal hasste.


  „Hast du vielleicht noch ein Handtuch für mich?“ Leon strich sich in einer grausam erotischen Geste verlegen die Haare aus der Stirn. „Im Badezimmer liegen gar keine.“


  „Ja. Klar.“, würgte Kai hervor, wandte sich ab und stürzte in sein Schlafzimmer. Er öffnete blind die Tür des kleinen Wäscheschranks, griff hinein und riss die Handtücher hektisch fast alle auf einmal hinaus. „Verflucht!“ Wahllos griff er auf dem Fußboden nach einem davon und sammelte hastig die anderen wieder ein. Wenig rücksichtsvoll stopfte er sie zurück und schlug die Tür zu. Einen Moment lehnte er sich mit der Stirn dagegen, um seinen Körper und Verstand verzweifelt davon zu überzeugen, dass er nicht gerade Leon halbnackt gesehen hatte. Keiner der beiden glaubte ihm seine Lüge, bestanden jedoch darauf, dass dieser Anblick jede Menge Hitze im Unterleib rechtfertigte. Ebenso das schnell schlagende Herz und feuchte Hände. Ein hektischer Blick über die Schulter zeigte Kai, dass Leon ihm wenigstens nicht gefolgt war und er stieß langgezogen die Luft aus. Ganz betont tief atmete er wieder ein. 


  Du schaffst das, du schaffst das. Schau ihm ins Gesicht, nur ins Gesicht, nicht auf diese verdammt tolle Brust oder woanders hin. Du hast ihn doch im Studio schon ohne Oberteil gesehen, rief er sich ins Gedächtnis. Ja, aber doch immer nur mit dieser schlabberigen Trainingshose, noch nie nur in Shorts, stöhnte er innerlich. Mit bunten Autos darauf. Und dieser feste Bauch, der verlockende Bauchnabel, die kräftigen Oberschenkel. Und er hat sogar da unten dunkelblonde Haare und … Oh Mann, er sieht so klasse aus.


  Kai unterdrückte vehement ein weiteres Stöhnen, hielt sich das Handtuch hastig vor das Gesicht und biss fest hinein. Reiß dich bloß zusammen, du triebgesteuertes Etwas, ermahnte er sich, senkte gerade eben noch rechtzeitig das Handtuch, als Leon im Türrahmen erschien und ihn fragend ansah.


  „Hier. Da“, brachte Kai rau hervor, drückte Leon ein wenig überstürzt das Handtuch in die Arme und schaffte es dennoch lächelnd hinzuzufügen: „Wenn du noch was brauchst, sag einfach Bescheid.“ Jemanden, der dir den Rücken schrubbt, dir die Seife anreicht … Böses Kopfkino.


  „Danke.“ Leon lächelte ihn verboten nett an und ging zurück ins Badezimmer, folterte Kai noch einmal mit seiner Rückansicht. Diese ellenlangen Beine. So flache Muskeln und doch so kräftig, und wie die Muskeln an seinem unteren Rücken spielen ...


  Erst als die Badezimmertür zu fiel, konnte Kai den Blick abwenden. Langsam, heftig atmend, wich er zum Sofa zurück und ließ sich stöhnend über die Rückenlehne rückwärts darauf fallen. Er schnappte sich ein Kissen und presste es sich auf sein Gesicht.


  „Oh Mann“, murmelte er in den Stoff hinein. Was habe ich verbrochen, um so gequält zu werden? Seine Hormone spielten total verrückt, versetzten seinen Körper in einen völlig unsinnigen, weil unnötigen, Bereitschaftszustand. Pure Energieverschwendung! Er hat gestern erst gesagt, er ist nicht schwul, erinnerte sich Kai verzweifelt. Er ist nur ein sexy, süßer, schnuckeliger, verdammt geil aussehender, siebzehnjähriger Hetero. Verflucht nochmal: Nur ein Hetero.


  Es half nichts, sein Körper entwickelte ein hormongesteuertes, höchst aktives Eigenleben. Lenke dich ab, befahl Kai sich energisch selbst. Denk an lauter unerotische Dinge: Badelatschen, matschige Apfelsinen, abgeschnittene Fußnägel, Regenwürmer, irgendwas anderes. Er rappelte sich auf und stopfte das Kissen zurück. Er würde jetzt einfach Frühstück machen. Zu seinem Glück trug er eine Trainingshose, die weit genug war und ihn körperlich nicht einschränkte. Oder verriet.


  Doch das Schicksal meinte es weiterhin nicht gut mit Kai, denn ehe er durch die rettende Tür zur Küche verschwinden konnte, ging abermals die gegenüberliegende Badezimmertür auf.


  „Sorry, aber darf ich vielleicht dein Shampoo benutzen?“, fragte Leon noch verlegener als zuvor. Kai hielt sich hastig am Türrahmen fest. Scheiße! Wenn ich mich jetzt umdrehe und er steht nackt vor mir, erleide ich gleichzeitig einen Herzinfarkt und Orgasmus. Mit halb zugekniffenen Augen drehte er sich um.


  Zu seinem Glück stand Leon nicht nackt vor ihm. Zumindest nicht völlig. Er hatte sich das Handtuch um die Hüfte geschlungen und, obwohl es eigentlich viel mehr von seinem Unterleib verbarg als zuvor die Shorts, reichte allein das Wissen, das er darunter völlig nackt, war, um Kai laut aufstöhnen zu lassen.


  „Scheiße! Mann, Leon“, würgte er gequält hervor, nicht länger in der Lage, seine Gefühle zu verbergen. Er schloss die Augen und ließ seinen Kopf mit der Stirn hart gegen den Türrahmen fallen, riss sie sofort wieder auf und starrte Leon sehnsüchtig, verlangend an. Sein Glied pochte so hart, dass er sich am liebsten zwischen die Beine gegriffen hätte, um dem Zustand abzuhelfen. Ich bin ja schon oft scharf auf einen Typen gewesen, aber noch nie so, wie auf diesen unschuldigen, heterosexuellen Siebzehnjährigen. Das ist echt krank.


  „Was?“ Leon wirkte erschrocken und verwirrt. „Weißt du, was du mir gerade antust?“, brachte Kai gequält stöhnend hervor, spürte seinen intimsten Freund heiß und feucht pochen. Verflucht! „Wenn du noch einmal, mit nicht viel mehr als einem Handtuch bekleidet, hier durchläufst, falle ich über dich her“, stieß Kai zwischen zusammen gebissenen Zähnen hervor. Er kam sich wie ein triebgesteuerter Verbrecher vor. Verdammt, hatte er sich denn gar nicht mehr im Griff?


  „Echt? Macht dich das an?“, antwortete Leon völlig erstaunt. Er betrachtete Kai verblüfft und sichtlich belustigt. Er scheint wirklich nicht zu begreifen, wie sein Anblick auf mich wirkt. Nein, er weiß es nicht. Wie auch, er ist ja nicht schwul.


  Kai stieß sich entschlossen vom Türrahmen ab und trat mit zwei schnellen Schritten auf Leon zu, was diesen überrascht bis an die Wand vor ihm zurückweichen ließ. Leons Augen waren weit aufgerissen und seine Verwirrung darin nur zu gut zu lesen. Kai stützte sich mit dem Ellenbogen an der Wand ab und kam dadurch Leons Gesicht sehr nahe.


  „Mann, ich stehe auf dich!“, stieß Kai aus. „Was würdest du tun, wenn ein Mädchen, welches du schon immer flach legen wolltest, dauernd nur im Stringtanga an dir vorbei läuft? Da würde dir wohl auch der Sabber aus dem Mund tropfen, oder?“ Diese wundervollen, weichen Lippen waren nur wenige Zentimeter von seinen entfernt, er roch Leon, er spürte ihn, er war nackt unter diesem Handtuch ... Fest presste Kai seine Augenlider zusammen und riss sie gleich darauf wieder auf.


  „Mann, das ist echt Folter“, quetschte er hervor, hielt seinen Unterleib mit Mühe davon ab, sich gegen Leon zu pressen, seine Lippen, ihn zu küssen, seine Hände, ihn zu berühren, all jene wundervollen Sachen mit ihm zu machen, von denen dieser unschuldige Typ nicht mal die leiseste Ahnung hatte. In Leons Augen spiegelt sich nur Unverständnis wieder. Klar, ihm ist gar nicht bewusst, was er mit mir macht, erkannte Kai resignierend. Wie soll er auch wissen, wie es ist, wenn ihn ein Mann sexuell anziehend findet? Doch just in dem Moment schien Leon es doch zu begreifen, denn seine Augen wurden noch größer und sein Mund öffnete sich bestürzt.


  „Oh“, hauchte er mit heller, entsetzter Stimme und stammelte nur. „Ich … ich … “ Kai schloss abermals die Augen, widerstand der Versuchung, Leon einfach zu küssen, der nun unverschämt niedlich rot anlief, und biss sich in die Hand.


  „Törnt dich das echt an?“, fragte Leon direkt an Kais Ohr und stieß dabei ein lachend klingendes, verblüfftes Geräusch aus. „Ja“, stöhnte Kai erneut, riss die Augen auf und wich von Leon zurück. Er war ihm viel zu nahe gekommen. Böser Fehler! „Du bist eine wandelnde Versuchung.“ Kai wandte sich hastig ab und schnappte sich kurz entschlossen seine Laufschuhe. Wenn er nicht sofort raus kam, würde er Leon wirklich küssen, flachlegen oder andere dumme Dinge machen. Er musste ganz weit weg.


  Fahrig zog Kai sich an, vermied jeden Blick zu Leon, der noch immer unschlüssig da stand und ihn ansah. „Wo ...“, begann er zögernd. „Wohin willst du denn jetzt?“


  „Raus“, brachte Kai mühsam hervor, griff nach seiner Laufjacke und den Handschuhen. „Laufen. Ich muss jetzt ganz dringend Hormone abbauen.“


  „Wegen mir?“ Leon schüttelte fassungslos den Kopf, kam einen Schritt näher und hob ein wenig hilflos die Arme. Er wirkte schuldbewusst. „Ja“, gab Kai kurz angebunden zurück, holte tief Luft und lächelte Leon schief an. „Ich habe gerade einen famosen Ständer und den werde ich am besten los, wenn ich wenigstens eine Stunde durch diese eisige Welt da draußen laufe. Das hält mich von sonstigem Blödsinn ab.“ Leon zog die Augenbrauen noch höher hoch und sein Mund öffnete sich, doch Kai wandte sich schon ab.


  „Ich bringe mich auf andere Gedanken. Nimm dir einfach Shampoo und alles, was du brauchst! Bis gleich.“ Damit verschwand er auch schon durch die Haustür und ließ einen völlig perplexen Leon hinter sich zurück.


  


  18 Schmelzende Eiskristalle


  


  Die Welt bestand aus wirbelnden Eiskristallen und Kälte. Wie jeden Tag seit vielen Wochen. Als ob der Winter nie enden wollte, die Welt unter dem grauen Himmel ersticken würde und nie wieder grün und voll Farbe sein würde.


  Zu Kais Glück war es zu früh, sodass niemand seine ersten, merkwürdig breiten Laufschritte beobachten konnte. Laufen half bei ihm immer. Man bekam den Kopf frei. Und nicht nur diesen. Ein befriedigendes Gefühl im ganzen Körper, weil das Blut für wesentlich dringendere Dinge gebraucht wurde, als gewisse Regionen in einen gänzlich unnötigen Erregungszustand zu bringen. Verflucht noch einmal!


  Leon nur mit diesem Handtuch um die schlanke Hüfte. Der Ansatz der Hüftknochen war schon zu sehen gewesen. Dieses Bild würde er niemals wieder aus seinem Kopf bekommen. Jede der kommenden Nächte würde er feucht im Schritt aufwachen. Ständig würde er sich jetzt fragen, wie es gewesen wäre, wenn er die Hand ausgestreckt, das Handtuch gelöst hätte … Dumme Idee. Ganz blöde Idee.


  Kai lief schneller, bewusst über der anaeroben Schwelle und forderte nachdrücklich die Kontrolle über seinen Körper zurück. Das Blut rauschte in seinen Ohren. Bald schon spürte er das bekannte Ziehen und Brennen in den Muskeln, trotzdem lief er weiter, wurde sogar noch schneller, trieb sich bewusst voran, hinein in den Bereich, der ihn irgendwann zur Aufgabe zwingen würde. Das Brennen nahm immer stärker zu, die Beine wurden schwerer, die Bewegungen mühsamer, erforderten seinen ganzen Willen und Aufmerksamkeit.


  Beim Einatmen stach die kalte Luft in seinen Lungen, erfüllt von feinen Eiskristallen. Er fühlte das harte Pumpen seines Herzens und konzentrierte sich einzig und alleine darauf, weiter zu laufen, gegen die Erschöpfung seiner Muskeln zu kämpfen. Dies war immerhin ein vertrauter Feind, den er unzählige Male schon nur mit seinem Willen besiegt hatte. Darin war er wirklich gut. Das konnte er. So beherrschte er sich und seinen Körper. Er hatte sich komplett im Griff.


  Warum gelang es ihm in Leons Gegenwart nicht? Dieser war doch beileibe nicht der Erste, den er sexuell attraktiv fand. Davon gab es genug andere. Bei denen hatte er sich viel besser kontrollieren können. Nur bei Leon gingen ständig die Hormone mit ihm durch, war er seinen Trieben machtlos ausgeliefert. Wenn er zurückkam, war Leon ganz bestimmt schon weg. Geflohen. Der Anblick eines derartig sabbernden, notgeilen Schwulen, hatte Leon gewiss den Rest gegeben. Toll hast du das hingekriegt, schimpfte Kai mit sich selbst, schrie seine Wut in den schneeverhüllten Himmel: „Verdammt nochmal! Ich bin doch auch nur ein Mann!“


  Seine Muskeln schmerzten, jeder Atemzug brannte feurig, jeder Schritt war unendlich schwer, wurde schleppender. Sein Körper schrie nach Ruhe, seine Lunge nach Sauerstoff und sein, wie wild pumpendes Herz noch immer nach Leon.


  Schritt für Schritt zwang Kai sich weiter, bis seine müden Beine nachgaben und er stolperte. Hastig fing er seinen Fall mit den Händen ab. Die Arme knickten ihm ein, konnten sein Gewicht nicht tragen und er fiel unsanft in den Schnee, rollte sich auf die Seite, um nicht mit dem Gesicht voran in der verhassten weißen Masse zu landen. Keuchend blieb er liegen, rang gierig nach Atem. Minutenlang lag er einfach nur da, eingebettet in den kalten, feuchten Schnee, während federleichte Schneeflocken seinen erhitzten Körper bedeckten, trügerisch zart und streichelnd. Die Hitze seines Körper vernichtete ihre kristalline Struktur, kaum berührten sie Kais blanke Haut, hinterließen nichts als Feuchtigkeit und zunehmende Kälte.


  Warum ausgerechnet Leon? Jede andere Herausforderung seines Körpers, der Ausdauer, seines Kampfwillens hätte Kai nur zu gerne angenommen. Nur wie zum Teufel, sollte er einen solchen Wettkampf gewinnen? Der Weg ist das Ziel. Nur wo war hier der Weg und wie unfair war es denn, das Ziel gänzlich unerreichbar zu machen?


  Nur langsam beruhigte sich Kais Atem, kam sein Herz mit seiner Arbeit nach. Noch immer fühlten sich seine Beine viel zu taub und schwer an, doch sein gut trainierter Körper wusste genau, was er zu tun hatte, wie er aus dem überschüssigen Laktat Energie gewinnen und sich regenerieren konnte. Darin hatte er genügend Übung.


  Wenn nur alles so einfach wäre, wie ein Ultra. Natürlich gab es da auch diese schweren Phasen, Momente, in denen der Körper einfach nicht mehr mitspielen wollte, in denen Kai schier verzweifelte und er sich die Frage stellen musste, wie zur Hölle er die vor ihm liegende Strecke noch schaffen sollte, wenn er jetzt schon Probleme hatte. Dennoch wusste er genau, dass er dann einfach weitermachte, Schritt für Schritt, nur auf jeden einzelnen davon konzentriert. Nie an den ganzen Rest denken, nur noch einen Schritt und noch einen, immer weiter. Und dann ging es irgendwann wieder, er überwand den Tiefpunkt, alles klappte und er erreichte das Ziel. Ausdauer, Durchhaltewillen, den unbedingten Willen zu siegen. Kai hatte von allem reichlich. Wenigstens war er damit ein guter Ausdauersportler.


  Erst als die Kälte klamm und kalt unter seine Laufjacke kroch, richtete er sich auf. Keine gute Idee, hier im Schnee sterbender, verliebter Schwan zu spielen, dachte er selbstironisch. Es gibt bestimmt effektivere Methoden gegen Liebeskummer, als einen langsamen Kältetod. Die Kälte betäubte ihn, machte ihn gefühllos. Hatte er sich bei dem Sturz eigentlich verletzt? Vorsichtig untersuchte Kai seinen tauben Körper, fand jedoch keine Verletzung. Glück gehabt, der Schnee hatte ihn weich aufgefangen. Alles funktionierte wie gehabt. Erleichtert atmete er aus. Wenn er sich verletzt hätte, wäre womöglich die ganze Saison gelaufen. Das war selbst ein schnuckeliger Leon nicht wert.


  Langsam ging Kai los, bis er sich besser fühlte und warm war, dann lief er weiter, beendete den Rest seiner Runde ruhiger und versuchte entschlossen jeden Gedanken an Leon auszuschließen. Seiner Gesundheit war Leon eher abträglich. Er würde eh gleich weg sein und vielleicht war es auch ganz gut so.


  Kai blickte in den weißgrauen Himmel hoch. In dichten Flocken fiel der Schnee noch immer auf ihn herab. Sein warmer Atem schaffte vergängliche Dampfwolken in der kalten Luft. Leon würde gewiss schon auf dem Weg nachhause sein. Bei dieser Kälte, in dem dichten Schneetreiben, in seiner viel zu dünnen Hose, zu Fuß, ganz alleine ...


  Unwillkürlich lief Kai schneller. Wenn er sich beeilte, traf er ihn vielleicht noch an, konnte sich entschuldigen und ihm wenigstens anbieten, ihn zu fahren. Wenn Leon wieder zu Fuß ging, fror er sich doch sonst was ab.


  In seiner Auffahrt stoppte Kai überrascht ab. Der Schnee fiel sehr dicht, bedeckte rasch alles mit einer weißen Decke. Wie Kais Fußspuren, die nur noch vage zu erkennen waren. Jedoch führte eindeutig nur eine Fußspur aus der Haustür in die winterliche Welt hinaus. Aber das würde doch bedeuten ...


  Kais Herz machte einen rekordverdächtigen Sprung und schlug erregt los, als er die Haustür aufschloss. Sein Blick fiel sofort auf die Halbstiefel und die Jacke, die noch im Flur waren. Der Duft seines eigenen Duschgels lag in der Luft, zauberte automatisch das Bild eines frisch geduschten, natürlich nur mit einem Handtuch bekleideten, Leon in Kais Kopf. Vom Regen in die Traufe, dachte der resignierend und schloss die Tür hinter sich. Trotzdem war er erleichtert. Er würde sich entschuldigen. Jetzt gleich.


  Im Wohnzimmer lief der Fernseher. Klopfenden Herzens näherte sich Kai, überlegte fieberhaft, was er sagen sollte. Er musste sich entschuldigen, nur was sollte er sagen? Sorry, dass du so scharf aussiehst, dass ich gleich einen Ständer bekomme, wenn ich nur ein Stückchen blanke Haut von dir zu sehen bekomme? Ich bin leider ein triebgesteuerter Homo, der bei einem so leckeren Stückchen Frischfleisch einfach nur zubeißen möchte? Schöner Mist!


  Leon saß bereits angekleidet auf einem Sessel, hatte seine Beine angezogen und mit den Armen umschlungen. Er trug Kais Trainingshose und sein eigenes T-Shirt. Als Kai hereinkam, blickte er augenblicklich hoch. Ein scheues Lächeln überzog seine schmalen Lippen und er schluckte, wirkte ein wenig bedrückt. Rasch setzte er sich richtig hin und schaltete den Fernseher aus.


  „Besser?“, fragte er nach, biss sich in einer überaus verlegen wirkenden Geste in die Unterlippe und Kai verspürte den überwältigenden, brennend heißen Wunsch, ihn zu umarmen und wie wild abzuküssen. Gott, er ist so unglaublich begehrenswert. Beherrsche dich bloß. Kai holte Luft und setzte hastig sein übliches, cooles Lächeln auf. Da musst du jetzt durch, ermahnte er sich.


  „Ja! Sorry, deswegen“, meinte er wenig einfallsreich. Leon kaute auf seiner Unterlippe herum und blickte ihn unverwandt unter seinen fransigen Haarspitzen an. „Kannst du ja nichts für“, meinte er, lächelte scheu und strich sich die feuchten Haare aus dem Gesicht. Kai konnte sich von seinem Anblick nicht lösen, wünschte sich so sehr, dass Leon aufstehen, zu ihm kommen, ihn umarmen würde, er einfach irgendetwas tun würde, um ihm zu beweisen, dass er nicht völlig ohne Siegeschancen war. Es gab doch immer einen Weg. Immer. Nichts war unmöglich.


  Stumm sahen sie sich an. Ewig lange, wie es Kai schien, denn er konnte den Blick nicht mehr abwenden. Dann stand Leon tatsächlich auf und kam einen Schritt auf ihn zu. Kai stand wie erstarrt, spürte sein hektisch schlagendes Herz, seine feuchten Hände und den Schweiß auf seinem erhitzten Körper. Bitte küss mich, flehte er sehnsuchtsvoll, bitte gib mir doch ein winziges Signal, dass ich nicht auf verlorenem Posten kämpfe, nur so einen klitzekleinen Hinweis.


  Leon blieb stehen, ließ die Schultern unbewusst nach vorne sacken. Er leckte sich nervös über die Lippen und deutete hinter Kai auf die Küche. „Ich habe uns schon Frühstück gemacht. Ich wusste nur nicht, wo alles ist.“ Der Blick aus den graugrünen Augen huschte unsicher über Kais Gesicht und seine Wangen wirken rosig.


  Er hat ja auch gerade geduscht. Er riecht nach meinem Duschgel und trotzdem typisch Leon, dachte Kai sehnsüchtig, sog den Duft tief ein. Ich kann sogar Heu riechen, der Geruch ist untrennbar mit Leon verbunden. Es wäre so wunderschön, ihn mal im Arm zu halten, meine Nase in diese Haare zu drücken und ihn voll und ganz einzuatmen.


  „Oder soll ich besser gehen?“, fügte Leon leise hinzu, klang sehr mutlos und seine Schultern fielen noch weiter nach vorne. Offenbar interpretierte er Kais Schweigen völlig falsch. „Ich will dir ja nicht auf die Nerven fallen ...“


  „Nein!“, stieß Kai hastig hervor, biss sich auf die Zunge um jedes unbedachte weitere Wort abzuwürgen und fügte lächelnd hinzu: „Ich hab meine Hormone schon wieder im Griff. Ich genieße jetzt einfach ganz unschuldig deinen bekleideten Anblick.“ Leon lächelte, doch das Lächeln erreichte seine Augen nicht ganz.


  Verdammt, wie schwer muss es für ihn sein, schoss es Kai durch den Kopf. Sein Vater beschimpft ihn ständig als unmännlich, als Schwuchtel und der erste echte Schwule dem er begegnet, bekommt bei dem Anblick nackter Haut gleich einen Hormonschock. Tolle Sache!


  „Sorry, ich bin wohl einfach schon zu lange Single. Der Anblick eines halbnackten Mannes in meiner Wohnung hat mich da halt umgehauen“, entschuldigte sich Kai lahm, spürte seine Wangen brennen und wusste genau, es lag kaum an der Wärme im Raum. Leons Lächeln wurde intensiver, den Blick hob er jedoch nicht.


  „Komm, lass uns Frühstücken. Ich habe Hunger und ich brauche eh noch etwas Zeit, bis ich abgekühlt genug zum Duschen bin“, forderte ihn Kai schließlich mit einer Handbewegung auf und wandte sich um. „Okay“, antwortete Leon erleichtert und folgte ihm in die Küche. „Erträgst du mich noch ein wenig vor Schweiß stinkend?“, erkundigte sich Kai unbehaglich, als sie an dem kleinen Tisch saßen und Leon sich einen Tee aufgoss. Er war wirklich zu erhitzt, um gleich unter die Dusche zu gehen, immerhin war er doch recht schnell gelaufen.


  „Ich habe schon viel schlimmer gerochen“, meinte Leon achselzuckend und schob Kai den Brotkorb hin. Er hatte das Brot aufgeschnitten, Marmelade und Butter hingestellt und überhaupt den Tisch sehr nett gedeckt. Sogar Eier hatte er gekocht. Lediglich die Eierbecher hatte er nicht gefunden, was daran lag, dass Kai keine besaß. Er aß nie ein Ei zum Frühstück, nur heute, mit Leon machte er eine Ausnahme.


  „Ich dusche auch immer erst, wenn ich mit der Morgenfütterung durch bin, sonst würde jeder in der Klasse, die Nase rümpfen, wenn ich verschwitzt und mit Stallgeruch ankomme“, erklärte Leon schmunzelnd und sein Blick schweifte nachdenklich aus dem Fenster. Vermutlich denkt er daran, dass die Pferde heute länger auf ihr Frühstück warten müssen. 


  „So lange, wie heute schlafe ich sonst nie“, fügte Leon folgerichtig hinzu, warf Kai einen unsicheren und doch dankbaren Blick zu. „War echt toll.“


  „Ich auch nicht“, erklärte Kai wahrheitsgemäß. „Aber ich habe auch selten so nette Gesellschaft.“ Leon lächelte erneut, sagte jedoch erstmal nichts, sondern schnappte sich eine Scheibe Brot. Ihr weiteres Gespräch entwickelte sich zögerlich, drehte sich hauptsächlich um die passenden Zutaten eines Sportlerfrühstücks und ihre eigenen, persönlichen Vorlieben und erstarb irgendwann ganz. Jeder hing seinen Gedanken nach. Vor dem Fenster fiel der Schnee in einer unendlichen Wiederholung, nahm ihnen jede Sicht auf die Welt außerhalb der kleinen Küche.


  Abrupt hob Leon den Blick und richtete sich auf. „Kai?“ Unruhig fuhren seine Finger über die Tischdecke. „Woran …?“ Leon, unterbrach sich und rutschte auf seinem Stuhl hin und her. Kai sah ihn fragend an, wartete, dass Leon seinen Satz vollenden würde. „Ach, vergiss es“, stieß dieser plötzlich hervor, griff nach dem Teelöffel und drehte ihn in seinen schlanken Fingern. Seine Wangen waren noch immer oder schon wieder rosig verfärbt. „Was?“, hakte Kai nun neugierig geworden nach. „Was willst du wissen?“


  „Ich …“ Leon druckste herum, wurde deutlich sichtbar rot, brachte aber keinen weiteren Ton heraus. Er starrte auf den Teelöffel, den er geschickt zwischen den Fingern hin und her bewegte. Kai runzelte fragend die Stirn. „Spuck es schon aus. Was willst du wissen? Top-Secret Schwulengeheimnisse? Die besten Verführungsrezepte für jugendliche Charmeure? Wo man am besten Kondome kauft und einen satten Rabatt bekommt?“ Das klang viel lockerer, als er im Innern war, denn natürlich spürte Kai, dass Leon etwas Wichtiges fragen wollte. Ganz offensichtlich etwas, was ihm auf der Zunge brannte und den Weg nicht über die Lippen hinaus fand.


  Leon grinste breit, lachte glucksend auf und blickte zu Kai hoch.


  „Nee“, gab er langgezogen zurück, schlug die Augen abermals nieder und fügte leise, ernster hinzu: „Naja, doch irgendwie, also ...“ Sein Blick blieb gesenkt und der Teelöffel kam zur Ruhe, zitterte in seinen Händen. „Woran hast du denn richtig gemerkt …, dass du schwul bist?“ Er vermied es tunlichst, Kai anzusehen. Überrascht sog dieser die Luft ein. Der Löffel in Leons Händen zitterte nun so stark, dass Kai versucht war, seine Hand darum zu schließen. Um Leons Hände.


  „Beim Küssen“, antwortete Kai automatisch ohne den Blick von dem Löffel zu nehmen. „Als ich Frank geküsst habe.“ Leon hob den Kopf, sah Kai unverwandt an. Dieser zuckte die Schultern und lehnte sich zurück, bevor er zu erzählen begann: „Ich war mit einer ganzen Menge Mädchen an meiner Schule aus und hatte auch mit ihnen Sex. Ich war der typische Partydraufgänger und ja, fast jede von denen ist gerne mit mir ins Bett gegangen. Wenn ich ehrlich bin, hat es mir nicht so den rechten Kick gegeben. Ich dachte immer, irgendwann ist eine dabei, bei der es besser wird“, erzählte Kai und ließ den Blick lange auf dem grauweißen Schleier vor dem Fenster ruhen.


  „Und dann war ich auf einer Sportlerparty, wo wir Jungs uns nach einem Sieg ziemlich die Kante gegeben haben und da war eben auch Frank, so ein geiler Typ aus dem Schwimmerteam. Mann, der hatte einen Rücken sage ich dir ...“, Kai formte mit Gesten ein Dreieck in die Luft und grinste Leon an, „mit so einer schmaleren Taille eben und richtig kräftigen Oberarmen. Ich wusste bis dahin gar nicht, dass er schwul ist.“ Kai beugte sich etwas vor. Leon blickte ihn gespannt an, ohne Ekel ohne Abscheu, einfach nur interessiert.


  „Wie gesagt, wir haben recht viel gebechert und irgendwie bin ich mit ihm später in seinem Zimmer auf dem Bett gelandet und wir haben uns irgend so einen Film angesehen. Einen richtig kitschigen Heterofilm, mit lieblicher Musik jedes Mal, wenn die sich küssten.“ Kai machte eine Pause und goss sich Tee nach. „Naja, wir haben uns halt darüber lustig gemacht, wie das Mädel da in den Armen des starken Helden hing und er sie abgeknutscht hat und dann hat Frank mich plötzlich auch so in den Arm genommen und sich über mich gebeugt, und ehe ich was sagen konnte, hat er mich geküsst.“ Seufzend nahm Kai einen Schluck von seinem Tee, bemerkte aus dem Augenwinkel, dass Leon nach wie vor, gespannt zuhörte.


  „Wow! Das war echt geil. Er schmeckte nach Tequila, Zitrone und ein bisschen nach Rauch. Er roch irre gut und irgendwie konnte ich gar nicht mehr aufhören und habe ihn wild zurückgeküsst“, fuhr Kai fort, lächelte Leon an, der ihn mit leicht geöffnetem Mund gespannt lauschend ansah. „Dann hat er seine Hand zwischen meine Beine gleiten lassen und ich bin so schnell hart geworden, wie bei keinem Mädchen je zuvor. Aber das war ich ehrlich gesagt schon beim Küssen. Das war einfach ganz anders als bei den Mädchen. Wilder, härter, leidenschaftlicher, eben besser.“


  Kai brach ab, beschloss, die restlichen, sehr interessanten Details seines ersten Mals mit einem Mann lieber nicht preiszugeben. Das weckte angenehme Erinnerungen. Mit Frank war er danach immerhin noch ein paar Mal recht intim geworden. Seither hatte er eine gewisse Leidenschaft für Schwimmer.


  Leon sah so aus, als ob er ein bisschen brauchen würde, um die Informationen zu verarbeiten, vielleicht auch zu filtern.


  „Also wusstest du, als du geküsst worden bist, dass du schwul bist“, stellte er fest, schaffte es sogar, Kai anzusehen, wenngleich seine Augen sich unruhig bewegten. Kai nickte lächelnd. „Doch, ab da war es mir im Grunde klar“, erklärte er und ergänzte gedankenverloren: „Seltsam, ab da war eigentlich alles ganz einfach. Vielleicht habe ich es vorher schon geahnt, aber so, wie ich danach in Frank verschossen war, war es bei keinem der Mädels gewesen.“ Kai seufzte tief. „Leider war es einseitig“, erklärte er resignierend. „Am Anfang fand er es wohl ganz spannend mit mir Frischling, dann hat er jedoch schnell das Interesse verloren. Es gab genug andere.“ Kai schwieg, hing seinen Gedanken nach und nur langsam kehrte sein Blick zu Leon zurück, der den Teelöffel ruhig in den Fingern hielt und darauf starrte.


  „Du hast noch nie ein Mädchen oder einen Jungen geküsst, oder?“, fragte Kai. War dies das Zeichen, auf das er wartete? Warum sonst würde Leon diese Frage stellen? Ganz klar: Er war sich unsicher. Bei dem Vater konnte er sich gar nicht eingestehen, schwul zu sein, nicht mal ein wenig bi. Aber wenn Leon ihn, den Schwulenexperten, fragte, dann war er sich doch selbst nicht ganz sicher, oder? Noch immer blickte Leon nicht hoch, war bei Kais Frage kaum merklich zusammengezuckt.


  „Nein“, antwortete er sehr leise. Ungeküsst. Noch immer. Oh Mann, unschuldige siebzehn, rief sich Kai in Erinnerung. Mach keinen Scheiß. Nur weil du in dem Alter ... Aber er konnte nicht anders. Nervös fuhr er sich mit der Zunge über die Lippen, spürte sein Herz stärker pochen, als ob er sich der Zielgeraden nähern würde.


  „Vielleicht sollte ich dich mal küssen?“, bot er an, versuchte unverbindlich zu grinsen, spürte aber selbst, wie kläglich es misslang. „Nur damit du auch Bescheid weißt?“ Leons Kopf flog ruckartig hoch. Sekundenlang starrte er Kai an. Widerstreitende Gefühle spiegelten sich in seinem Gesicht wieder, Schreck, Unglauben, Angst und ganz viel Unsicherheit. Kai konnte alles erkennen und bemerkte auch, das winzige Zögern, bevor Leon den Kopf schüttelte. „Nein, besser nicht“, brachte er hervor, spielte plötzlich wieder mit dem Teelöffel, wirbelte ihn schneller durch seine schlanken Finger und senkte den Blick. Eine ganze Minute lang sagte Kai nichts, sah ihn nur an.


  Da ist etwas. Da muss etwas sein. Kai war sich plötzlich ganz sicher. Und er verstand. Oh ja, er verstand absolut. Er konnte nur zu genau nachvollziehen, was los war.


  „Leon, hast du etwa Angst davor schwul zu sein?“, fragte Kai vorsichtig mit gesenkter Stimme. Der Teelöffel fiel beinahe aus den Fingern, die nun so stark zitterten, dass Leon ihn kaum festhalten konnte. Noch immer sah er Kai nicht an. Sein Atem hatte sich beschleunigt und seine Wangen glühten. „Ich bin ganz bestimmt nicht schwul“, behauptete er, hob weder den Kopf, noch den Blick, starrte nur auf seine Finger mit dem Teelöffel und schien weiter in sich zusammen zu sacken. Er sah unglaublich jung und verletzlich aus. Und unglücklich.


  „Hast du Angst davor, weil dein Vater dich immer beschimpft?“, bohrte Kai nach, schämte sich selbst dafür, Leon zu bedrängen, dennoch wusste er, dass es richtig war. Wenn Leon seine Gefühle unterdrückte, nie darüber reden konnte, sich stets verleugnen musste, wie schrecklich musste es für ihn sein. „Es ist nichts Schlimmes daran, schwul zu sein“, fügte Kai hinzu, lächelte beruhigend und griff nach Leons bebenden Händen, umschloss sie fest mit seinen. Leon zuckte abermals zusammen und starrte Kai direkt an. Dann zog er abrupt seine Hände zurück, richtete sich auf und reckte das Kinn entschlossen vor.


  „Ich bin aber nicht schwul!“, behauptete er entschieden, bemüht, Kai herausfordernd anzusehen, doch dieser erkannte seine unterschwellige Unsicherheit und jubelte innerlich: Nein, sicher ist er sich gar nicht. Nicht, wie er mich gerade ansieht. Ich kann es sehen. Das ist ein Zeichen. Danke.


  „Los, küss mich“, verlangte Leon ganz plötzlich. Überrascht blinzelte Kai. „Wie?“, brachte er überrumpelt hervor. „Du sollst mich küssen“, wiederholte Leon, klang nicht mehr ganz so sicher wie zuvor. Sein Blick wurde unsteter, huschte unruhig über Kais perplexes Gesicht. Dieser runzelte die Stirn. Leon wollte also die Probe aufs Exempel machen? Mit ihm? Er schluckte schwer. Oh Mann, was für eine Versuchung.


  „Willst du das wirklich?“, hakte Kai vorsichtshalber nach. Leon einmal küssen zu dürfen, wie genial ist das denn? 


  „Ja“, erklärte Leon entschlossener. „Na los. Mach schon.“ Herausfordernd blickte er Kai an. Seine Augen funkelten und in ihnen spiegelte sich eine Entschlossenheit wieder, die Kai überraschte. Leon stand auf und trat um den Tisch auf ihn zu.


  „Los, küss mich“, verlangte er abermals und Kai stand langsam auf. „Auch wenn ich es bereuen werde …“, setzte er hilflos an; freudig erregt klopfte sein Herz, das Blut rauschte in seinen Ohren, „... absolut bereuen werde.“ Er fuhr sich mit der Zunge über die Lippen, den Blick unverwandt auf Leons Mund gerichtet. Diese Lippen sind wunderschön, rosig, völlig ungeküsst, Versuchung pur. Kais Herz schlug noch schneller. Du begehst einen Riesenfehler. Ganz dumme Idee.


  „Scheiße, ich werde es so bitter bereuen“, stieß Kai hervor, trat im selben Augenblick an Leon heran, legte seine Hand in dessen Nacken und zog ihn zu sich. „Aber ich kann nicht anders“, brachte er noch hervor, dann fanden seine Lippen Leons und er berührte endlich diese verführerischen Lippen.


  Endlich. Endlich am Ziel.


  


  19 Eiswürfel


  


  Das Finale eines Ultras. Das Erreichen des Gipfels eines gewaltigen Berges. Die Euphorie, der Endorphinrausch. Unbesiegbar. Das unglaubliche Gefühl, es geschafft zu haben, die eigenen Grenzen überwunden zu haben, sich selbst besiegt zu haben, nichts davon konnte schöner sein, als dieser eine Moment in dem Kai Leon küssen durfte.


  Ich darf ihn küssen. Wirklich. Er will, dass ich ihn küsse.


  Hastig schob Kai zur Seite, warum Leon ihn küssen wollte und dass eine nicht unbeträchtliche Chance bestand, dass Leon eben doch nicht auf Männer stand oder gar - unvorstellbar - nicht auf jemand wie Kai stand. Der Gedanke blieb da, lauerte hinter dem Gefühl reiner Glückseligkeit.


  Ein Kuss, der alles offenbaren würde. Kais Körper brauchte keine weitere Aufforderung, um bei dieser Vorstellung das Blut entsprechend neu zu verteilen. Als Kais Lippen Leons zaghaft berührten, zuckte sein Unterleib bereits freudig und er unterdrückte ein sehnsuchtsvolles Stöhnen. Heiße Schauder rannen über seinen Rücken und er vergaß augenblicklich alles ringsum.


  Als ob er sich gleich verbrennen würde, berührte er Leons Lippen nur ganz leicht, hauchte, ließ seinen warmen Atem darüber streichen. Diese begehrenswerten, wunderschönen Lippen. Weich. Zart, rosig. Gänzlich ungeküsst.


  Zögernd, bereit sich sofort zurückzuziehen und abzubrechen, wenn Leon doch nicht mehr wollte, probierte Kai davon. Dies waren Männerlippen, ein unsagbar schönes Gefühl, sie zu küssen. Kai konnte sein Glück nicht fassen, misstraute ihm und wagte kaum, den Druck zu verstärken. Behutsam kostete er, berührte federleicht Leons Lippen mit der Zunge, bewegte sich gerade eben darüber und intensivierte nur langsam den Druck.


  Verstohlen holte er Luft und begann stärker zu küssen. Wenn Leon sich jetzt zurückzog … Für einen Sekundenbruchteil jedoch geschah gar nichts. Leon ließ es sich wahrhaftig gefallen, kam Kai allerdings nicht entgegen und öffnete auch nicht den Mund, wie dieser bedauernd feststellte. Er hielt einfach nur still, stand etwas steif da.


  Vorsichtig öffnete Kai seinen Mund weiter, strich mit der Zunge über die festen Lippen und intensivierte den Kuss, versuchte all seine Liebe und Leidenschaft für diesen begehrenswerten jungen Mann in diesen einen, sehnsuchtsvollen Kuss zu legen. Selten hatte er je so zaghaft, derart fragend, so weich geküsst. Der Kuss war fast der eines unerfahrenen Teenagers, ein Herantasten, Auskundschaften, ein Fragen, ein leises, unsicheres Anklopfen. Leons Lippen blieben gänzlich unbeweglich. Er stand still, rührte sich nicht von der Stelle.


  Entschlossen, eine deutlichere Reaktion zu erzielen, wurde Kai nun doch fordernder. Seine andere Hand kam hoch, legte sich fest auf Leons Rücken und wollte ihn dichter an sich ziehen. Das war ein fataler Fehler.


  Augenblicklich spannte Leon sich an. Stocksteif wurde er und bewegte sich sogar etwas zurück, doch Kai ließ ihn nicht gehen, versuchte verzweifelt, ihn mit seinem Kuss gefangen zu nehmen, ihn bei sich zu behalten. Es gelang ihm nicht.


  Eben noch waren sie weich und nachgiebig gewesen, jetzt berührte Kai fest zusammen gepresste Lippen. Leon zitterte. Kai erwartete dessen Hände, die ihn zurückstoßen würden, und brach enttäuscht ab, ohne ihn hingegen ganz loszulassen.


  Mit weit aufgerissenen, entsetzten Augen und aufkommender Panik im Blick, sah Leon ihn an, wich prompt weiter zurück. Unruhig huschte sein Blick hin und her, glitt über Kais enttäuschtes Gesicht. Er öffnete den Mund, aber Kai kam ihm zuvor.


  „Leon“, meinte er sanft, beruhigend, ja sogar ein wenig flehend und lächelte diesen an. „Lass dich doch bitte darauf ein. Zum Küssen gehören immer zwei. Probiere es einfach mal. Gib mir eine Chance.“ Hart schluckte Leon und Kai erwartete bedauernd, dass er sich zurückziehen, das Experiment abbrechen würde. Zu seiner großen Verblüffung nickte er jedoch überraschend mutig, wenngleich seine Augen ihren unsicheren, erschreckten Ausdruck bei behielten. „Okay“, flüsterte er, schluckte ein Mal und kam näher. Tatsächlich öffnete er den Mund nun etwas, leckte sich nervös über die Lippen. Sie bebten ganz leicht, glänzten feucht, aber Leon schien wirklich bereit, Kai zurückzuküssen.


  Es gibt einen Gott auf dieser Welt. Es muss ihn geben, wenn er mir eine solche Chance gibt, jubelte Kai dankbar. Ihm war richtig warm und eine zittrige Erregung durchlief ihn. Diese Chance würde er nutzen. Nun aber richtig!


  Kai zog Leon entschlossen dicht an sich heran. Der schlanke, sehnige und kräftige Körper schauderte in seinem Griff und er küsste ihn abermals. Tatsächlich, er ließ sich darauf ein, erwiderte Kais Berührung sogar verhalten. Der Duft seines Duschgels, der noch feuchten Haare und der angedeutete Hauch von Heu und Erde war in seiner Nase, der entfernte Geschmack von Früchtetee und Eigelb an seinen Lippen. Er konnte nicht anders, drückte Leon stärker gegen sich, presste ihn gegen seinen erregten Leib. Völlig unwichtig, ob Leon merken würde, wie stark sein Körper auf ihn reagierte. Es gab nur diesen einen kostbaren Moment. Und den wollte Kai nutzen. Verbergen konnte er ohnehin nichts mehr.


  Leons Unterleib berührte ihn und Kai zuckte nun doch nervös zurück, wollte Leon nicht verschrecken. Der würde sofort darauf kommen, was für eine Beule da gegen seine Hüfte drückte. Mit aller Macht hielt Kai seine Hände davon ab, über diesen verführerischen Körper zu wandern, das T-Shirt, nur ein lächerliches, dünnes Stoffteil, hoch zu schieben, die warme Haut darunter in Besitz zu nehmen. Wie gerne wollte er heiße Küsse darauf verteilen, jeden Zentimeter Haut in Besitz nehmen, erkunden, erforschen.


  Reiß dich zusammen. Geh nicht zu weit, ermahnte er sich, während seine Lippen Leons liebkosten. Gefühlte Ewigkeiten standen sie zusammen, dabei waren es in Wahrheit nur Sekunden, bis sich Leon löste und sehr entschlossen zurückwich. Kai brauchte derweil länger, um sich von dem Kuss zu lösen. Er bewegte sich vorwärts, wollte diese wundervolle Berührung nicht aufgeben, noch das erregende Gefühl, Leons Körper zu halten, ihn so herrlich nah an seinem zu spüren.


  „Lässt du mich jetzt wieder los?“, fragte Leon gleichwohl leise, atmete hörbar schneller. „Äußerst ungern“, gab Kai schlagfertig, kaum weniger schnell atmend zurück, grinste schief und gab Leon bedauernd frei. Seine Hände zitterten, sein Herz raste.


  Was für ein Vorgeschmack. Wie wird es erst sein, wenn sich Leon mehr traut, sich mir weiter öffnet, seine Schüchternheit ganz ablegt? Wie wunderbar wird es sich anfühlen, ihn zu halten, ihm zu zeigen, wie toll, wie begehrenswert er ist, all seine Ängste zu vertreiben? Ich werde dir zeigen, wie fantastisch du bist, etwas ganz Besonderes, einmalig auf dieser Welt!


  Verliebt blickte Kai Leon an. Dieser hielt dem verzückten Blick hingegen nicht lange stand, wandte sich abrupt ab und wich zurück. Immerhin schien auch er einen Moment zu brauchen, um sich zu sammeln. Verlegen strich er sich sein Haar zurück und ließ sich auf seinen Stuhl fallen.


  „Und?“, brachte Kai hervor, verblüfft über Leons abweisende, wenig begeisterte Reaktion. Eigentlich hatte er schon erwartet, dass dieser ihm nun anders gegenübertreten würde. Nicht, dass er ihm gleich um den Hals fallen würde und ihn abknutschen. Nein. Und okay, ganz bestimmt würden sie auch nicht auf der Stelle im Bett landen, dafür war Leon bestimmt nicht der Typ. Aber so ein wenig mehr Begeisterung …


  „Naja ...“, nuschelte Leon, vermied es krampfhaft Kai anzusehen. Seine Wangen waren noch immer gerötet. Automatisch griff Leon nach dem Teelöffel auf dem Tisch und seine Finger nahmen ihr nervöses Spiel auf. „War ganz okay, denke ich.“ Seine Stimme war ziemlich leise. „Okay?“, würgte Kai ungläubig hervor, seltsam schrill, viel zu hell „Ganz okay“ hatte noch nie jemand seine Küsse genannt. Vor allem nicht einen solchen, so voll Leidenschaft, Begehren, Liebe und Verlangen. Okay? Nur okay? Kai wollte schreien, aufstampfen, herum rennen, stand aber erstarrt mit offenem Mund, völlig erschlagen von diesen Worten da. Okay?


  Nur ganz kurz hob Leon den Blick, senkte ihn sofort, als ob er Angst hätte, Kai jetzt zu genau anzusehen. Der Teelöffel wirbelte schneller in seinen Fingern.


  „Naja, mir … geht jetzt keiner ab … oder so“, erklärte Leon stockend, grinste verlegen, schaute jedoch nur auf seine Finger. Perplex starrte Kai ihn an. Einer der wenigen Momente in seinem Leben, wo Kai wirklich sprachlos war. Ihm war verdammt heiß, sein Unterleib zuckte freudig, seine Lippen brannten. Nur sein Kopf war seltsam leicht, komisch leer, erschwerte es einen klaren Gedanken zu fassen. Er hatte mit viel gerechnet, selbst einen kräftigen, schmerzhaften Tritt hätte er besser verkraftet als ein: „Okay.“


  Kai konnte ein keuchendes Geräusch nicht zurückhalten. Seine Kehle war merkwürdig eng. Nun hob Leon doch den Kopf und blickte Kai bang an. Der Teelöffel rutschte ihm prompt aus der Hand, fiel klirrend auf den Tisch. Dennoch wandte Leon den Blick diesmal nicht ab. In seine Augen war ein seltsam flehender Ausdruck getreten, der Kai tief berührte.


  „Ich bin eben nicht schwul“, sagte Leon so leise, dass es kaum zu verstehen war und zuckte die Achseln. Er konnte jedoch Kais intensiv forschendem Blick nicht standhalten. Sein umherirrender Blick fiel erneut auf den Löffel und hastig griff er danach. Kai schluckte schwer. Wieder und wieder, bis Leons Worte endlich mit voller Wucht angekommen waren. Und er verstand. Er verstand sehr gut.


  „Oh“, piepste er, hatte augenblicklich das Gefühl, jemand würde ihm Eiswürfel einzeln, mit grausamem Vergnügen über den Rücken ziehen. Dabei stand sein Unterleib noch immer in Flammen. „Oh“, wiederholte Kai wenig sinnvoll. Sein Mundwerk funktionierte offenbar noch nicht in den üblichen, langjährig antrainierten Reflexen.


  Leon sah ihn ängstlich an, als ob er erwarten würde, dass Kai ihn auslachen, womöglich anbrüllen würde. Seine schlanken Finger umklammerten den Teelöffel so fest, dass die Fingerknöchel weiß hervortraten.


  „Nun ...“, quetschte Kai mühsam hervor, fühlte sich fertig, erschlagen wie nach einem harten Training, wenngleich nicht ein winziges bisschen euphorisch, sondern nur zutiefst enttäuscht und mutlos. „Nun ja, mir ging dabei schon einer ab.“ Ein tiefes, gequältes Stöhnen entrang sich seiner Kehle. „Duschen! Ich gehe mal ganz schnell duschen“, stieß er abgehackt hervor, hielt sich mühsam davon ab, sich auf Leon zu stürzen, ihn heftig zu schütteln, zu umarmen, küssen, ihn womöglich wirklich sogar zu schlagen. Tausend widersprüchliche Gedanken und Wünsche schossen ihm gleichzeitig durch den Kopf.


  Er fing noch einen erschrocken wirkenden Blick auf, als er sich übereilt umwandte und aus der Küche stürzte. Im Türrahmen drehte Kai sich jedoch noch einmal beherzt um und öffnete den Mund. Wut war in ihm, Enttäuschung und … ganz viel anderes.


  Leon sah ihn, mit verzweifelter Traurigkeit im Blick, tiefer Enttäuschung und mit … Bedauern an? Kai war sich nicht sicher, konnte plötzlich keinen klaren Gedanken fassen. Egal, er musst jetzt unter die Dusche. Ganz schnell. Kaltes Wasser. Warme Hände. Seine eigenen Hände mussten genügen und die Vorstellung. Dieses Gefühl ...


  „Setzt du uns noch einen Tee auf?“, presste er hervor, wartete kaum Leons zustimmendes Nicken ab und stürzte auch schon hinüber ins Badezimmer. Viel zu hart schlug er die Tür hinter sich zu. Hektisch riss er sich die Kleidung vom Leib, achtete kaum darauf, ob seine Hose es überlebte, zerrte sich die Socken und Unterhose hinab und drehte bereits mit einer Hand die Dusche an.


  Dieser Kuss. Diese Lippen, der Geschmack, Leons Hüfte an meiner, diese kurze, flüchtige Berührung. Kai schloss die Augen, ließ das warme Wasser über seinen Kopf, seine Haare, seinen Körper rinnen und seine rechte Hand bewegte sich bereits auf und ab. Leons betörender Duft, der von der warmen Haut aufstieg. Diese rosigen Lippen mit dem fruchtigen Teegeschmack. Kai stöhnte, biss sich lustvoll in die Faust. Leon war noch da, der sollte ihn nicht hören. Auf gar keinen Fall!


  Ein Leon mit verwuschelten Haaren, herrlich verschlafenem Gesicht. Kais Daumen fuhr über seine Eichel, reizte die empfindliche Mitte. Warmes Wasser floss über seinen Rücken spülte den trockenen Schweiß fort, umhüllte ihn wie die warme Umarmung eines anderen Körpers.


  Leon in diesem Handtuch. Die schmale und doch kräftige Brust, die wundervollen, flachen, festen Muskeln an Bauch und Oberarmen. Fast nackt. Nur dieses weiße Frotteeding um die Hüfte, die feinen, dunkelblonden, gekräuselten Haare an der Brust und weiter unten, unterhalb des Bauchnabels. Diese eine Linie aus Haaren, die tiefer führte, viel tiefer … Kais pumpende Handbewegung wurde schneller, der Griff härter. So nahe, ganz dicht vor mir, so dicht, dass ich ihn spüren konnte. Alles fühlen. 


  Kai spürte seinen Orgasmus kommen, seine Hoden zuckten und er biss hart in seine Faust und schloss die Augen. Befriedigt lehnte er den Kopf an die Fliesen, genoss das wohlige, zufriedene Gefühl hinterher. Ein Lächeln stahl sich auf seine Lippen, während das Wasser unablässig auf ihn prasselte, sein Sperma und Schweiß abwusch, ihn warm und sauber zurück ließ. Das Lächeln wurde immer breiter und Kai musste an sich halten, nicht laut und verzweifelt loszulachen. Dabei war ihm eigentlich gar nicht zum Lachen zumute. Zu sehr hatte sich Leons flehender, verzagter Ausdruck in ihn gebrannt.


  „Ich bin eben nicht schwul.“ Ja. Oh ja. Er hatte alles spüren können, als er Leon zu sich herangezogen hatte. Alles. Auch, dass dessen Unterleib bei dem Kuss reagiert hatte.


  


  20 Winterliches Grauweiß


  


  Kai duschte länger als sonst. Er fürchtete und sehnte den Moment herbei, wo er Leon wieder gegenübertreten würde. Wie sollte er sich nun verhalten?


  Leon hatte definitiv auf seinen Kuss reagiert, daran bestand für Kai kein Zweifel. Zu genau hatte er den Druck an seinem Bein gespürt, darin hatte er schließlich Erfahrung. Zeitgleich hatte Leon jedoch fest behauptet, da wäre nichts und er wäre nicht schwul. Kai hätte ihm beinahe geglaubt. Leons entschlossen vorgerecktes Kinn, die straffen Schultern, die feste Stimme, das war alles sehr überzeugend. Sein verzweifelter Blick hatte Kai allerdings die richtige Botschaft vermittelt: Leon konnte definitiv nicht zugeben, nicht einmal vor sich selbst, dass er schwul war oder auch nur bi. Noch viel weniger, dass ihn Kais Kuss in irgendeiner Weise gefallen hatte. Nicht der Kuss eines anderen Mannes. Es war undenkbar. Für Leon.


  Resignierend erkannte Kai das eigentliche Problem. Sein Gegner in diesem schwierigen Wettbewerb war nicht so sehr Leons Überzeugung oder gar seine Unsicherheit im Bezug auf seine sexuelle Orientierung. Der unüberwindliche Gegner hierbei war vielmehr, was Leons Vater seinem Sohn jahrelang über Schwule und Schwulsein eingeredet hatte. Diese absurde moralische Vorstellung, wie schlecht es wäre schwul zu sein, wie verachtenswert, wie krank und pervers.


  Wie sollte Kai daran vorbeikommen, wie Leon seine Angst nehmen, eben doch genau den Befürchtungen, diesem Klischee zu entsprechen? Wie schwer musste es sein, zu erkennen, dass der eigene Vater mit den Beschimpfungen doch irgendwo richtig lag? Kai schüttelte ärgerlich den Kopf und konnte doch ganz genau nachvollziehen, wie Leon sich fühlen musste. Natürlich musste der er sich fragen, ob sein Vater nicht in allem Recht hatte. Ein entsetzlicher Gedanke.


  Leider gab es nichts, was Kai tun konnte. Grübelnd spielte er ein Szenario nach dem anderen durch. Szenen, in denen er Leon direkt damit konfrontierte, dass er sehr wohl gemerkt hatte, wie gut dieser den Kuss fand, ebenso wie Szenen in denen er ihn sich schnappte und ihn einfach so lange küsste, bis auch er die Wahrheit nicht länger leugnen oder gar ignorieren konnte. Vor allem das letzte Szenario hatte durchaus etwas Reizvolles an sich. Dazu musste Kai nur an die Bilder des nahezu nackten Leons denken. Gar kein Problem. Dazwischen schob sich unfairerweise immer wieder die stumme Bitte in Leons graugrünen, traurigen Augen.


  Gequält schloss Kai seine und drehte das Wasser ab. Ja, ich habe es kapiert. Wenn er Leon zu sehr auf die Pelle rückte, dann würde der ganz gewiss fliehen. Er war noch nicht dazu bereit, sich der Wahrheit zu stellen. Kai stieg aus der Dusche blickte sich um und schnappte sich seufzend Leons benutztes Handtuch. Er hatte vergessen sich vorhin ein trockenes zu holen. Und völlig nackt würde er ganz bestimmt nicht durch seine Wohnung gehen. Nicht, wenn die Gefahr bestand, dass Leon ihn erblickte. Womöglich noch irgendein verräterisches Anzeichen an Kai. Von diesen Peinlichkeiten hatte er wahrhaftig heute schon genug erlebt.


  Missmutig rubbelte sich Kai die Haare trocken. Nein, er würde nichts sagen. Er würde ihre empfindliche, kostbare Freundschaft nicht aufs Spiel setzen, indem er ihn mit der Wahrheit bedrängte. Leon fühlte sich ganz offensichtlich zu ihm hingezogen. Bislang hatte er sich weder von Kais ersten plumpen Anmachversuchen, noch von dessen deutlichem Interesse abschrecken lassen. Jedes Mal war er wieder auf Kai zugekommen, suchte augenscheinlich dessen Gesellschaft. Kai war für ihn mittlerweile Zufluchtsort und Ansprechpartner geworden. Vielleicht würde daraus auch irgendwann mehr werden.


  Ich muss ihm nur eine Chance geben und das Tempo bestimmen lassen, erkannte er seufzend. So sehr er es sich auch wünschte, es ließ sich nicht beschleunigen. Solange Leon sich selbst verleugnete und versuchte zu verdrängen, was er fühlte, musste Kai sich mit Freundschaft zufriedengeben. Dabei sehnte er sich danach, ehrlich zu sein, Leon endlich all seine Gefühle zu gestehen und ihm zu zeigen, dass rein gar nichts Falsches daran war, einen anderen Mann zu lieben.


  Dieses Mal ging es nicht gradlinig, wie Kai es gerne hätte. Es ging hier auch nicht in erster Linie um ihn, um seine Triebbefriedigung, sondern um Leon, dessen Gefühle und Ängste. Kai konnte nur hoffen, dass Leon irgendwann zu seinen Gefühlen stehen konnte. Verdammt, er ist auch noch ganz schön jung und ganz anders als ich. Vielleicht muss Leon auch erstmal ein paar Fehlstarts mit Mädchen hinlegen, wie ich, bis er kapiert, dass es mit einem Kerl einfach viel mehr Spaß macht. Irgendwo in Kai regte sich eine leise Stimme, die sorgenvoll daraufhin wies, dass Leon auch bi sein konnte und somit die Chance bestand, dass er durchaus Gefallen an Sex mit einer Frau finden würde. Geflissentlich ignorierte Kai sie.


  Er seufzte abermals tief auf, als er sich fertig abgetrocknet hatte. Zum Glück konnte ihn Leon ihn liebeskranken Trottel nicht hören. Kai blieb nichts anderes übrig, als seine ganz große Stärke in die Waagschale zu werfen: seine Ausdauer. Damit kam er immer ans Ziel. Zumindest bei jedem Ultra. Und dieses Mal war der Sieg viel wertvoller als je zuvor.


  Kai band sich das feuchte Handtuch um und verfluchte sich dafür, zuvor keine andere Kleidung geholt zu haben. Nun stand ihm der Gang durch den Flur in das Schlafzimmer bevor, um sich trockene Sachen anzuziehen. Aus naheliegenden Gründen wollte er nicht so gerne von Leon gesehen werden, selbst mit dem schützenden Handtuch nicht.


  Andererseits … Kai lächelte ein wenig hämisch. Andererseits war der Anblick seines durchtrainierten und durchaus attraktiven Männerkörpers eventuell äußerst hilfreich für Leons rasche Selbstfindung. Man könnte es mal riskieren … Er öffnete die Tür geräuschvoll, blickte schmunzelnd zur Küche hinüber und machte sich betont langsam auf den Weg. Sein Rücken kribbelte und er bildete sich ein, dass ihn von der offenen Küchentür her, staunende Augen verfolgen würden, sehnsüchtig und angetan an seinem Rücken hängen bleiben würden, Begehren und Bedauern im Blick. Es war eine schöne Wunschvorstellung, die erst zerplatze, als Kai der Versuchung nicht länger widerstand und sich kurzentschlossen umdrehte, bevor er sein Schlafzimmer betrat. Kein Leon blickte ihm hinterher.


  Wahrscheinlich kann ich von Glück sagen, wenn er nicht gleich einfach abhaut, dachte Kai frustriert seufzend und suchte sich verstimmt eine Jeans und T-Shirt. An der Tür zum Flur zögerte er und trieb sich selbst mannhaft an: Es hilft nichts, du musst Leon gegenübertreten. Kampflustig reckte er das Kinn, verbot seinem Herzen erregt zu schlagen und marschierte festen Schrittes zurück in die Küche.


  Der Duft von frischem Früchtetee wehte ihm entgegen und ein Blick auf die Stiefel im Flur bestätigte Kai, dass Leon noch immer nicht geflohen war. Immerhin etwas. Jetzt liegt alles an dir, feuerte sich Kai selbst an. Mach was daraus. Gib ihm eine Chance.


  Leon saß am Küchentisch und rührte gedankenverloren in der Teetasse herum. Sein Kopf ruckte hoch und ihre Blicke trafen sich kurz. „Besser?“, erkundigte er sich und lächelte scheu. Kai nickte, setzte sich ihm gegenüber und schenkte sich eine Tasse ein. Leon musterte ihn weiterhin verstohlen, wandte den Blick jedoch ab, als Kai ihn seinerseits ansah.


  „Auf jeden Fall rieche ich jetzt besser“, bemühte sich dieser, das betretene Schweigen zu durchbrechen und erntete dafür ein weiteres Lächeln von Leon, der bestätigend nickte. „Ja, tust du.“ Leon sprach zur Tasse und widmete sich höchst interessiert deren Inhalt. Kais Nerven waren angespannt und er musste sich ständig davon abhalten, Leon anzustarren. Überdeutlich nahm er jede Linie, jedes Detail des Gesichts in sich auf. Er wollte gerne aus jeder klitzekleinen Regung schließen, dass Leon ganz vielleicht doch bereit war, mehr von seinen Gefühlen zuzugeben. Dummer Gedanke.


  Tausend Satzanfänge lagen Kai auf der Zunge. Mindestens 990 davon begannen mit: „Verdammt, du musst weder mir, noch dir weiter was vormachen!“ Tapfer schluckte er mit jedem Schluck Tee solche Gesprächsanfänge hinunter. Er wollte Leon doch so gerne helfen. Und konnte im Grunde rein gar nichts sagen oder tun. Leon war derjenige, der den ersten Schritt machen musste, nicht er.


  „Kai?“, durchbrach ganz abrupt Leon die lastende Stille. Er hob den Blick und sah Kai nun betreten, eindeutig schuldbewusst an. Er leckte sich nervös über seine Lippen, knabberte daran herum und fuhr hastig fort: „Es tut mir echt leid deswegen. Ich ...“ Abermals brach er ab. Sein Blick huschte über Kais Gesicht, sein Ausdruck wurde erneut flehend. „Ich … Bleibst du trotzdem mein Freund?“, stieß er überraschend heftig hervor, erschrak selbst vor seinem Mut. Dennoch wandte er den Blick nicht ab. Seine schlanken Finger umschlossen die Tasse vor sich fest, umklammerten sie, als ob er sie zerbrechen wollte. Die graugrünen Augen blickten Kai unsicher an.


  „Mann Leon!“, brachte Kai kaum weniger heftig hervor. „Ich muss nicht zwangsläufig mit jedem Typ ins Bett hüpfen, mit dem ich befreundet bin, auch wenn er so scharf aussieht, wie du.“ Um ein Haar verschluckte sich Kai, als Leon prompt zusammenzuckte und Tee über seine Hand verschüttete. Er bemerkte es nicht einmal, starrte Kai unverwandt weiter an. „Klar, bin ich dein Freund“, ergänzte dieser entschlossen. Das wäre ja noch schöner. Denkt Leon wirklich, nur weil er nicht nach einem, zugegeben sehr leidenschaftlichem, Kuss mit mir intim wird, unsere Freundschaft wäre vorbei? Hat er tatsächlich so einen Eindruck von mir gewonnen? 


  Unvermutet begann Kai sich zu schämen. Ja, er hatte ganz genau diesen Eindruck vermittelt. Jedes Mal, wenn er auch nur einen Quadratzentimeter von Leons nackter Haut sah, konnte er seine Triebe kaum beherrschen. Was musste Leon also von ihm denken: natürlich, dass Kai ihn flach legen wollte. Dabei ging es ihm um viel mehr, als nur diesen begehrenswerten Körper. Um sehr viel mehr. Nur konnte er das beim besten Willen jetzt nicht sagen. Den Schock würde Leon bestimmt nicht verkraften!


  „Ich bin doch nicht notgeil“, bemerkte Kai und schnaubte empört, revidierte sogleich zerknirschter: „Also nicht immer. Auch wenn ich vorhin so auf dich gewirkt haben muss.“ Leons Mundwinkel zuckten und das Lächeln erreichte endlich auch seine Augen. „Ein bisschen schon“, antwortete er und kaute auf seiner Unterlippe herum.


  Kai seufzte und erklärte: „Meistens kann ich andere nackte Männer sehr wohl ansehen, ohne gleich über sie herzufallen. Es gibt halt gewisse Ausnahmen.“ Gespielt zerknirscht zuckte er die Schultern. Leons Lächeln wurde abrupt breiter, seine Lippen zuckten. „Wenn ich einen schnuckeligen, scharfen Typ nur mit dem Handtuch bekleidet vor mir habe, kommt unweigerlich der primitive Neandertaler in mir durch“, ergänzte Kai seinerseits grinsend. „Ich bin eben doch nur ein triebgesteuerter Mann.“


  Leon gluckste und entspannte, wenngleich sein ernster Ausdruck erhalten blieb. Unvermittelt wollte er wissen: „Mache ich dich echt an?“ Leon rutsche unruhig hin und her. „Magst du mich deshalb … weil ich so …“, er brach ab und setzte zögernd hinzu: „... schwul aussehe?“


  „Nein!“, stieß Kai heftig hervor. „Ganz bestimmt nicht.“ Betroffen schaute er auf Leon. Denkt er wirklich so von sich? Verdammt, dieser Vater gehört verprügelt, gelyncht, kastriert! „Also ich mag es durchaus, dass du sportlich aussiehst“, gab Kai zu. „Ich mag allgemein durchtrainierte Männer, drahtig, schlank und trotzdem mit genügend Muskeln. Ausdauertypen eben. So wie du. Da stehe ich eben drauf.“ Leon blickte ihn skeptisch an, neigte den Kopf ganz leicht zur Seite. „Also eigentlich bist du schon mein Typ“, gab Kai zerknirscht zu. Leons Mundwinkel zuckten, aber er schien nicht recht zu wissen, wie er darauf reagieren sollte.


  „Ich mag deinen Geruch, dein Haar, wie es dir in die Stirn fällt, deine Augen, wie du lächelst und ich mag ... dich. Ich mag mich mit dir unterhalten, mit dir lachen. Du bist einfach ein netter Typ, Leon. Ich bin gerne mit dir zusammen“, sprudelte Kai los und biss sich betreten auf die Zunge. Idiot. Um ein Haar hätte ich noch viel mehr gesagt. Und wie klang das eben Bitteschön? Wie eine verdammte, romantische Liebeserklärung. Ich verrate ihm besser bestimmt nicht, dass ich mich rettungslos in ihn verliebt habe, schwor sich Kai, lieber beiße ich mir die Zunge ab. Was soll Leon damit auch anfangen? Vielleicht kommt er damit klar, dass ich ihn gerne flachlegen würde, aber wenn ich ihm meine unsterbliche Liebe beichte, kriegt er doch noch einen Koller und rennt weg.


  „Ich mag dich eben“, schloss Kai schlicht ab. Verblüfft zog Leon ein winziges bisschen fragend die Augenbraunen nach oben. Seine Wangen färbten sich augenblicklich rot. Entzückend, er wird wirklich verlegen, wenn man ihm Komplimente macht. Er ist so ein super Schnuckelchen! Ich könnte ihn dauernd abknutschen. Blöde Idee! Nur anschauen, nicht anfassen und noch viel weniger anbeißen. Oh Mann!


  Leon brauchte auch einen Moment, um zu verdauen, was Kai gesagt hatte. Ein feines, warmes Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Ich mag dich auch“, gab er zu und ergänzte hastig: „Also so als Freund eben.“ Die Worte lösten satte Wärme in Kai aus und er lächelte dämlich selig. Leon verzog das Gesicht. „Ich habe keine anderen Freunde.“ Kai lächelte ihn unverwandt an und hoffte, nicht zu lächerlich auszusehen. Verliebter Idiot!


  Betreten schwieg Leon. Scheinbar fiel es ihm nicht leicht, darüber zu reden. „Du hörst mir immer zu und du nimmst mich ernst.“ Er lächelte verlegen, senkte den Blick auf seine Finger. „Und naja ... du siehst ja auch nicht schlecht aus“, ergänzte er leiser. Kai zog überrascht die Augenbrauen hoch und grinste breit, fing ein kurzes Augenzwinkern von Leon ein. „Also ein Schwuler fände dich bestimmt ganz toll“, beeilte sich Leon zu sagen, hielt Kais Blick nicht mehr stand. Kai grinste noch breiter. Er verstand. Er hörte es zwischen den Zeilen. Oh ja. Vielleicht wollte er es auch nur hören. Egal.


  „Wie beruhigend“, gab er zurück. „Du meinst also ich hätte durchaus noch Chancen, irgendwann einen netten, gut aussehenden Typ wie dich abzubekommen?“ Augenblicklich verschwand Leons Lächeln und er wurde nervös. Kai biss sich auf die Lippe. Mensch, es ist schwer, sich zurückzuhalten, verdammt schwer.


  „Ja … Vielleicht“, antwortete er ausweichend, drehte die Teetasse hin und her. Kai seufzte übertrieben und zwinkerte Leon zu. „Vielleicht springt der Nächste besser auf meinen leidenschaftlichen Kuss an und verpasst mir nicht einen verbalen Tiefschlag in meine Eier.“ Die Röte auf Leons Wangen nahm schlagartig zu. Kai grinste und lachte gleich darauf, machte sehr deutlich, dass er nur einen Scherz gemacht hatte, wenngleich er schmerzlich genau: „Ganz okay“, hören konnte. Ebenso brannte die Scham noch in ihm. Er brauchte jedoch nur an dieses Gefühl denken, die Berührung, die kleine Beule, die unleugbare Reaktion, dann konnte er darüber lachen. Wehmütig lachen.


  Zögernd stimmte Leon ein. „Sorry, deswegen.“


  „Vergeben und vergessen“, erwiderte Kai schief grinsend und reichte Leon über den Frühstückstisch die Hand. „Freunde?“ Leon betrachtete die ausgestreckte Hand kurz nachdenklich, ergriff sie und strahlte. „Freunde“, bestätigte er. Kai fühlte sich selbst ihn anschmachten. Gott, er ist einfach zu sexy. Vor allem, wenn er so offen lächelt. 


  Kai hielt seine Hand fest, bemerkte wohlwollend den festen Händedruck und brachte ein gespielt verzerrtes Lächeln hervor. „Aber bitte zwing mich nie wieder, dich zum Test zu küssen, okay? Das überlebe ich nicht nochmal unbeschadet“ Leon ließ abrupt die Hand los und versprach leise: „Okay. Mache ich nicht wieder.“ Hastig schenkte er sich Tee nach und mied Kais Blick.


  Nein, das nächste Mal, hoffe ich, willst du es von dir aus, wünschte sich Kai. Irgendwann mal. In ferner Zukunft. Er holte entschlossen Luft und legte sich die folgenden Worte sorgfältig zurecht: „Außerdem kannst du immer mit allen Problemen zu mir kommen.“ Die Tasse in Leons Hand zitterte einen winzigen Moment, dann hob er den Blick und sah Kai forschend an. Sekundenlang sagte er nichts, doch Kai erkannte triumphierend, die widerstreitenden Gefühle.


  „Mit allem“, ergänzte er bedeutungsvoller. Erneut zuckte Leon ertappt zusammen. Oh ja, er weiß ganz genau, was ich damit meine. Hoffentlich weiß er auch, dass ich ihn nicht direkt darauf ansprechen, noch ihn damit konfrontieren werde. Kai blickte Leon unverwandt an und zwischen ihnen entstand wortlos ein Vertrag. Kai würde nichts sagen, um Leons Lüge zu entlarven. Stillschweigend würden beide so tun, als ob alles in Ordnung wäre, als ob Leon wie jeder andere heterosexuelle Junge den Kuss eines anderen Mannes nur als „Okay“ empfunden hätte. Insgeheim wussten beide jedoch, dass es anders war. Zumindest hoffte Kai, dass er das Kleingedruckte richtig interpretierte.


  Leon nickte langsam, blickte Kai unverwandt an. Dieser hielt unwillkürlich den Atem an, als sich zum ersten Mal eine fragil keimende Zärtlichkeit in Leons Augen zu spiegeln schien. „Danke, Kai. Du bist echt toll.“


  „Bin ich, bin ich“, behauptete dieser schmunzelnd. „Da muss ja was dran sein, wenn so viele es behaupten.“ Sie lachten und ein großer Teil der greifbaren Spannung löste sich mit dem Lachen auf und verschwand in dem unruhigen Grauweiß vor dem Fenster.


  


  21 Schwule Männer gehören an den Herd


  


  Der Tag verflog viel zu rasch, raste heimtückisch schnell an Kai vorbei. Unaufhaltsam entschwand die Zeit, die ihm mit Leon vergönnt war.


  Nach dem Frühstück waren sie ins Wohnzimmer gegangen und hatten den restlichen Tag mit Filmen, Fotos, Kais Berichten von Wettkämpfen und allgemeinem Geplauder verbracht. Anfangs war noch eine seltsam bedrückte Stimmung zwischen ihnen gewesen. Leon hielt unbewusst oder auch bewusst Abstand. Schmerzlich war sich Kai indessen bewusst, wie groß die Distanz zwischen ihnen war, die ihr ungesagtes Abkommen mit sich brachte. Doch Kai hatte es einfach ignoriert, war bewusst normal mit Leon umgegangen. Wenngleich das hieß, dass er alle fünf Minuten sein wild schlagendes Herz ermahnen, sein Gesicht genauestens überprüfen, wenn es sich wieder zu einer verliebten Grimasse verziehen wollte und vor allem, seine Hände kontrollieren musste, die sich unweigerlich, lüstern Leons Körper oder seinen unwiderstehlichen Haaren nähern wollten.


  Mittags hatte Kai ihnen Essen gekocht und war tatkräftig von Leon unterstützt worden. Kai hatte ihm nicht zugetraut, kochen zu können und war erstaunt, mit welcher Selbstverständlichkeit Leon dies tat.


  „Musst du zuhause auch kochen?“, fragte er interessiert, als Leon vorsichtig die Soße abschmeckte. „Du machst das richtig gut.“ Leon strich sich verlegen eine seiner vorwitzigen Strähnen aus der Stirn und schüttelte verneinend den Kopf. „Zuhause kocht eigentlich immer meine Mutter“, gab er Auskunft. „Ab und an darf ich ihr helfen, aber mein Vater ...“ Er brach ab, ließ die Soße über die Putensteaks fließen und dekorierte damit die Salzkartoffeln. „Naja, er macht eben immer gerne so blöde Bemerkungen“, gab er kleinlaut zu, drehte sich hastig um und stellte den Topf in der Spüle ab. Kais Wutbarometer stieg schlagartig an. Im Grunde jedes Mal, wenn Leon seinen Vater erwähnte.


  „Dürfen seiner Meinung nach, etwa nur schwule Männer kochen?“, rutschte es Kai unabsichtlich bitter heraus. Mist! Leon war definitiv der Falsche, um seiner Wut Luft zu machen. „Sorry!“, schob er hastig hinterher, noch bevor sich Leon umdrehen und antworten konnte. Was er auch nicht tat. Er blieb am Waschbecken stehen, Kai den Rücken zugewandt. Seine Schultern sackten nach vorne und signalisierten, wie sehr ihn Kais Frage traf.


  „Tut mir leid“, versuchte Kai zu retten, was es zu retten gab. „Aber ist doch wahr. Was denkt dieser Mann eigentlich, was wir sind? Männer, die lieber Frauen sein wollen? Hey, ich bin stolz darauf, einen voll funktionstüchtigen Schwanz zwischen meinen Beinen baumeln zu haben. Nur weil ich gerne Sex mit Männer habe, bin ich doch noch lange kein liebes Frauchen am Herd mit unwiderstehlichem Kinderwunsch.“ Verdammt. Sein Mundwerk machte sich gerade wieder selbständig.


  „Er meint es ja gar nicht so“, kam es kaum hörbar von Leon, ohne dass er sich umdrehte. „Ist halt so seine Art. Er denkt da nicht drüber nach.“


  „Sollte er aber“, schnaubte Kai. „Damit verletzt er dich ganz schön. Das hast du echt nicht verdient.“ Nun drehte sich Leon doch zu ihm um. Feuchtigkeit schimmerte verstohlen in seinen Augen und doch war sich Kai ganz sicher, dass er nicht weinen würde. Vor ihm würde Leon keine Schwäche zeigen. Kais Arme wollten sich um Leon schlingen. Sein Mund wollte sich auf diese wundervollen Lippen, seine Hände sich um das Gesicht legen. Alles in ihm wollte Trost spenden, Kraft geben, Sicherheit vermitteln. Sein Körper und sein revolutionierendes Herz schrien danach, Leon in die Arme zu schließen.


  „Ich komme damit schon klar“, brachte dieser hervor, testete ein Lächeln aus. „Bin es ja gewöhnt. Er ist eben so.“ Mühsam unterdrückte Kai ein überaus abfälliges Schnauben. Verflucht nochmal, wenn dieser Arsch nicht Leons Vater wäre, hätte ich gut Lust, ihn mir zur Brust zu nehmen und ihm sehr deutlich zu machen, dass auch ein Schwuler ein echter Mann mit einem kräftigen Schlag ist. Oh ja. Die Vorstellung half ein wenig, dämpfte seine Wut auf ein erträgliches Maß.


  „Los lass uns was essen“, lenkte Kai ab und setzte sich auch schon an den Küchentisch. Leon folgte ihm. Sie aßen mit Appetit und machten sich scherzend gegenseitig Komplimente zum Essen. Draußen vor dem Fenster fiel noch immer endlos der grauweiße Schnee zu Boden. Als Nachtisch zauberte Kai zwei Joghurts aus dem Kühlschrank und sie zogen sich damit zurück aufs Sofa.


  „Mein Bruder Bodo ...“, begann Leon unvermittelt, als er sich auf das Sofa gesetzt und ein Bein angewinkelt hatte, „... ist das genaue Gegenteil von mir.“ Unsicher warf er Kai einen Blick zu und lächelte scheu. „Naja, eben ein richtiges Muskelpaket“, erklärte er schmunzelnd. „Bodo ist so kräftig, dass er mal ein Pony nur mit seinen Armen eingefangen hat. So ein kleines Welshpony, der war im Winter auf die unbenutzte Koppel ausgebrochen.“ Leon kicherte. „Der trug kein Halfter und war natürlich nicht begeistert, als wir ihn wieder runterholen wollten. Bodo hat erst versucht, ihn mit Heu anzulocken und sich Racker dann einfach um den Hals geworfen, als er dicht genug rankam.“


  Hell lachte Leon auf und Kais Gesicht entglitt für Sekunden seiner Kontrolle. Scheiße, du himmelst ihn gerade an. Hör sofort auf damit, ermahnte er sich, egal wie toll er aussieht, wenn er lacht. Grübchen! Er hat rechts ein tolles Grübchen. Mist. Entspannen, unverbindlich lächeln. Verdammt, es ist so schwer, sich nichts anmerken zu lassen.


  „Es hatte vorher ein bisschen geschneit und Bodo hatte nur Gummistiefel an, er kam ja gerade aus dem Stall.“ Abermals lachte Leon prustend los, schaffte es Kai damit anzustecken, der zwar keine Ahnung hatte, worauf Leons Bericht hinauslief, sein Lachen jedoch einfach zu ansteckend fand, um mit ernstem, mühsam beherrschtem Gesicht da zu sitzen. „Racker ist also losgaloppiert.“ Erneut unterbrach ein Lachen Leons Erzählung. „Bodo hing ihm am Hals und hat seine Beine fest in den Boden gestemmt.“ Kichernd stellte Leon den Joghurt ab und machte vor, wie sein Bruder dem Pony um den Hals gefallen war. „Hätte auch funktionieren können“, fügte Leon hinzu, schnappte nach Luft. „Nur leider hatte er mit den Gummistiefeln keinen Halt, die waren zu rutschig und Racker ist mit ihm ...“ Leon lachte laut auf und schlug sich auf die Oberschenkel. „Er ist mit ihm richtig schlittengefahren. Bodo mit ausgestreckten Beinen und Racker im vollsten Galopp über die Koppel.“ Kai lachte ebenfalls los. Das musste in der Tat ein urkomisches Bild abgegeben haben. Mann gegen Tier. Unfair mit Gummistiefeln.


  Leon zwinkerte Kai zu. „Bodo hat zwar viel Kraft, aber er ist manchmal ein bisschen langsam im Denken“, fuhr er fort. „Ich habe ihm dauernd zugeschrien, er soll loslassen, aber er hat es nicht getan und ehrlich: Ich musste dauernd lachen.“ Erneut kicherte Leon los. „Zu Bodos Glück hatte Racker nicht viel Kondition und ist irgendwann langsamer geworden. Das war so komisch. Aber Bodo hat nicht losgelassen Der hat echt richtig Kraft.“ Aus Leons Worten sprach Stolz und Bewunderung. Übergangslos wurde er wieder ernst, löffelte rasch seinen Joghurt und warf Kai einen betretenen Blick zu. „Bodo ist eben einfach mehr, wie mein Vater es haben will“, schloss er leise. „Ich bin ihm nicht sehr ähnlich.“


  „Zu schwul“, rutschte es Kai verstehend heraus und er biss sich auf die Zunge. Mensch, ich sollte mir ein besseres Sicherheitsschloss für mein vorlautes Mundwerk anschaffen. „Ja“, gab Leon zu, denn Blick gesenkt. Fieberhaft suchte Kai nach Worten, die immer mühsamer kamen, wenn sie den Umweg über sein Gehirn nehmen mussten. „Dein Vater ist aber doch bestimmt auch stolz auf dich, so erfolgreich wie du in deinem Sport bist“, mutmaßte er hoffnungsvoll, verspeiste schnell seinen Joghurt, um damit alle vorwitzigen Worte zu verjagen, die ihm womöglich noch über die Lippen kommen wollten. Leon nickte nachdenklich und lächelte erneut.


  „Ja, ist er. Und er unterstützt mich ganz schön. Er fährt mich zu jedem Turnier und trainiert mit mir. Er hat immer ganz tolle Tipps auf Lager. Früher ist er auch erfolgreich Springen geritten und erzählt dauernd von den Turnieren“, sprudelte er hervor. „Er mag es zwar lieber, wenn ich Springen reite, aber freut sich auch, wenn ich in der Dressur eine Schleife abbekomme.“


  Immerhin. Anscheinend muss ich Burghardt widerwillig ein paar Pluspunkte zugestehen. Nur ungern, und er muss sich noch mehr anstrengen, um sein beachtliches Minuskonto auszugleichen, befand Kai.


  „Bodo war nie so der tolle Reiter. Der hat mit den Pferden nicht viel am Hut“, erklärte Leon. „Vater ist darüber ziemlich enttäuscht, glaube ich.“ Abermals zuckte er die Schultern und kratzte seinen Joghurtbecher leer. „Als Bodo noch zuhause war“, fuhr er fort, „war es etwas besser. Seit er seine Lehre macht und kaum noch da ist ...“ Er brach vielsagend ab und warf Kai einen entschuldigenden Blick zu.


  „Naja, ich denke mal, Vater ist einfach ein wenig frustriert und enttäuscht, dass Bodo den Hof nicht übernehmen will. Ist ja auch im Grunde egal. Er meint es eben nicht immer so, wie es herauskommt.“ Leon tat seine Familiengeschichte mit einer beiläufigen Geste ab. Entschlossen schob er sich den letzten Rest Joghurt in den Mund und zog das zweite Bein hoch, hockte im Schneidersitz auf Kais Sofa.


  Fasziniert beobachtete dieser, wie Leon den Löffel im Mund behielt und sich ein weiteres Fotoalbum heranzog. Gott, er ist so süß, wollte etwas in ihm schrill quietschen. Vermutlich der schwule Part, der den Vorstellungen von Leons Vater entsprach, dachte er sarkastisch. Sein Herz hingegen begnügte sich mit kleinen, schnellen Schlägen, die ihm das Blut heiß durch den Körper sandten und auch in Regionen, die definitiv männlich, jedoch nicht jugendfrei waren. Pfui, aus! 


  Dieser ständige Kampf kostete ihn unendlich viel Kraft. Nicht zum ersten Mal, fragte sich Kai verzweifelt, wie er diesen besonderen Ultramarathon mit dem Namen: „Lass-Leon-Zeit-sich-zu-dir-zu-bekennen-dann-wird-er-dir-schon-von-alleine-in-die-Arme-fallen“ durchhalten sollte, wenn er schon auf den ersten Kilometern zu versagen drohte. Dieser Ultra führt mich nur durch unmarkiertes, extrem schwieriges und tückisches Gelände voll versteckter Fallen und Fallstricke, nein, er findet auch noch unter glühender Sonne statt, die mich in einen, sehnsüchtig nach winzigen Signalen der Linderung suchenden, Verdurstenden verwandelte.


  Diese Prüfung würde die härteste werden, der er sich je gestellt hatte. Der Preis hingegen war wirklich würdig und jede Entbehrung wert. Gerade lächelte dieser Preis und machte eine spöttische Bemerkung über ein Foto aus dem Fotoalbum. Kai beugte sich näher, sog wie jedes Mal den wundervollen Leon-Duft ein. Über die Schulter betrachtete er das Foto.


  Darauf war er mit seinen engsten Freunden abgebildet. Es war letztes Jahr auf einer Crossstrecke entstanden. Basti stand im Mittelpunkt mit seiner dreckverkrusteten Maschine. Ein stolzes Strahlen in dem schmutzigen Gesicht und einen großen Pokal protzig in die Kamera haltend. Hinter ihm, auf der Maschine, stand Lars, der sich an seinen Schultern festhielt und mindestens ebenso stolz lächelte. Seitwärts standen, Florence, Bastis damalige Freundin, und die beiden Dirks, die Kai ausgestreckt vor sich auf ihren Armen trugen. Sie alle sahen mehr oder weniger staubig und dreckig aus. Es war ein heißer Tag gewesen. Ein wichtiges Rennen für Basti und sie waren alle gekommen, um ihn anzufeuern und hinterher seinen Sieg gebührend zu feiern.


  „Ihr seht aus, als ob ihr euch alle im Staub gewälzt hättet“, kommentierte Leon grinsend. „Hey“, protestierte Kai. „Es war ätzend heiß. Sommer, wenn du überhaupt noch weißt, was das ist. Es hat tierisch gestaubt. Man hat im Grunde von den Fahrern gar nichts gesehen. Es war eine einzige, gigantische Staubwolke. Ich bin mir nicht mal sicher, dass ich den Richtigen angefeuert habe. Vermutlich kam der, den ich angefeuert habe, prompt als Letzter ins Ziel.“ Er zuckte die Achseln, berührte dabei unabsichtlich Leon und schreckte hastig zurück. Leon bemerkte es gar nicht, zeigte auf die beiden Dirks.


  „Wer ist das?“, erkundigte er sich neugierig. „Der war letztes Mal nicht dabei.“


  „Oh, das ist Feuerdirk“, erklärte Kai lächelnd. „Du weißt schon, der Fotograf, der die tollen Bilder in meinem Studio gemacht hat.“


  „Feuerdirk?“, hakte Leon stirnrunzelnd nach, wandte sich zu Kai um. Nun erst fiel ihm die Nähe auf und er rutschte ein winziges Stückchen zurück. Fatal für Kais angeschlagenes Ego, welches sich wimmernd zusammenkrümmte.


  „Wegen seiner sonst feuerroten Haare und seines aufflackernden Temperaments. Außerdem soll er ein überaus feuriger Liebhaber sein“, erklärte Kai lachend. Pikiert blickte ihn Leon an. Die unausgesprochene Frage in seinen graugrünen Augen erkannte Kai sofort: „Nein, er ist nicht schwul. Er ist wohl bi. Keine Ahnung, zumindest ist er nie mit mir im Bett gelandet. Ich kenne die Legende nur von seinen zahlreichen Freundinnen.“


  „Ach so“, machte Leon, betrachtete das Bild genauer. „Das da war Florence, Bastis amerikanische Freundin“, erklärte Kai


  „Die beiden waren aber nicht sehr lange zusammen.“


  „Hübsch“, meinte Leon und Kai zuckte zusammen. Prompt betrachtete er Florence näher. Ja, okay, sie war ganz nett anzusehen, mit schulterlangen, schwarzen Haaren. Ja, sie hatte ein ebenmässiges Gesicht und, worauf wohl auch Basti abgefahren war, eine respektable Oberweite. Aber sonst … Leon fand sie hübsch? Nun ja. Vielleicht sagt er das nur so. Ganz bestimmt sogar. Eigentlich nur, weil ein Junge in seinem Alter ein langhaariges, vollbusiges Mädchen eben hübsch zu finden hat. Ganz bestimmt sogar. Leider fand Kais Herz die Erklärung nicht sehr überzeugend und zog sich beleidigt zusammen.


  „Ganz okay, denke ich“, brummte er. Leon warf ihm einen abschätzenden Blick zu und grinste breit. „Ich wäre froh, wenn ich so eine Freundin hätte“, versetzte er Kais Herz einem erneuten heftigen Tritt. „Ich nicht“, rutschte es diesem entschieden raus. Sein neues Sicherheitsschloss schaffte es gerade noch rechtzeitig die Worte: „Ich würde allemal lieber dich flachlegen, als so ein vollbusiges Dummchen“, in ein unbestimmtes Brummen umzuwandeln.


  Leon schien dennoch etwas zu ahnen, denn sein Blick ruhte ein wenig länger auf Kai. Entschlossen blätterte er weiter. Weitere Bilder zeigten die Freunde bei verschiedenen Wettkämpfen. Basti im Motorcross, Kai und Lars bei Marathons, Radrennen und Triathlons.


  „Feuerdirk fährt gerne Mountainbike“, erklärte Kai, zeigte ihm die Fotos. „Er kommt übrigens in zwei Wochen wieder nach Deutschland zurück. Dann machen wir einen echten Männerabend“, erzählte er lächelnd. „Susanne zählen wir einfach mal als Mann mit, okay?“ Erwartungsfreudig sah Kai Leon an. Dieser blinzelte überrascht. „Soll … darf ich da wieder dabei sein?“, fragte er zögernd nach. „Ist nur für echte Kerle und knallharte Typen, also echte Männer“, meinte Kai grinsend und fügte sofort gönnerhaft hinzu: „Klar doch“ Leon schmunzelte und knuffte Kai gänzlich unerwartet mit dem Ellenbogen in die Seite.


  „Verarsch mich nicht“, drohte er. „Würde ich nie wagen“, stieß Kai lachend hervor, hob gespielt ängstlich die Arme. „Nachher verprügelst du mich noch.“ Leon grinste und endlich hatte Kai das Gefühl, sie wären erfolgreich zu ihrem vorigen Umgang miteinander zurückgekehrt. Beinahe zumindest. Wie eben zwei gute Freunde miteinander umgingen, von denen der eine unsterblich in den anderen verliebt war und diesem leider nichts davon zeigen durfte.


  Beschissene Situation.


  


  22 Unter der Schneedecke


  


  Sie alberten noch eine ganze Weile herum, bis Leon anfing, immer häufiger auf die Uhr zu sehen. Kai versuchte es zunächst zu ignorieren, als Leon jedoch zunehmend schweigsamer wurde, seufzte er ergeben: „Komm, Leon. Ich fürchte, wir müssen unser intimes Date ein anderes Mal fortführen.“ Er erhob sich. „Deine Mutter wird sich sonst Sorgen machen.“ Leons kaum hörbares Seufzen war ein Geräusch, welches Kais Herz einen weiteren Stich versetzte.


  Rasch sammelte Leon die Joghurtbecher ein und eilte in die Küche. Schweren Herzens ging Kai in den Flur voraus. Seine Schritte waren seltsam schleppend. Er wollte nicht, dass Leon ging. Bald schon würde er wieder alleine sein.


  Seufzend zog er sich seine warme Jacke an. Verdammt, diese Nacht würde er bestimmt nicht viel schlafen. Seine Träume würden erfüllt sein von Leon in jeder erdenklichen Stellung. Blöde, lebhafte Fantasie! Sehnsucht war grausam.


  Schweigend zog sich Leon an und folgte Kai hinaus in die winterliche Welt. Der Schnee umhüllte sie augenblicklich mit seinem, Lärm, Licht und Wärme schluckenden, Mantel. Aus dem dunklen Himmel fielen die schweren Flocken wie heimtückische Angreifer auf die Erde, täuschend harmlos in ihrer Leichtigkeit. Endlos, unaufhaltsam. Kai stöhnte, als er sein eingeschneites Auto betrachtete. Viel war davon nicht mehr zu sehen.


  „Ich hasse Winter. Ich hasse Schnee. Hörst du da oben?“, proklamierte er gegen den nächtlichen Himmel. „Es reicht echt.“ Neben ihm gab Leon ein unterdrückt glucksendes Lachen von sich. „Davon wird es auch nicht besser“, brummte er. „Irgendwann wird es auch wieder Frühling.“ Kai stieß einen Fluch aus und suchte unter der Schneeschicht nach dem Türschloss.


  Zehn Minuten später hatten sie das Auto soweit vom Schnee befreit, dass es wieder als solches erkennbar war. Kai stellte die Heizung auf volle Leistung, als er langsam rückwärts aus der Ausfahrt fuhr. Leon kuschelte sich auf dem Beifahrersitz zusammen. Schweigend fuhren sie durch die dunkle Winterlandschaft. Kai lagen so viele Worte auf der Zunge. Sein neues Sicherheitsschloss machte jedoch einen guten Job und so kam ihm nichts Blödes mehr ungefragt über die Lippen gerutscht. Unwillkürlich strich sich Kai mit den Fingern darüber. Der „Ganz-Okay“-Kuss brannte noch darauf, schrie lautstark nach einer Wiederholung.


  „War total klasse, heute bei dir“, gab Leon hastig und in den Schal genuschelt von sich. Kai warf ihm einen überraschten Blick zu und lächelte. „Mir hat es auch gefallen“, antwortete er, korrigierte sogleich schmunzelnd: „Bis auf die eine oder andere Sache. Zum Beispiel, dass du meinen Ruf als unwiderstehlicher Küsser zunichtegemacht hast und ich jetzt psychiatrische Betreuung brauchen werde, um mein großes Ego nach dieser grausamen Niederlage wieder aufzubauen.“ Leon gab ein lachendes Geräusch von sich, warf Kai jedoch vorsichtshalber einen fragenden Blick zu. „So schlecht war es ja gar nicht“, meinte er überraschend, verursachte damit beinahe einen Verkehrsunfall, denn Kais Herz sprang ihm nahezu aus dem Hals, versetzte ihn in einen regelrechten Schockzustand.


  „Das sagst du jetzt?“, fragte er ungläubig nach. Das Erstaunen in seiner Stimme war nur halb gespielt. „Da hätte ich dich also doch erfolgreich ins Bett bekommen können, wenn ich mir nur ein bisschen mehr Mühe gegeben hätte?“


  „Nee“, wiegelte Leon langgezogen und übereilt ab, zwinkerte Kai jedoch im nächsten Moment verschwörerisch zu. „So toll definitiv nicht. Da musst du dir schon wesentlich mehr Mühe geben.“ Beide Männer zuckten gleichzeitig zusammen. Leon, weil ihm wohl erst im Nachhinein klar wurde, was er da gesagt hatte und wie man seine Worte verstehen konnte und Kai, weil dieser es sofort durchschaut hatte und erneut um ein Haar das Lenkrad verriss. Hatte er gerade richtig gehört?


  „Also ...“ Leon rang nach Worten und selbst im dunklen Innern des Autos wusste Kai, dass er rot anlief. „Naja, also … Ich meine ...“ Leon suchte erfolglos nach Worten. „Ich habe schon verstanden“, rutschte es Kai spontan heraus, dessen Herz so laut wummerte, dass es sein Sicherheitsschloss gesprengt hatte. „Du willst also erst erobert werden?“ Leon biss sich auf die Unterlippe, warf Kai einen verlegenen Blick zu und wand sich. Auch Kai riskierte es, den Blick noch einmal von der Fahrbahn zu nehmen und ihn forschend anzublicken.


  „Weiß nicht“, nuschelte Leon unbehaglich in seinen Schal, unterbrach ihren Blickkontakt und schaute demonstrativ aus dem Fenster. „Ich bin doch nicht ...“


  „Schwul“, vollendete Kai den obligatorischen Schutzsatz. Das glaubst du doch schon selbst nicht mehr, ergänzte er, zum Glück nur in Gedanken. Treffer! Du hast ihn am Haken. Er ist definitiv interessiert. Lass uns doch ein Spiel daraus machen. 


  „Nein, deshalb muss ich dich wohl erstmal überzeugen, wie toll es sein kann, von einem anderen Mann geliebt zu werden“, schlug Kai in bewusst spöttischem Tonfall hinzu. Verdammtes, verräterisches Herz. Hör auf! Du bist viel zu laut. Leon könnte es hören.


  Abermals zuckte dieser zusammen, schien sich auf seinem Sitz ganz klein machen zu wollen. Kai hatte ihn in die Enge getrieben und nun hatte er keinen Fluchtweg mehr. Unsicher blickte er Kai an, fragte sich wohl, ob dieser nur scherzte oder es ernst meinte. Darüber war sich Kai selbst nicht mal mehr sicher.


  „Aber ich bin nicht schw...“, setzte Leon erneut an. Kai grinste frech. Die Situation gefiel ihm. „Aber vielleicht ein bisschen bi“, unterbrach er, erreichte damit, dass Leon sich hastig aufrecht hinsetzte. „Was meinst du damit?“


  „Ein bisschen bi schadet nie. Bisexuell“, erklärte Kai. „Du kannst dich sowohl in eine Frau als auch in einen Mann verlieben. Ich persönlich würde es natürlich bevorzugen, wenn du dich in einen Mann, vorzugsweise in mich, verlieben würdest.“ Er hielt den Atem an, lauschte Leons hektischeren Atemzügen. „Bi?“, brachte Leon mit recht heller Stimme hervor. „Und dann … würde ich ...“ Er schluckte hörbar. „Echt? Dann kann man … beides ...“ Unsicher brach er ab. Kai spürte seinen Blick auf sich ruhen und wandte ganz kurz den Kopf um ihm verschwörerisch zuzuzwinkern.


  „Ich würde mich nicht darüber beschweren, wenn du bi wärst“, provozierte Kai, unterdrückte ein Jauchzen, als er Leons fragenden, perplexen Ausdruck bemerkte. Wenn er diesen Deckmantel brauchte, wer war er schon, sich dagegen zu stellen?


  „Aber dann hätte ich doch ...“, begann Leon zögernd, brach ab und warf Kai einen nahezu ängstlichen Blick zu. „Ach, gib schon zu“, kam ihm Kai schmunzelnd entgegen. „So ein ganz kleines bisschen hast du den Kuss doch gemocht, oder?“ All seine Sinne waren auf Leon gerichtet. Er lauschte auf jedes Geräusch, registrierte jede Bewegung aus dem Augenwinkel, roch seinen unverkennbaren Duft. Los, sag es schon, mache es zur Gewissheit. Nur ein winziges bisschen Licht am Horizont. Bitte, Leon, flehte er in Gedanken.


  Leon schwieg. Er schwieg so lange, dass Kai irgendwann den Kopf wandte und zu ihm sah. Ihre Blicke trafen sich und Leon nickte. Ganz leicht, kaum wahrnehmbar. Kais spöttische Selbstsicherheit verwandelte sich sofort in Ernst, als er in die Augen blickte. Angst stand darin, blanke Panik und eine so tiefe Sehnsucht, dass Kai spontan nach seiner Hand griff und sie fest drückte.


  „Du … du sagst es doch keinem?“, brachte Leon sehr leise hervor. Verdammt! Denkt er echt, ich renne damit zu seinem Arsch von Vater und binde dem auf die Nase, dass sein Sohn es anregend findet, von einem Kerl wie mir geküsst zu werden? Oder ich würde all meine Freunde anrufen und es freudestrahlend heraus posaunen? Hat er echt so einen schlechten Eindruck von mir? Mist.


  Kai schüttelte entschlossen den Kopf, lächelte Leon an. Ein zärtliches, verständnisvolles Lächeln. „Warum sollte ich?“, meinte er. „Das ist etwas zwischen dir und mir und geht niemand etwas an.“ Erleichtert ließ Leon die Luft entweichen und erwiderte den Händedruck. Kai wurde heiß und kalt. Leons Hand fühlte sich so gut, absolut richtig in seiner an. Hastig ließ er sie los, als sein Körper ein Eigenleben entwickelte und Leon zu einem mehr überzeugenden Kuss heranziehen wollte.


  „Ich werde dich einfach ganz klammheimlich verführen müssen“, schlug Kai schmunzelnd vor, bemüht, sein scherzhaftes Spiel fortzusetzen. Leon schenkte ihm ein weiteres Lächeln. Es wirkte ein wenig gerührt, vielleicht auch geschmeichelt, fand Kai. Hoffte er.


  „Du bist aber nicht sauer ...“, fing Leon vorsichtig an, biss sich in die Unterlippe und sein Blick huschte unruhig über Kais Gesicht. „Also wenn … naja wenn ich nicht ...“ Verlegen brach er ab, zupfte sich seinen Schal zurecht. Kai bekam keine Gelegenheit zu antworten, denn Leon sprudelte hervor: „Weil … ich will dich nicht als Freund verlieren. Ich meine, nur eben ... als Freund. Also mit dem ich reden kann und einfach mal zusammen sein und … Eben so wie jetzt.“ Hoffnungsvoll blickte er Kai an, wirkte jung, zerbrechlich, was er - verdammt nochmal - auch war. Just in dem Moment wurde Kai klar, wie viel Leon gerade von sich preisgegeben, wie weit er sich ihm ausgeliefert hatte. Dies war sein größtes Geheimnis, seine allergrößte Angst, und er offenbarte sich ihm. Kai fühlte die warme Erkenntnis in seinen Adern rauschen, sein Herz beflügeln, ließ ihn sich richtig gut fühlen.


  „Keine Angst“, versicherte er, nahm selbst den sanften Tonfall in der Stimme wahr. „Ich werde immer dein Freund sein, egal, was passiert.“ Darauf antwortete Leon nicht mehr, aber Kai wusste um das warme Lächeln, welches dessen Lippen umspielte und es war ihm Antwort genug.


  Vielleicht ist dieser unmögliche Ultra doch zu schaffen. Scheint so, als ob du aus dem anaeroben Anfang raus bist und nun im aeroben Bereich läufst. Jetzt wird es leichter, flüssiger. Kai musste schmunzeln bei den Parallelen zu seinem Sport. Aber es passte einfach. Er war im Steady-State. Gerade schien alles möglich, die vor ihm liegende Distanz in voller Länge überwindbar.


  Schweigend absolvierten sie das letzte Stück und Kai hielt vor dem Hof, außer Sicht des Wohnhauses. Tief seufzte Leon auf, machte jedoch keine Anstalten, sich zu erheben. Auch Kai ließ sich im Sitz zurücksinken. Ihr Gespräch kreiste endlos in seinem Kopf, stürzte ihn in einen Strudel aus Glücksgefühlen und Bedenken.


  „Würdest du vielleicht noch ... mitkommen?“, erkundigte sich Leon. Klar. Er hat Angst vor der Begegnung mit seinem Vater. „Natürlich“, versicherte Kai, schnallte sich sofort ab. Auf in den Kampf. Wenn der Typ eine blöde Bemerkung macht, dann … Ja, was? Er konnte ja wohl kaum Leons Vater vor dessen Augen eine pfeffern, so sehr er es auch wollte. Höchstens verbal. Nein, auch keine gute Idee.


  Leon schlich zum Haus hinüber, warf immer wieder kurze Blicke zu Kai, der sich bemühte, aufrecht und selbstsicher zu wirken.


  „Er wird dich schon nicht fressen“, scherzte er und lächelte zuverlässig. So recht schien Leon nicht davon überzeugt zu sein. „Wenn er die Zähne fletscht und zubeißt, beweise ich ihm, wie männlich ein Schwuler zuschlagen kann“, schlug Kai vor und verfluchte gleich darauf die Unzuverlässigkeit seines Sicherheitsschlosses. Leon verzog das Gesicht, wandte sich aber zu schnell ab, als dass Kai mehr erkennen konnte.


  Verdammt. Es half nichts. Er trug nun mal wortwörtlich sein Herz auf der Zunge. Das hatte ihm schon früher Ärger eingebracht. Damals war das Kräfteverhältnis weit seltener zu seinen Gunsten gewesen. Man sollte beispielsweise einem Typ, der aussah wie Rambos jüngerer Bruder, keine anzüglichen Komplimente über seinen Hintern machen. Nicht, wenn man nicht verdammt schnell laufen konnte. Zum Glück konnte Kai nicht nur schnell sondern auch noch ausdauernd laufen. Der andere nicht.


  Sie standen vor der Tür und Leon holte mit Kai gleichzeitig tief Luft.


  „Bereit?“, fragte dieser nach, war versucht, eine Art Kriegsschrei zu proklamieren, ließ es jedoch bleiben. Leon war angespannt, stand stocksteif, als er klingelte. Noch während er die Hand sinken ließ, sank er auch selbst in sich zusammen, senkte den Blick und starrte auf seine Stiefel. Die Haustür wurde kurz danach geöffnet, doch Leon hob kaum den Kopf.


  „Leon!“, rief seine Mutter erleichtert und erfreut aus, trat vor und zog ihren Sohn in eine herzliche Umarmung. Widerstandslos ließ er es sich gefallen. „Ich habe mir solche Sorgen gemacht“, murmelte Anneliese, küsste ihn auf die dunkelblonden Haare, ließ ihn los und wandte sich an Kai. „Ich kann gar nicht sagen, wie dankbar ich Ihnen bin Herr Strelmann.“ Sie ergriff seine Hand und schüttelte sie.


  „Kommen Sie doch herein, ich mache Ihnen gerne noch einen Kaffee.“ Kai wollte zurücktreten, sich höflich entschuldigen und zurückziehen. Doch da traf ihn Leons Blick und sein Fuß verharrte abrupt in der Rückwärtsbewegung, seine abwehrend erhobenen Hände sackten kraftlos herab. „Ja, gerne“, brachte er hervor, verzog den Mund zu einem Lächeln.


  „Ich kann mich gar nicht genug bei Ihnen bedanken“, fuhr Leons Mutter fort, während sie ihn und Leon in den Flur einließ. Kai schlug sofort der Geruch nach Pferd entgegen. Das kunterbunte Durcheinander an Jacken war noch immer da. „Mein Mann ist ab und an etwas aufbrausend“, sagte Leons Mutter leise entschuldigend und deutete nach links in die Küche. Leon ging voraus, verharrte jedoch im Durchgang zur Küche, als vor ihm die Tür zum Wohnzimmer aufging und sein Vater erschien.


  Burghardt Lenkowski trug eine abgewetzte Jeans und einen dicken Pullover. Sein Gesicht wirkte sogar noch verquollener, als Kai es in Erinnerung hatte. Der Blick wanderte sofort auf seinem Sohn und Leon schien zu schmelzen, sich ganz klein zu machen und wäre wohl zu gerne unsichtbar geworden. Neben ihm sog Leons Mutter schärfer den Atem ein.


  „Bist also wieder da?“, brummte Herr Lenkowski und trat einen Schritt auf Leon zu, der ihn nur kurz kleinmütig anstarrte und den Blick gleich darauf wieder auf seine Füße richtete. Kais Beschützerinstinkt entflammte, wollte ihn sich zwischen die gefährliche Bestie und seinen Leon werfen lassen. Nur ein winziger Funke Verstand hinderte ihn daran.


  „Kannst doch nicht einfach so abhauen“, meinte Burghardt brummend, wirkte mit einem Mal jedoch nicht mehr bedrohlich, eher ein wenig unbeholfen. Kai entspannte sich, aber seine Augen blieben zusammengekniffen, noch war er bereit zum Sprung. „Deine Mutter hat sich ziemliche Sorgen gemacht“, fuhr Burghardt fort. Leon rührte sich derweil nicht, sagte nichts. Leons Vater blickte zu Kai und nickte ihm zu.


  „War nur gut, dass er zu Ihnen gegangen ist. Ist ja ganz schön kalt draußen“, meinte er und fügte förmlich hinzu: „Danke, Herr Strelmann.“ Er zögerte erneut, warf erst Kai und dann seiner Frau einen unsicheren Blick zu, trat auf Leon zu und zog ihn überraschend an sich. Zunächst schien sich Leon dagegen zu sträuben, ließ es jedoch ergeben zu. Sein Vater wuschelte ihm recht grob durch die Haare und brummte: „Tut mir leid, Junge. Das war nicht so gemeint. Manchmal passe ich halt nicht auf, was ich sage. Kann schon mal vorkommen.“ Leon blickte ihn nicht an, sah stattdessen zu Kai und seiner Mutter hinüber. Es war Kai unmöglich, den Blick zu deuten, der entschuldigend aber auch hilfesuchend hätte sein können. Abrupt ließ Burghardt seinen Sohn los, knuffte ihn hart gegen den Arm. „Mach so was nicht wieder, ja?“, gab er noch immer brummelnd von sich. Leon rieb sich den Arm.


  Scheinbar ist er nicht sehr geübt darin, freundlich, umsichtig oder gar wirklich zerknirscht zu sein. Kai verdrehte innerlich die Augen. Immerhin gibt er sich Mühe, beruhigte er versuchsweise seinen gefährlich knurrenden Beschützerinstinkt. Wobei Leon nicht aussah, als ob er diese plötzliche Zuwendung seines Vaters sehr genießen würde. So schnell würde Kai die Klassifizierung „Arschloch“ auch nicht zurücknehmen.


  „Kommen Sie doch in die Küche“, forderte ihn Anneliese auf, just als er noch einen letzten, beinahe beschwörend erscheinenden Blick von Leon auffing. „Ich habe auch noch Kuchen da“, ergänzte Frau Lenkowski freundlich und Kai brachte es prompt nicht mehr über sich, die Worte: „Danke, ich wollte eigentlich nur aufpassen, dass Leon nicht aufgefressen wird. Ich gehe dann mal“, auszusprechen. Es erschien ihm irgendwie nicht ganz passend.


  „Wollen Sie nicht lieber ein Bier trinken, Herr Strelmann?“, kam es nun erwartungsvoll von Burghardt. Kai unterdrückte eine zu deutlich abwehrende Reaktion. Mit diesem Mann, der seinen Leon eine „Schwuchtel“ genannt hatte, freundschaftlich ein Bier zu trinken, gehörte definitiv nicht zu den Zielen in der nächsten Zukunft. Selbst wenn sie Leon enthalten sollten.


  „Ich muss noch Auto fahren“, entschuldigte er sich, betont höflich. „Danke sehr. Ich muss auch gleich wieder los.“ Leon zuckte zusammen, warf ihm einen flehenden Blick zu, aber Kai beschloss ihn, für sein Seelenheil, einfach zu ignorieren. Er konnte Leon nicht vor seinem Vater, oder vor seinen eigenen Lügen oder Halbwahrheiten schützen. Im Grunde war er schon viel zu weit gegangen. Dies hier war nicht seine Baustelle.


  „Wie schade“, meinte Leons Mutter bedauernd. „Ich würde mich sehr freuen, Sie näher kennenzulernen. Leon schwärmt immer so von Ihnen. Vielleicht können Sie ja mal zum Kaffeetrinken vorbei kommen?“ Vielleicht, dachte Kai. Was für ein tolles, unverfängliches Wort. Man verwendete es viel und leicht, damit war seine Bedeutung klar. „Ja, vielleicht“, antwortete er ein wenig unbestimmt. Er konnte nicht verhindern, dass sein Blick an Leon hängen blieb.


  Dieser stand nach wie vor mit hängenden Schultern da. Kai kam sich plötzlich mies vor, dass er Leon einem ungewissen Schicksal überließ. Was wusste er schon, was passieren würde, wenn sich diese Haustür hinter ihm schloss? Er konnte nur hoffen, dass Leons Mutter genug Einfluss auf ihren Mann hatte, um Schlimmeres zu verhindern. Mit einem Mal war sich Kai nicht sicher, ob er wirklich gehen sollte. Hatte er Leon eventuell gerade ausgeliefert?


  „Wir telefonieren später noch einmal, Leon, okay?“, fragte er nach, blickte Burghardt skeptisch an. Wenn du Hand an meinen Leon legst, bist du tot. Ich finde dich, egal wo du dich verstecken solltest. Scheinbar kam seine telepathische Botschaft jedoch nicht so an, denn Herrn Lenkowski lächelte ihn weiterhin freundlich an. Vermutlich ist er eh ein wenig angetrunken, resignierte Kai. Jeder mörderisch drohende Blick ist da verschwendet.


  „Ist gut“, antworte Leon kaum hörbar. Kai fiel erneut auf, dass er in der Gegenwart seines Vaters kaum etwas sagte und wenn, dann sprach er nur sehr leise. Burghardts Präsenz schien seine ganz zu verschlucken und aus dem fröhlichen Siebzehnjährigen einen schüchternen kleinen Jungen zu machen.


  „Bis zu unserem Männerabend dann“, setzte Kai noch einen drauf, registrierte selbstgefällig, wie Leons Vater seinem Sohn einen überraschten Blick zuwarf. Kai konnte der Versuchung einfach nicht widerstehen und fand die Gelegenheit günstig. „Ich habe Leon zu unserem Männer-Sportabend übernächsten Samstag eingeladen“, erklärte er und ergänzte verschwörerisch: „Und es wird bestimmt spät werden. Sie wissen schon, bei echten Männergesprächen quatscht man sich immer fest. Daher kann er gerne bei mir übernachten.“


  Burghardts Gesichtsausdruck war zu köstlich. Er schwankte zwischen der unerfreulichen Feststellung, dass Leon ihm nicht bei den Pflichten des Hofes zur Hand gehen konnte und der Problematik, dass er seinem Sohn kaum verbieten konnte, an einem echten Männerabend teilzunehmen. Immerhin entsprach Leon damit ja seinem innigsten Wunsch. Durchaus gehässig schaute Kai ihn an. Leons Vater gab schließlich klein bei. „Das geht wohl in Ordnung“, meinte er ein wenig brummig, lachte dröhnend auf und schlug Leon auf die Schulter, verfehlte sie jedoch und streifte ihn nur. Solidarisch zuckte Kai mit Leon zusammen und letzterer knickte schmerzerfüllt prompt in der Hüfte ein. „Wir haben uns in deinem Alter bei so was auch immer ein bisschen zu viel hinter die Binde gekippt“, fuhr Burghardt zufrieden grinsend fort. „War ja auch mal so jung.“ Abermals lachte er unangenehm grölend auf. „Aber Sonntagmittag bist du wieder da, da ist Kinderstunde. Bis dahin muss dein Kopf wieder auf den Schultern sitzen.“


  „Bis Samstag dann, ich hole Leon ab“, verabschiedete sich Kai, kam nicht umhin, die abrupt ausgestreckte Hand Burghardts zu ergreifen. „Er macht Ihnen bestimmt keinen Ärger mehr!“, versicherte dieser. „Mir macht er eigentlich nie Ärger“, kam es Kai vorschnell über die Lippen, mit einem winzigen Hauch von Ärger, der zwar bei Burghardts alkoholfeuchtem Gehirn kaum ankommen würde, sehr wohl aber bei Leons Mutter.


  „Ich bringe Sie noch hinaus“, bot sie freundlich an, nickte Leon, der noch immer nichts gesagt hatte, zu. „Geh schon mal nach oben. Du hast bestimmt noch ein paar Hausaufgaben zu machen.“ Ein letztes Mal blickte Kai auf ihn, doch Leon hatte sich bereits wortlos umgedreht und eilte die Treppe nach oben davon. Kais Blick folgte ihm, bis er ganz verschwunden war.


  „Danke“, sagte Leons Mutter noch einmal, als sie beide an der Haustür standen. Es hatte aufgehört zu schneien. Kaltes Sternenlicht glitzerte aus dem klaren Nachthimmel, ließ Kai sofort frösteln. „Es ist nett von Ihnen, dass Sie sich so um Leon kümmern“, fuhr Anneliese fort und senkte die Stimme. „Er hat es nicht ganz leicht.“ Sie seufzte, blickte Kai mehrere Sekunden lang intensiv an.


  Ob sie etwas ahnt?, schoss es Kai augenblicklich schuldbewusst durch den Kopf. Eine Mutter spürt ja vieles. Habe ich mich etwa mit meinen Blicken verraten? Bestimmt hat sie gemerkt, wie ich ihren süßen Sohn mit meinen Blicken verschlungen und in Gedanken sehr unanständig vernascht habe. Ganz bestimmt. Verlegen biss er sich auf die Lippe.


  „Leon mag Sie sehr“, fuhr Frau Lenkowski fort, ohne Kai die Gelegenheit zu geben, sich ihrem Blick zu entziehen. „Ich freue mich darüber. Es ist wichtig, dass er einen richtigen Freund hat.“ Kai wagte es kaum, in ihre Augen zu sehen, doch ihr Blick fing ihn ein. Ihre Hand drückte einmal kurz und kräftig seinen Arm.


  Leons Augen. Eindeutig, sie hat seine graugrünen Augen. Wie er, leicht melancholisch, als ob ein fernes Sehnen darin liegen würde. Kai steckte ein Kloß im Hals und er nickte. Was sollte er auch dazu sagen? Hastig stapfte er zu seinem Auto zurück.


  Meint sie wohl Freund? Oder eher Freund? Darüber grübelte er die gesamte Fahrt zurück. Wie viel wusste oder ahnte sie und wie stand sie dazu?


  


  23 Männerabend


  


  In der Küche schepperte es laut und Kai sprang fluchend auf. „Was zur Hölle treibt ihr da in meiner Küche?“, rief er zu Basti und Lars, die sich bereit erklärt hatten, die Pizza aus dem Ofen zu holen. „Lars hat ganz aus Versehen deinen Mülleimer über der Pizza entleert“, brüllte Basti zurück und steckte feixend seinen Kopf aus der Küchentür. „Oh Mann, Kai, er hat ihn nur umgestoßen. Du weißt doch, was für ein Trottel er ist“, ergänzte er beschwichtigend. Lars wütender Protest war im Hintergrund zu hören.


  Susanne verdrehte die Augen. „Die beiden kannst du keine Minute lang alleine lassen“, schnaubte sie. „Ich hoffe, es gibt hier einen Pizzaservice für Notfälle?“


  „Keine Ahnung“, gab Kai zurück. „Notfalls braten wir uns wahlweise Lars oder Basti.“


  „Das habe ich gehört!“, rief Lars aus der Küche und schimpfte gleich darauf mit Basti. Kai verdrehte die Augen und sein Blick fiel auf Leon. Dieser grinste und schien sich köstlich zu amüsieren. Er saß neben Dirk auf dem Sofa und ließ sich von diesem gerade ausführlich die Saisonplanung erklären. Susanne warf hin und wieder neckende Bemerkungen ein.


  Kai seufzte verhalten. Er hatte Leon bereits zwei Stunden vorher geholt und dieser hatte ihm, wie versprochen, bei den Vorbereitungen für ihren Männerabend geholfen. Burghardt Lenkowski hatte sich dieses Mal mit dummen Bemerkungen zurückgehalten, Leon ermahnt, nicht zu viel zu trinken und Kai keinen Ärger zu machen. Zudem hatte er noch einmal darauf bestanden, dass Leon am Sonntag pünktlich daheim sein sollte. Anneliese hatte Kai nicht gesehen, mit festgefrorenem Lächeln genickt, sich Leon geschnappt und ihn mitgenommen.


  Kai hatte eine anstrengende Woche hinter sich und nur das endlich einsetzende Tauwetter und Leons offensichtliche Freude auf den Abend versöhnte ihn. Leons Begeisterung war ansteckend gewesen und Basti, Lars, Susanne und Dirk hatten ihn ebenso herzlich begrüßt, sodass er die ganze Zeit schon strahlend lächelte. Nun warteten sie eigentlich nur noch auf Dirk, den Fotografen.


  „Vorsicht: heiß und fettig“, warnte Basti, balancierte ein Blech Pizza zu ihnen ins Wohnzimmer und rief über die Schulter zurück: „Lars schiebe deinen Arsch schnell hierher, ich brauch da Unterlagen drunter.“


  „Meinen Arsch kriegst du da ganz bestimmt nicht drunter“, konterte dieser direkt hinter ihm. „Nimm lieber die Brettchen.“ Basti schnaubte und wartete ungeduldig, bis Lars die kleinen Holzbretter arrangiert hatte und er endlich das Blech auf dem Tisch abstellen konnte.


  „Wo bliebt denn Feuerdirk?“, wunderte sich Susanne und begann mit Leons Hilfe, die Pizza in Stücke zu schneiden. „Der kommt bestimmt gleich. Der Duft der warmen Pizza zieht ihn immer magisch an“, vermutete der andere Dirk grinsend. Er schien Recht zu behalten, denn keine zwei Minuten später klingelte es an der Tür und Kai legte sein Pizzastück aus der Hand.


  Es war Dirk und er kam nicht alleine. Noch in der stürmischen Umarmung gefangen, fiel Kais Blick auf seinen Begleiter und sein bis dahin gelungener Abend erhielt einen kräftigen Dämpfer.


  „Hallo Joschi“, begrüßte er den androgyn wirkenden jungen Mann mit den halblangen, blonden Haaren kühl und löste sich aus Dirks Umarmung. „Klasse, euch zu sehen.“


  „Joschi wollte unbedingt mitkommen, als er mitgekriegt hat, wen ich besuchen fahre“, erklärte Dirk mit einem erklärenden Kopfnicken auf seinen Begleiter, der Kai herzlich umarmte und ihm links und rechts ein Küsschen auf die Wange hauchte. Joschi. Ausgerechnet der, dachte Kai gequält und erwiderte die Umarmung halbherzig. Womit habe ich das denn nur verdient?


  „Hierher hat es dich also jetzt verschlagen?“, meinte dieser augenzwinkernd und schälte sich aus seiner weißen Daunenjacke. Er trug sehr enge Jeans und ein nur unwesentlich weiteres Hemd, welches seine Figur zusätzlich betonte. Kajal hob seine Augen hervor. Er war ein bekanntes Fotomodel, mit dem Dirk oft zusammenarbeitete. Auf einer Party waren er und Kai sich schon einmal begegnet. Joschi war bisexuell veranlagt und hatte schamlos sowohl Kai als auch diverse andere angeflirtet. Da er nun wirklich nicht zu verachten war, waren Kai und er auch im Bett gelandet. Aber das war lange her und es hatte keine Wiederholung gegeben.


  Joschi hatte auch Dirk gegenüber keinen Hehl daraus gemacht, dass er Kai überaus attraktiv fand. Die große Entfernung zu Hamburg hatte diesen bislang vor seinen Nachstellungen erfolgreich geschützt. Bis heute.


  „Mmh, rieche ich da Pizza?“, fragte Dirk schnuppernd nach, hängte seine Jacke an den überfüllten Kleiderhaken und folgte mit hungrigem Ausdruck dem Geruch. Lautstark wurde er von den anderen begrüßt und Kai folgte ihm rasch, um nicht mit Joschi alleine im Flur stehen zu müssen.


  Verdammt! Verdammt! Ich kann ihn ja kaum einfach wieder vor die Tür setzen, auch wenn die Temperaturen angestiegen sind. Also muss ich ihn wohl ertragen. Wenn da nur nicht dieses ungute Gefühl wäre ... „Ihr kennt doch noch Joschi?“, stellte Kai den blonden Mann seinen anderen Freunden vor. „Er ist mit Feuerdirk gekommen.“


  „Hey!“ Joschi winkte charmant lächelnd in die Runde. Sein Blick blieb an Leon hängen, und er steuerte prompt auf ihn zu und ließ sich neben ihm auf der Armlehne des Sofas nieder. Kais innerer Alarm schrillte laut und misstönend los und er schnappte sich seinen Teller und setzte sich gegenüber hin, um notfalls einschreiten zu können. Er kannte Joschi. Er kannte ihn nur zu gut.


  „Was für eine Sahneschnitte haben wir denn hier?“, begann Joschi und maß Leon mit einem gefälligen Blick. „Dich kenne ich ja noch gar nicht, Kleiner, an dich würde ich mich sofort erinnern.“ Leon schaute ihn verblüfft an und reagierte reichlich irritiert, als Joschi ihm mit dem Handrücken über die Wange fuhr. „Ich bin Leon, Kais Freund“, sagte er jedoch freundlich und wich zurück, was Joschi hingegen nicht im geringsten störte. Im Gegenteil, er rutschte dichter heran und ließ seinen Blick weiter über Leon wandern, dem das offenkundig nicht behagte.


  „Kais Freund? Oh wow, davon hat er ja gar nichts erzählt.“ Kunststück, wir haben ja seit einigen Jahren auch wohlweislich keinen Kontakt mehr, stöhnte Kai innerlich. Joschi hatte wenig Qualitäten außerhalb des Bettes, an die er sich erinnern konnte. Leider gehörte ein untrügliches Radar, was Untertöne im Gespräch anging und eine penetrante Hartnäckigkeit dazu.


  „Was für ein süßer Name“, kommentierte Joschi verzückt. „Zum Anbeißen. Da hat Kai ja einen richtig tollen Fang gemacht.“ Leons Wangen färbten sich schlagartig rot und er ließ beinahe seinen Teller fallen. Nur Dirks beherzter Griff rettete seine Pizza vor dem Absturz. „Vorsicht“, meinte dieser augenzwinkernd und warf Joschi einen ermahnenden Blick zu. Kais Alarmglocke schaltete auf Stufe Rot.


  „Lass ihn zufrieden, Joschi. Leon ist nur ein guter Freund, also begrab deine dreckigen Gedanken“, ermahnte er ihn und lächelte Leon entschuldigend an. Dieser biss hastig in seine Pizza und versuchte Joschi zu ignorieren, der hingegen augenblicklich noch dichter heranrückte. Leon konnte nicht ausweichen, denn auf der anderen Seite saß Dirk. Auch Susannes Gesicht wirkte angespannt, die sehr wohl mitbekam, was Joschi tat. Die anderen waren mit Feuerdirk längst in ein intensives Gespräch vertieft.


  „Aber warum denn?“, wandte sich Joschi an Kai. Seine wachen Augen blickten ihn äußerst unschuldig an und er beugte sich ein wenig vor. „Erhebst du etwa gewisse Ansprüche auf den Süßen?“


  „Quatsch!“ Viel zu hastig kam Kais Antwort, er bemerkte es sofort und auch Joschis höchst belustigten Blick und verfluchte ihn in die tiefste Hölle. „Du siehst doch, Leon hat offensichtlich kein Interesse“, erklärte Kai mit einem winzigen Ton von Schärfe in der Stimme. Um ein Haar hätte er noch hinzugefügt: „Und er ist Hetero“, hielt es aber nicht für angebracht. Zudem hätte Joschi seine Lüge sofort durchschaut.


  „Schade“, meinte dieser achselzuckend. „Wie gut, dass es bei dir anders ist, Kai. Du bist ja immer für ein bisschen Spaß zu haben, nicht wahr?“ Damit drehte er sich ein letztes Mal zu Leon um und zwinkerte diesem zu. „Dann hast du bestimmt auch nichts dagegen, Leon, wenn ich von Kais unbestreitbaren Talenten Gebrauch mache?“ Leons graugrüne Augen huschten unsicher zwischen Kai und Joschi hin und her und er presste ein leises: „Nein“ hervor.


  Joschi lachte zufrieden und wandte sich Kai zu. Herr im Himmel nun hab ich den echt an der Backe, schimpfte dieser innerlich und versuchte Feuerdirk, den Auslöser für diese Misere, einen bösen Blick zuzuwerfen. Der Idiot weiß doch ganz genau, was Joschi für einer ist, wieso muss er ihn mitschleppen? 


  Leider ging der böse Blick vollkommen daneben, denn Feuerdirk schnappte sich gerade ein zweites Stück Pizza und war völlig in sein Gespräch mit Basti vertieft. Offenbar hatte er auch Leons Anwesenheit nicht wirklich registriert, denn erst zehn Minuten später, als er endlich seinen weitschweifigen Bericht abgeschlossen hatte, fiel sein Blick auf ihn, der, wie die anderen, gespannt lauschte.


  „Sorry, ich habe dich gar nicht nach deinem Namen gefragt“, meinte er und reichte Leon über den Tisch die Hand. „Leon“, sagte dieser und schüttelte sie. „Ich bin ein Freund von Kai.“


  „Allerdings nicht sein fester Freund“, warf Joschi ungefragt dazwischen. Er hatte sich mittlerweile neben Kais Sessel gesetzt und flirtete in jeder erdenklichen Art und Weise mit diesem. Kai tat sein Möglichstes, ihn zu ignorieren, aber Joschi konnte verdammt hartnäckig sein.


  „Wow, du hast ja eine total sportliche Figur, Leon“, bemerkte Feuerdirk anerkennend und blickte diesen bewundernd an. „Modelst du? Machst du Sport? Du hast wunderbar trainierte Unterarme und kräftige Schultern.“ Verlegen blickte Leon sich um, solche Komplimente warfen ihn immer gerne ein wenig aus der Bahn wie Kai wusste. „Reiten“, erklärte Leon jedoch sofort stolz. „Das glaube ich dir sofort“, bemerkte Joschi von der Seite anzüglich grinsend. „Hast du Kai in diese Disziplin schon eingeführt? Er ist doch so sportbegeistert und offen für alles Neue.“ Lauthals lachte Joschi über seinen anzüglichen Witz, erntete allerdings von allen anderen nur unverständliche und teilweise finstere Blicke. Nur Feuerdirk schien das nicht mitzubekommen, der Leon beeindruckt musterte.


  „Donnerwetter! Du hast nicht zufällig Lust, für mich Model zu stehen?“, erkundigte er sich neugierig. „Ich bin Fotograf, weißt du.“ Leon nickte eifrig und folgte dem Beispiel der anderen, Joschis gemurmelte Bemerkungen zu überhören. „Ich weiß, ich habe deine Fotos in Kais Studio gesehen. Boah, die sind voll schön“, erklärte er begeistert.


  Dirk lächelte geschmeichelt. „Du kennst sie? Dann weißt du ja, dass ich gerne alle möglichen Sportler fotografiere. Einen Reiter hatte ich noch nie dabei. Das wäre mal was ganz Neues. Hättest du dazu nicht mal Lust?“ Überrascht schaute ihn Leon an und wusste anscheinend nicht, was er sagen sollte. „Dirk, er ist erst siebzehn“, warf Kai leise ein und zuckte in Leons Richtung entschuldigend die Achseln.


  Das fehlte noch, dass Dirk da in Teufelsküche kam, weil er einen Minderjährigen nackt oder zumindest recht spärlich bekleidet fotografierte. „Oh“, machte Feuerdirk bestürzt, „Hätte ich nicht gedacht, du wirkst älter.“


  „Ich habe auch bald Geburtstag“, erklärte Leon lächelnd und zauberte neue Hoffnung auf Dirks Gesicht. „Na, wenn du volljährig bist und Interesse hast, würde ich mich sehr freuen, Leon.“


  „Ich weiß nicht“, gab dieser zögernd zu, strich sich seine dunkelblonden Haarsträhnen aus dem Gesicht und warf Kai einen kurzen Blick zu. „Ich kann das bestimmt nicht so gut und außerdem ...“ Er brach ab, aber Dirk ahnte schon, was er sagen wollte und lachte. „Keine Sorge, du musst dich nicht zwangsläufig dafür ganz ausziehen. Ich kann so fotografieren, dass du eine Unterhose anbehalten kannst, wenn du willst. Mir geht es mehr um die Ästhetik der Muskeln, des Körpers, des Gesamteindrucks“, erklärte er schwärmerisch. „Mensch, Susanne, wenn wir noch ein echtes Pferd, am besten einen weißen Schimmel mit einer ganz langen Mähne dazu organisieren könnten.“ Dirks Augen leuchteten und er schien sich immer mehr für die Idee begeistern zu können. Joschi verzog das schöne Gesicht, doch niemand schenkte ihm Beachtung.


  Lachend stieß Susanne Feuerdirk in die Seite und auch Leon musste grinsen. „Ein Schimmel ist immer weiß“, korrigierte sie. „Aber klar, da ließe sich schon was machen. Wir sollten Christel fragen, ob sie uns eins von ihren arabischen Pferden leihen kann. Ich habe Leon schon davon erzählt.“ Gleich darauf war Dirk mit Susanne und Leon in die Planung übergegangen.


  Kai beobachtete Leon stolz, dem man ansah, wie geehrt er sich von Dirks Aufmerksamkeit fühlte. Ein mulmiges Gefühl hatte Kai bei der Sache. Dumm, natürlich, denn wenn Leon volljährig war, konnte er durchaus selbst entscheiden, ob er dabei mitmachen wollte, oder nicht. Trotzdem …


  „Und Kai, du machst auch mit, dann kann ich Bilder von Läufer und Reiter machen.“, spann Dirk die Idee begeistert weiter. „Ein Pferd, Reiter und Läufer. Drei Lebewesen, drei athletische Körper. Wow, das wird der Hammer.“ Dirks Begeisterung kannte keine Grenzen und nur Joschi schien ein wenig verstimmt zu sein. Ihm schenkte keiner Beachtung und das war vermutlich auch der Grund dafür.


  Bald darauf waren die Freunde in Gespräche über Wettkämpfe und die Planung des Sportjahres vertieft und kamen irgendwann auf ihre sportlichen Träume zu sprechen.


  „Einmal bei so einem richtig schweren Rennen als Erster ins Ziel fahren“, sinnierte Basti und lächelte wehmütig. „Nur dazu muss ich wohl mal ein paar Kilos abspecken und mehr trainieren, aber leider habe ich immer weniger Zeit dazu. Mein Job nimmt die meiste in Anspruch.“


  „Ich möchte dieses Jahr die deutsche Bestmarke bei der Challenge Roth knacken“, erzählte Kai. „Letztes Jahr war ich knapp davor, da war ich immerhin viertbester Deutscher. Ach, das wäre genial, da ins Ziel zu laufen und du siehst die Uhr bleibt bei unter 8 Stunden stehen.“ Träumerisch dachte er daran, wie es sein würde: die tosende Menschenmenge, die anfeuernden Rufe und vor ihm der große Bogen und die unerbittlich tickende rote LED-Anzeige.


  „Was ist mit dir, Leon?“, erkundigte sich Susanne. „Was möchtest du erreichen?“ Leon richtete sich etwas auf. Er war bei den Erzählungen von Wettkämpfen etwas in die Polsterung des Sofas gerutscht. „Och, ich weiß nicht“, meinte er ein wenig überrumpelt. „Ich würde gerne wieder die Landesmeisterschaft mitreiten.“ Unsicher lächelte er und erklärte leiser: „Und Kai hat mir versprochen, dass er mir hilft, mein Pferd für einen Distanzritt zu trainieren. Wobei ich aber noch gar nicht weiß, ob mein Vater es mir überhaupt erlauben würde.“ Er sackte wieder ein wenig zusammen und warf Kai einen unsicheren Blick zu.


  Susanne fand die Idee klasse und löcherte Leon gleich darauf mit weiteren Fragen und sogar ihr Freund Dirk erkundigte sich, was Leon vorhatte. Susanne war so begeistert von der Idee, dass sie spontan versprach, zu helfen, wenn Leon an einem solchen Ritt teilnehmen würde und Dirk versicherte, dass er natürlich auch mit von der Partie sein würde.


  Es wurde spät und schließlich verabschiedeten sich auch Feuerdirk und Joschi als letzte. Obwohl das Fotomodel sich zurückgehalten hatte, war Kai doch sehr froh, als er die Tür hinter den beiden schloss und nun endlich mit Leon ganz alleine war. Dieser räumte bereits in der Küche auf und Kai ging zurück ins Wohnzimmer, um die letzten Teller einzusammeln und das Sofa zum Übernachten herzurichten. Dieses Mal hatte Leon darauf bestanden, auf dem Sofa zu schlafen und Kai hatte zugestimmt. Er war ohnehin recht müde und sicher, dass seine erotischen Fantasien sich folglich in Grenzen halten würden.


  Gerade packte er die Bettwäsche aus dem Unterkasten, als es an der Tür erneut klingelte. „Ich geh schon“, rief Leon aus der Küche. „Bestimmt hat jemand was vergessen.“ Kai kämpfte derweil mit dem Laken. Umso überraschter war er, als im Eingang zum Wohnzimmer plötzlich Joschi auftauchte.


  „Dirk wollte noch woanders hin“, meinte dieser entschuldigend, wirkte jedoch keineswegs verlegen. „Und da dachte ich, es wäre doch eine gute Idee, noch bei dir zu übernachten und morgen erst zu fahren.“ Seine hellbraunen Augen musterten Kai herausfordernd. „Ist ja nicht zum ersten Mal, das ich bei dir übernachte.“ er zog sie Augenbrauen bezeichnend hoch. Kai fiel beinahe der Unterkiefer herunter. Verfluchter Bastard! Das war doch pure Absicht gewesen. Er war sich hundertprozentig sicher. Alles Berechnung. So war Joschi schon immer gewesen.


  „Eigentlich schlecht“, meinte er daher auch wenig begeistert. „Leon schläft schon auf dem Sofa.“


  „Kein Problem“, antwortete Joschi augenblicklich und legte seine Jacke bereits über einen Sessel. „Dann schlafe ich eben bei dir im Bett. Da gibt es ja nichts, was wir nicht schon voneinander gesehen hätten, nicht wahr?“ Er zwinkerte Leon vertraulich zu und meinte: „Ich bin dann als Erster im Bad. Ich brauche etwas länger.“ Damit verschwand er auch schon und ließ einen perplexen und sehr wütenden Kai zurück.


  Er hatte es geahnt. Joschi war gleichbedeutend mit Ärger. So viel zu seinem schönen Abend alleine mit Leon.


  


  24 Rattennest


  


  Wie sehr Kai Recht behalten würde, konnte er jedoch nicht ahnen.


  Joschi bewegte sich mit betontem Hüftschwung in Richtung Badezimmer, der seinen Hintern in der engen Hose natürlich gut zur Geltung brachte und so sehr sich Kai auch dafür verachtete, sein Blick blieb natürlich an dieser Augenweide hängen. Himmel, verflucht noch einmal!


  „Tut mir leid“, brachte er hervor, zuckte hilflos die Schultern, konnte endlich den Blick von Joschis attraktiver Kehrseite abwenden und sich auf Leon konzentrieren. Dieser schaute zumindest in die gleiche Richtung, wenngleich vermutlich aus anderen Gründen.


  „Ist doch okay“, meinte er. „Er ist doch dein Freund und ich schlafe ja eh auf dem Sofa.“ Hat er das Wort Freund besonders betont? Ach, vermutlich bist du nur zu sensibel, ermahnte sich Kai und konzentrierte sich darauf, Leon eine gemütliche Schlafstätte zu schaffen.


  Aus dem Badezimmer hörten sie das Wasser rauschen. Joschi duschte und natürlich musste Kai unwillkürlich daran denken, wie er nackt unter seiner Dusche stand. Joschi war durchaus sehr attraktiv, er erinnerte sich ...


  „Soll ich uns noch einen Tee machen?“, riss ihn Leon aus den Gedanken und er bemerkte, dass er das Kopfkissen mehrmals hintereinander gedankenlos in Form geboxt hatte. „Äh, ja. Gute Idee“, überspielte Kai seine wachsende Unruhe und das miese Bauchgefühl. Verdammt! Wenn es doch hier nur ein Hotel in erreichbarer Nähe geben würde. Nur zu gerne würde ich die Kosten dafür übernehmen, nur um Joschi aus dem Weg zu haben und den Abend alleine mit Leon verbringen zu können. Mit Joschi kann das nur in einer Katastrophe enden.


  Leon lächelte ihn an, schien gewillt, sich von Joschis Anwesenheit nicht weiter stören zu lassen und verschwand in der Küche. Kunststück, du hast ja auch nicht mit ihm geschlafen, seufzte Kai innerlich und ließ sich auf den Sessel fallen. Joschi war unbestreitbar gut im Bett. Und er wusste das. Vermutlich ahnte er auch, wie sehr Kai auf Entzug war und er war gewillt zu glauben, dass Joschi gerade mit der Aussicht auf einen sexhungrigen Kai in den schneebedeckten Weiten des einsamen Mecklenburgs mitgekommen war.


  Leon werkelte in der Küche herum und es hörte sich ganz danach an, als ob er nicht nur Tee machen würde, sondern auch noch ein wenig aufräumen würde. Kai schloss lächelnd die Augen. Gut erzogen der Kleine. Oder extrem hilfsbereit. Auf jeden Fall sehr angenehm.


  Eine Tür klappte und zeitgleich registrierte Kai, dass das Wasser nicht mehr rauschte, wusste beim Öffnen der Augen schon instinktiv, was er sehen würde.


  „Kai? Ich brauche noch ein Handtuch“, schnurrte Joschi, lässig an den Türrahmen gelehnt und sonnte sich im vollen Glanz seines nackten, feuchten, natürlich auch noch rasierten Traumkörpers. Egal wie sehr er sich dafür hasste, Kais Unterleib blieb triebgesteuert und reagierte impulsiv mit der vorsorglichen Anforderung weiterer Blutmengen für den Ernstfall.


  Mühsam unterdrückte Kai ein leidvolles Stöhnen, sprang auf, rannte regelrecht in sein Schlafzimmer, um Joschis Anblick zu entgehen. Scheiße, Mann! Hastig holte er ein Handtuch hervor und bedauerte kurzfristig die Noch-nicht-Erfindung eines praktischen Beamers, der dieses Stückchen Frotteestoff gefahrlos zu Joschi gebracht hätte. Zwei tiefe Atemzüge später ging er zurück, schritt entschlossen, mit vorgerecktem Kinn und den Blick nur auf Joschis linkes Ohr gerichtet auf ihn zu. Dieser war natürlich nicht im Türrahmen geblieben sondern ihm, nasse Fußspuren auf dem Laminat hinterlassend, entgegengekommen.


  „Da“, meinte Kai, drückte ihm das Handtuch entgegen und schob Joschi gleichzeitig zurück, was auf dem rutschigen Laminat sogar recht gut klappte. „Danke“, gurrte Joschi, dachte natürlich gar nicht daran, sich das Handtuch dezent umzubinden, sondern rieb sich damit nur die blonden Haare trocken. So konnte er seinen Körper weiter zur Schau stellen. Kais Augen verwandelten sich in Mordwaffen, deren Wirksamkeit jedoch gleich null war, denn sie prallte an Joschis Sexappeal oder seiner Ignoranz ab.


  „Kai? Was für einen Tee ...“, vernahm dieser Leons Stimme hinter Joschi und seine Augen schalteten blitzschnell von Mordabsichten zu „Nicht-auch-noch-das“-Verdrehen um. Überrascht starrte Leon Joschi an, der sich lächelnd und betont langsam umdrehte und auch Leon in den Genuss seines Adoniskörpers kommen ließ. Im Gegensatz zu Kai hatte sich Leon jedoch wesentlich besser im Griff und er lächelte nur verlegen. „... willst du haben?“, fuhr er fort.


  „Egal“, knurrte Kai. Ihm war ganz und gar nicht nach Tee. Eher nach Arsen, Abflussreiniger oder wenigstens einer jener ekligen Elektrolytmischungen und bevorzugt wollte er sie Joschi trinken lassen. „Mach einfach, was du magst.“ Er lächelte hinter Joschis Rücken Leon entschuldigend an.


  Joschi rubbelte derweil ungerührt seine Haare. „Du tropfst mir den Fußboden voll“, ermahnte ihn Kai wenig freundlich, gewann seine Aufmerksamkeit zurück. Joschi drehte sich um, schaute gespielt erstaunt auf die nassen Fußspuren und legte in einer gut einstudierten Geste die rechte Hand an seinen Mund. „Ups“, meinte er. „Das sollte ich wohl gleich mal aufwischen.“ Noch ehe Kais schnelle Reflexe ihn retten konnten, hatte sich Joschi auch schon umgedreht, bückte sich in einer kaum weniger gut einstudierten Pose und begann die Flecken mit dem Handtuch aufzuwischen. Sein einladender Hintern wackelte anzüglich vor Kai herum und dieser schloss tatsächlich für einen Moment die Augen.


  Verdammt! Ich bin doch nur ein Mann, kein Felsbrocken. Du miese Ratte!


  „Joschi!“, stieß er genervt stöhnend hervor. „Schieb deinen Arsch endlich wieder ins Badezimmer.“


  „Was denn?“ Joschi warf ihm über die Schulter einem koketten Augenaufschlag zu. „Sonst hast du mich doch am liebsten in dieser Postion. Ach gut, vielleicht eher auf den Knien?“ Er machte Anstalten, sich auf die Knie zu begeben und Kai stieß schnaubend die Luft aus. „Hör auf damit. Und sieh zu, dass du da drin fertig wirst. Wir wollen auch noch ins Badezimmer und auch mal schlafen.“ Sein scharfer Tonfall tat seine Wirkung. Joschi richtete sich tatsächlich auf, warf ihm einen übertrieben beleidigten Blick zu und ging zurück zum Badezimmer. Kai atmete erleichtert aus.


  Zu früh, wie er gleich darauf alarmiert erkannte, als sein Radar die nächste Gefahr meldete: Joschi machte einen Schlenker zu Leon, der noch immer in der Küchentür stand und natürlich hatte Joschi das dämliche Handtuch noch immer nicht um seine Hüften geschlungen, sondern hielt es lässig in der linken Hand.


  „Kai kommt am liebsten von hinten“, erklärte Joschi dem perplexen Leon verschwörerisch. „Dabei zwickt er gerne in die Nippel und meine sind verdammt empfindlich, sag ich dir. Ich könnte alleine davon schon kommen. Und wenn er richtig loslegt und mich in die Matratze nagelt, dann siehst du nur noch Sterne.“ Leons Gesichtszüge entglitten ihm und sein Mund öffnete sich verblüfft.


  Heilige Scheiße! Kais Reaktion war viel zu langsam. Joschis Worte hatten sein Sicherheitssystem völlig flachgelegt. Selbst Leons Anblick, die bestürzt aufgerissenen graugrünen Augen, vermochten Kai nicht aus seiner Starre zu lösen. Joschi hatte unwissentlich oder auch wissentlich sein Todesurteil unterzeichnet. Zumindest wenn Kai über einen Zauberstab verfügt hätte und ihm rechtzeitig die richtigen Worte eingefallen wären. So stand er wie unter einem anderen Fluch erstarrt und konnte nicht eingreifen, als Joschi Leon seine Hand auf die Schulter legte und ihm zuraunte: „Du weißt ja leider gar nicht, was dir entgeht, Kleiner. Zu schade, dass ihr nur „befreundet“ seid.“ Das Wort betonte er wie ein Schimpfwort und zog sich grinsend zurück. Leon starrte ihn entgeistert an, schien dem gleichen Erstarrungszauber zu unterliegen, wie Kai.


  „Ich bin gleich fertig im Badezimmer, aber lasst euch doch von mir nicht stören. Da gibt es schließlich nichts, was Kai nicht schon gesehen hätte und du, kleiner Leon, weißt wohl auch, wie ein anderer Mann aussieht“, bemerkte Joschi mit einem süffisanten Grinsen in Kais Richtung und verschwand, das Handtuch lässig über die Schulter werfend, im Badezimmer.


  Erst als die Tür zufiel, konnte Kai wieder atmen. Sein erster Impuls war der, etwas zu ergreifen, ins Badezimmer zu stürmen und Joschi damit zu erschlagen. Kein guter Plan, wenngleich sich das Blut von den Kacheln bestimmt gut abwaschen lassen würde. Kai atmete tief ein und ruhig wieder aus. Plan A nicht durchführbar. Plan B? Was war denn Plan B? Joschi aus dem Badezimmer zerren und ihn vor die Tür werfen. Gute Idee. Nur bis der erfroren ist, hat er die halbe Nachbarschaft zusammen gejammert. Auch keine gute Idee. Plan Z erst sah vor, Joschi wirklich hier übernachten zu lassen.


  Leon machte ein winziges Geräusch und brachte Kai seine Anwesenheit wieder zu Bewusstsein. Mist, mit Leon als Zeuge waren wohl Plan C bis XY nicht durchführbar. „Äh, dann mache ich mal den Tee“, äußerte er mit ein wenig heller Stimme. Seine Wangen schimmerten rosa, und wenn diese Ratte Joschi nicht da gewesen wäre und mit absoluter Sicherheit die Ohren gespitzt behielt, dann wäre Kai durchaus ein leises Seufzen, ein umgewandeltes Quietschen, über die Lippen gekommen, so verdammt begehrenswert sah Leon aus.


  Hastig zog dieser sich in die sichere Küchenzone zurück, überließ das gefährlichere Wohnzimmer Kai. Was Leons bisherige Vorstellungen von schwulem Männersex betraf, hatte er vermutlich gerade bahnbrechend neue Erkenntnisse gewonnen. Kai war sich nicht sicher, ob er das begrüßen oder fürchten sollte.


  


  25 Aus Träumen erwachen


  


  Warme Hände fuhren über seine Brust, wanderten tiefer, erkundeten seinen Körper. Lippen, die seinen Nacken liebkosten.


  „Leon“, murmelte Kai schlaftrunken. Oh Mann, der Kleine fühlte sich gut an. Seufzend schmiegte sich Kai dichter an ihn heran. Die Hände verhielten, Finger umkreisten seinen Bauchnabel, die Küsse verteilten sich auf seinen Schultern. Wohlig bewegte sich Kai. Wo hat er eigentlich so küssen gelernt? Zufrieden seufzte er, beugte seinen Kopf etwas mehr vor, um Zugang zu den Schultern und dem Rücken zu gewähren. Ein leises Brummen erklang hinter ihm und eine Hand wanderte in verheißungsvoll angeregte Regionen.


  Seit wann ist Leon so mutig geworden? In meinem Traum ist er vermutlich forscher. Da schmiegt er sich dicht heran, presst seine unverkennbare Härte an mein Gesäß und reibt sich daran, während schlanke Finger sich durch meine Schamhaare tasten und meinen Schwanz suchen. Unwillkürlich schob Kai sich der Berührung entgegen. Fass mich an, bettelte er träumend, lass es endlich wahr werden. Leise seufzte er, die Augen geschlossen, als die Finger endlich sein Glied erreicht hatten, es umfassten und erstaunlich routiniert zu streicheln begannen. Der Leon in seinem Traum ging ganz schön ran. Hätte ich ihm gar nicht zugetraut, dachte Kai. Der weiß verdammt gut, wo er seinen Daumen platzieren muss, damit ich schnell hart werde. Stöhnend genoss Kai. Ein Leon, der ihm einen perfekten Handjob gab? Woher weiß der das? Das kann er doch gar nicht wissen. Das dürfte er gar nicht wissen! Das ist …


  Kai schlug die Augen auf, brauchte zwei Sekunden, um festzustellen, dass er nicht träumte, die Hände aber noch genau da lagen, wo er es geträumt hatte und nur eine Sekunde, um sich umzudrehen und den eigentlichen Eigentümer kräftig mit beiden Händen von sich zu stoßen.


  „Spinnst du?“, zischte Kai Joschi wütend an. „Hast du sie noch alle, mir heimlich an die Wäsche zu gehen, während ich schlafe?“ Und von ganz wem anders träume.


  Joschi verzog beleidigt den Mund. „Du bist doch über deine eigene Grenze gekommen und hast dich so aufreizend an mich rangemacht“, warf er Kai empört vor. „Dein Arsch hat sich regelrecht gegen mich gedrückt. Nimmst du es mir da übel, wenn ich das unübersehbare Angebot angenommen habe? Du bist scharf wie sonst was.“


  „Verflucht!“, rutschte es Kai verblüfft heraus. Vermutlich hatte Joschi sogar Recht, denn er lag eindeutig auf Joschis Seite seines Bettes. Moment mal! Von wegen deine, meine Seite. Das ist alles mein Bett. „Ich habe geträumt“, entschuldigte er sich viel zu heftig, um wirklich zerknirscht zu klingen. „Habe ich mitbekommen“, brummte Joschi, nicht gerade erfreut. „Du hast oft genug gestöhnt.“ Kai hatte das Gefühl, man hätte ihn mit heißem Wasser übergossen. Scheiße! Hatte er womöglich sogar Leons Namen gestöhnt? Hatte Joschi es verstanden? Oh verflucht, hoffentlich nicht so laut, dass Leon selbst es gehört hatte?


  „Was … was habe ich gestöhnt?“, fragte Kai panisch nach. Joschi maß ihn mit einem langen nachdenklichen Blick. „Irgendeinen Namen“, murmelte er beleidigt. „Leider nicht meinen, fürchte ich.“ Kais Blut stieg rasant aus seinem Unterleib höher ins Gesicht. Er fühlte sich, als ob man ihn direkt beim Sex erwischt hätte. Er setzte zu einer Erklärung, einer Entschuldigung an, verkniff sie sich jedoch, als er Joschis lauerndem Blick begegnete.


  Es war doch nichts passiert. Gut, er hatte sich, träumend, an ihn gedrängt, einen anderen Namen gestöhnt, aber im Grunde ging es Joschi ja auch gar nichts an. Dies war schließlich sein Bett, sein Zuhause. Da durfte er auch träumen, von wem er wollte.


  Rasch zog sich Kai zurück und drehte Joschi demonstrativ den Rücken zu. Mit einem überlauten Seufzen legte dieser sich hin und stieß nur kurz danach einen weiteren theatralischen Seufzer aus. „Oh Mann, erst machst du mich heiß, dann pennst du einfach weiter. Das ist nicht fair“, beschwerte sich Joschi grummelnd. „Lass mich dir wenigstens einen Blowjob geben. Du kannst ja die Augen schließen und dir jemand anderen vorstellen. Mein Hintern hat auch kein Gesicht, wenn du mehr willst.“


  Kai reagierte nicht, verdrängt entschlossen die Vorstellung. Joschi war nicht Leon. Eindeutig nicht. Nur die Augen zumachen dürfte nicht ausreichen. Und Leon schlief nebenan. Joschi seufzte abermals sehr laut, murmelte etwas vor sich hin und Kai vermeinte den Geräuschen zu entnehmen, dass Joschis Hand nun anderen Tätigkeiten am eigenen Leibe nachging. Sollte er doch. Kai ignorierte ihn geflissentlich. Sein schlechtes Gewissen Joschi gegenüber hielt sich in Grenzen. Vor allem beschäftigte ihn eine ganz andere Frage: Wie verbat man sich selbst eigentlich weitere Träume? Und vor allem das verräterische Stöhnen von Namen?


  Er war gerade wieder am eindösen, als er erneut sanfte Küsse in seinem Nacken spürte, warme Hände an seiner Hüfte lagen. Dieses Mal reagierte er schneller, rollte sich herum und sprang aus dem Bett. „Joschi! Verdammt, behalt deine Hände bei dir!“, schrie er wütend, erinnerte sich zu spät an Leon und senkte sofort seine Stimme. „Was denn?“, schmollte Joschi gekränkt. „Ich würde dich auch rimmen, das magst du doch gern. Sonst hast du nicht nein gesagt. “


  „Aber dieses Mal“, zischte Kai bemüht leise zurück. „Ich will das nicht, also hör auf.“ Joschi lächelte ihn an. „Kai, du bist immer scharf“, meinte er süffisant grinsend. Er schob die Bettdecke zur Seite und ließ Kai genügend Zeit seinen verführerischen Körper zu betrachten. Er hatte sich wahrhaftig seiner Unterhose entledigt, sein Penis war halb erigiert. Lasziv hob er seine langen Beine an und hielt sie mit den Händen fest, sodass Kais Blick automatisch von der dunklen Öffnung zwischen den runden Backen angezogen wurde.


  „Hör auf damit“, knurrte Kai. Natürlich ließ ihn dieser heiße Anblick alles andere als kalt. Joschi war ein verführerischer Mistkerl. Wenn er weiterhin mit ihm in einem Bett, ja nur in einem Zimmer schlief, würde er definitiv nicht zum Schlafen kommen. „Es reicht“, zischte Kai und umrundete das Bett. Joschis Unterhose lag auf dem Fußboden und er warf sie ihm zu. „Zieh dich an. Du schläfst nicht mehr hier in meinem Bett.“ Überrascht fing Joschi die Unterhose auf und zog sie tatsächlich über. Kai ergriff ihn am Arm, kaum war er damit fertig und zerrte ihn vom Bett. Schwungvoll, viel zu wütend, um noch Rücksicht zu nehmen, riss er die Tür auf und schob Joschi hinaus.


  „Hey!“, protestierte dieser lautstark. „Was soll das werden?“ Spätestens jetzt musste Leon aufwachen. Kai schaltete mit einem Faustschlag das Licht ein und ließ Joschi los. Erstaunlich schnell tauchte ein dunkelblonder Schopf hinter der Couch hervor.


  „Alles okay?“, fragte Leon erstaunt. Sein Blick huschte von Kai zu Joschi und bedachte das Model mit einem merkwürdigen Blick. „Alles okay“, brummte Kai mit zusammengebissenen Zähnen. „Nur tauschen wir. Du schläfst bei mir und Joschi bekommt die Couch.“


  „Was?“, protestierte dieser, setzte ein beleidigtes Gesicht auf und stemmte die Hände in die Hüften. „Du schmeißt mich einfach so aus deinem Bett? Nachdem wir beide schon so weit gekommen sind?“


  „Zu gar nichts sind wir gekommen“, konterte Kai, wurde immer wütender. „Hör zu: Wir haben vor ewigen Zeiten einmal, exakt einmal, miteinander geschlafen. Nur weil du sexy bist und ein übersteigertes Selbstwertgefühl hast, verfalle ich nicht automatisch deinen Reizen, nur weil du mit dem Arsch wackelst.“ Leons Gesicht nahm prompt einen rosafarbenen Farbton an. Joschi holte Luft und wollte noch einmal protestieren, aber Kai schnitt ihm mit einer Geste zur Tür hin das Wort ab. „Die Alternative ist: Ich setze dich vor die Tür, was ich für die beste Lösung halten würde.“


  Joschi verzog schmollend seinen schönen Mund, hielt ihn jedoch geschlossen. Leon war derweil aufgestanden. Er trug einen einfachen Schlafanzug, der ihn zwar weitaus weniger sexy als Joschi erscheinen ließ, Kai dennoch einen Laut des Entzückens entlocken wollte, denn die Hose war auf einer Seite über den Hüftknochen gerutscht. Aus dem Augenwinkel bemerkte Kai, dass auch Joschi darauf starrte. Leon zog hastig seine Hose hoch. Joschi stieß ein überlautes Seufzen aus und trat zu ihm.


  „Dann tauschen wir mal, Kleiner“, meinte er, warf Kai einen langen Blick zu. Er schnappte sich die Bettdecke und warf sich auf die Couch. „Viel Spaß dann auch. Ich hoffe, du hast mehr Erfolg“, gab er Leon mit auf den Weg und rollte sich zu Seite. Perplex starrte ihn Leon an und wandte langsam den Kopf zu Kai. Unsicherheit spiegelte sich in seinen Augen wieder.


  „Komm“, meinte Kai, unterbrach rasch den Blickkontakt, spürte dennoch Leons Blick im Rücken, als er in sein Schlafzimmer ging. Du bist im Begriff, mit Leon - Scheißeverdammte - in einem Bett zu schlafen, du Irrer. Du bist völlig masochistisch. Das geht nie im Leben gut!


  „Ist wirklich alles in Ordnung?“, erkundigte sich dieser besorgt, trat ohne weitere Nachfrage an Joschis ehemalige Seite heran und legte sich hin. Kai seufzte, verbannte jeden unreinen Gedanken verzweifelt aus seinem kochenden Gehirn und krabbelte ins Bett. „Ja“, brummte er. „Der Typ kapiert nur nicht, was „Nein“ bedeutet. Der ging mir auf die Nerven und an die Wäsche. Sexgeiler Mistkerl!“ Leon zog die Bettdecke unwillkürlich ein paar Zentimeter höher.


  „Wollte der echt ...“ Er sprach nicht weiter und Kai war sicher, dass es nur zu dunkel war, um das satt rot leuchtende Gesicht zu erkennen. „Joschi ist scharf auf mich“, bestätigte Kai. „Der hat wohl gedacht, wenn ich schlafe, hat er leichtes Spiel und ich merke es nicht, wenn er mir an den Schwanz fasst.“ Leon gab ein unbestimmtes Geräusch von sich und Kai fragte sich, ob er nicht doch lieber auf der Couch schlafen wollte. Verdammte Zunge! Einige Wörter müssten automatisch zensiert werden.


  Kai seufzte ergeben. „Keine Angst, ich falle schon nicht im Schlaf über dich her“, versicherte er, fügte gedanklich hinzu: Außer, mein Gehirn schaltet sich ab und die Hormone übernehmen die Gewalt über meinen Körper. Dann plädiere ich auf nicht schuldfähig.


  „Okay“, meinte Leon. „Dann kann ich ja beruhigt schlafen.“ So recht schien er der Versicherung jedoch nicht zu glauben, denn er drapierte die Decke fest um sich. Kai seufzte verhalten, drehte sich auf die Seite und wandte Leon sein Gesicht zu. „Wenn ich im Schlaf Kuscheln komme, darfst du mich hauen“, schlug er vor, meinte den Vorschlag durchaus ernst. Vielleicht würde ihn das von allzu erotischen Träumen abhalten. Wenn er Leon derart auf die Pelle rückte, wie Joschi …


  „Mache ich sofort!“, gab Leon grinsend zurück, legte sich ebenfalls auf die Seite und schaute ihn an. „Aber ich warne dich: Ich schnarche im Tiefschlaf.“ Kai lächelte zurück. Die Vorstellung Leons, ganz gewiss erotischem Schnarchen zuzuhören, hatte etwas Verlockendes. „Okay, dann schubse ich dich eben aus dem Bett, wenn du schnarchst“, konterte er schmunzelnd. Deine Augen sind wunderschön, selbst im Halbdunkel. Wie du daliegst … zum Anbeißen.


  „Darfst du“, meinte Leon. „Das ist nur fair.“


  „Na dann, schlafe gut“, murmelte Kai, ignorierte das laute Fluchen aus dem Wohnzimmer, welches darauf hindeutete, dass Joschi mit dem begrenzten Platz auf der Couch kämpfte, und schloss endlich die Augen. Von Leons Augen werde ich träumen. Nur davon, das ist ungefährlich.


  „Nacht“, flüsterte Leon, kicherte verhalten, als Joschi nebenan abermals fluchte. Für dessen lange Gestalt war die Couch nicht gemacht. Was kümmert es mich? Alternativ kannst du in einer Schneewehe übernachten, dachte Kai gehässig. Und ich würde Leon und jeden anderen daran hindern, dich da herauszuziehen.


  Bald darauf war es wirklich ruhig und nach gefühlten zwei Stunden wagte Kai es, die Augen wieder einen Spalt breit zu öffnen. Von Joschi war nichts mehr zu hören und Leon schlief tief und fest. Sein ruhiger, gleichmäßiger Atem strich über ihn. Leons schlafendes Gesicht war einfach nur faszinierend. Entspannt, begehrenswert, schien es die Finger, die Lippen zu locken, „Streichle mich!“, zu rufen.


  Kai zog seinen linken Arm langsam unter der Bettdecke hervor. Seine Finger schwebten vor Leons Gesicht in der Luft, machten streichelnde Bewegungen, folgten der Linie seiner Lippen, liebkosten sie. Oh, wenn du wüsstest, wie schön es sein kann, sehnte sich Kai. Wenn du dich nur trauen würdest, und mal vergessen könntest, was dein dämlicher Vater dir einzureden versucht. Du bist toll, Leon, so wie du bist und ich würde es dich immer fühlen lassen, wie besonders du bist. Für mich, für jeden anderen.


  Seine Finger kamen den Lippen gefährlich nahe und der ruhige Atem stockte. Hastig zog Kai seine Hand zurück, als Leons Augen sich öffneten. Irritiert blickte dieser ihn an.


  „Was ist?“, nuschelte Leon schlaftrunken, blinzelte ein paar Mal. „Nichts“, versicherte Kai betreten, seine Finger brannten, sein Herz schlug verräterisch schnell. „Ich habe nur geträumt.“ Leon lächelte, hob den Kopf ein wenig und legte seinen angewinkelten Arm darunter, um Kai besser ansehen zu können. „Wovon?“, wollte er wissen.


  Kai schluckte, bändigte sein immer schneller schlagendes Herz. „Davon, dein Gesicht zu berühren“, flüsterte er leise. Leons Augen wurden größer und sein Mund öffnete sich ein wenig. Doch er wich nicht zurück. Nachdenklich betrachtete er Kai. „Warum?“


  „Na, weil du verdammt gut aussiehst und meine Finger ein Eigenleben entwickeln, wenn ich dich vor mir liegen sehe“, stieß Kai wahrheitsgemäß aus. Sein Herz ließ gar nicht zu, dass seine Worte den Umweg über eine Zollstation nahmen. Die ohnehin selten besetzt war. „Nur mein Gesicht?“, erkundigte sich Leon mit einem zaghaft angedeuteten Lächeln. Kai verzog den Mund und log: „Ja.“ Er holte tief Luft und entließ sie seufzend wieder.


  „Du weißt doch mittlerweile schon, dass ich rettungslos in dich verliebt bin“, raunte er und hielt den Atem an. Es half nichts, er konnte seine verdammten Gefühle nicht mehr verbergen. Nicht, wenn Leon im gleichen Bett, nur wenige Zentimeter außerhalb seiner Reichweite lag.


  Völlig unerwartet lächelte Leon, reagierte weder geschockt, noch zog er sich zurück. „So?“, machte er nur, musterte Kai neugierig und abwartend. „Ist so“, raunte dieser, entließ den Atem ganz langsam und zwang sich zu einen feinen Lächeln, ohne die Gier in seinen Augen zu deutlich werden zu lassen.


  „Und dann … will man den … anderen berühren?“, fragte Leon stockend nach. Sein Atem hatte sich ebenfalls ein wenig beschleunigt. Der Moment war seltsam, schien sie beide einander näher zu bringen als jemals zuvor. Logisch, sie hatten noch nie zusammen in einem Bett gelegen. Kai zwang sich, Leon anzusehen, die Augen nicht zu schließen, das Pochen seines Herzens und seines Unterleibs außer Acht zu lassen.


  „Aber klar ...“, gab er zu und zögerte. Langsam kam seine Hand hoch, näherte sich Leon. Er streckte seine Finger nach ihm aus, berührte eine vorwitzige Strähne des dunkelblonden Haares. „So“, flüsterte er rau. Die Finger zitterten, strichen sanft über Stirn und Augenbrauen, dann wagten sie sich über die Nase. Leon hielt still, schien den Atem angehalten zu haben. Kai berührte seine Lippen. Die weiche Haut prickelte unter seiner Fingerspitze, die Lippen öffneten sich ganz leicht. Er folgte dem Bogen der Unterlippe, glitt über die Oberlippe und wieder hinunter. Leon ließ es sich wahrhaftig gefallen, schloss sogar die Augen, als Kai zart über sein Kinn strich und seine Hand an die Wange legte.


  So weiche Haut. Leon schmiegte sich hinein. Kais Herz klopfte weit jenseits jedes messbaren Wertes und er ließ seine Hand einfach dort, wollte nie wieder aufwachen, aufstehen, diesen Moment für immer konservieren.


  Leon schlug die Augen auf und lächelte scheu. „Fühlt sich ganz gut an“, wisperte er kaum hörbar. Kais Herz machte einen rekordverdächtigen Salto und schlug irgendwo jenseits des Universums weiter. „Wirklich?“, kam es ihm seltsam hell und unwirklich von den Lippen. Träumte er oder war das wirklich real? Oh Mann, wie gut es sich erst anfühlen wird, wenn du mir mehr erlauben würdest. 


  Sekundenlang starrten sie sich an. Leons Augen bewegten sich kaum, sein Blick ruhte auf Kai und abermals hielt dieser den Atem an, als Leon sich bewegte, seine Hand unter der Decke hervorzog und sie nun seinerseits zögernd nach Kai ausstreckte. Zaghaft berührten Leons Fingerspitzen Kais Wangenknochen. Hauchzart, viel eher ein Windhauch als eine echte Berührung. Er berührt dich, jubelte es dennoch in Kai. Von sich aus. Er tut es wirklich. 


  Seine Augen wollten sich zwanghaft schließen, seinen Lippen ein sehnsüchtiges Seufzen entkommen. Doch er wagte es nicht, den Blickkontakt zu unterbrechen, den Zauber des Moments zu zerstören. Ganz sicher träumte er. Das hier konnte doch nicht wirklich geschehen? Oder?


  Die Finger glitten über seine Wange zum Kinn, verharrten dort, der Kontakt löste sich beinahe, dann berührte Leon tastend Kais Unterlippe. Der Finger verharrte regungslos, wie Leon, der fasziniert auf seinen eigenen Finger starrte.


  Ein Traum. Du träumst. Das ist nie und nimmer real. Kai wusste nicht, ob er schreien oder einfach tot umfallen sollte. Dabei liege ich bereits, kommt also nicht so dramatisch. Schreien? Dann wecke ich nicht nur Joschi sondern ganz McPom.


  „Kneif mich mal“, flüsterte Kai stattdessen heiser. „Ich glaube ich träume gerade, dass mich Leon, du weißt schon, der Leon mit den graugrünen Augen, gerade ganz zärtlich berührt hat.“ Leon lächelte verlegen, wurde sofort ernst und wollte seine Hand zurückziehen. „Nein!“ Kai griff nach seinem Handgelenk. „Wenn man ruckartig aus einem schönen Traum erwacht, dann wird man verrückt oder erleidet einen Herzinfarkt“, flüsterte er. „Willst du daran schuld sein, dass ich in die Klappse komme oder röchelnd verende?“


  Erneut lächelte Leon. Kai spürte seine Hand zittern. Sie war warm. Langsam zog er sie näher zu sich heran und legte sie an sein Gesicht. Zunächst reagierte Leon nicht, setzte Kai jedoch auch keinen Widerstand entgegen. Dann öffneten sich die Finger, legten sich an Kais Wange. Dieser ließ Leons Handgelenk los und legte seine Hand seinerseits an dessen Wange. So lagen sie still, jeder den anderen berührend, stumm, gefangen in diesem zärtlichen Moment.


  Leons Lippen bebten, wollten Worte formen, blieben stumm. Worte waren überflüssig, würden stören, konnten nur zerstören. Ihr Atem ging synchron und vermutlich sogar ihr Herzschlag. Kostbarer Augenblick inniger Zweisamkeit.


  Das Licht des Mondes und der spärlichen Straßenlaternen draußen vermochte nicht jeden Schatten aus Leons Gesicht zu vertreiben, ließ nur eine Ahnung seiner Regungen zu. Nur jene dünne, silbrige Spur, die sich über seine Wangen zog, schimmerte heller. Völlig lautlos. Nichts war von ihm zu hören. Kais Daumen streichelte Leons Wangenknochen, seine enge Kehle verschloss alle Worte in ihm, ließ ihm nur den Ausdruck dieser Geste und seiner Augen. Sein Hirn war blank, konnte und wollte nicht denken.


  Vorsichtig schob er seine andere Hand in Leons Nacken, zog ihn näher zu sich, jeder Zentimeter ein winziger Sieg für ihn, für Leon eine Niederlage, die Kapitulation vor seinen eigenen Gefühlen.


  Wortlos zog Kai Leon zu sich heran, barg seinen Kopf an seiner Brust, spürte die Feuchtigkeit an seiner Haut. Keine Niederlage, dachte er. Ein Anfang, Leon. Ein Anfang. Winzig klein. Dein, unser, erster Schritt auf das Ziel zu. Aber das letzte Drittel eines Rennes ist immer das Schwerste. Sprintet man zu Beginn zu schnell los, geht einem am Ende die Luft aus. Wir schaffen das, drückten Kais Finger aus, die streichelnd durch Leons Haare fuhren. Ich bin bei dir, sagte seine Hand an dessen Rücken, immer an deiner Seite. Verlass dich auf mich, versprach sein Körper mit seiner Wärme und Stärke.


  Leons linke Hand tastete sich über Kais Hüfte, legte sich unsicher, kühl und schweißfeucht an seinen Rücken. Noch immer hörte Kai keinen Laut, spürte nur eine Schluckbewegung an seiner Brust. Leon verstärkte den Druck nicht, ließ seine Hand ruhig auf der Haut liegen. Stummes Einverständnis, ein lautloses Flehen. Kai verstand es. Wie so vieles zuvor.


  Traum oder real, Kai schloss die Augen, nahm, was er bekam, verlangte nicht, forcierte nichts. Leon bestimmte das Tempo. Nur er.


  Ein lautes Poltern ließ sie zusammenfahren. Augenblicklich löste sich Leon und richtete sich halb auf. Kai seufzte enttäuscht. Unüberhörbar erklangen schmerzhafte, nicht jugendfreie Flüche aus dem Wohnzimmer.


  „Joschi ist von der Couch gefallen“, kommentierte er, nicht ohne einen gewissen hämischen Unterton. Elendiger Mistkerl. Der störte, wo er nur konnte, ob mit oder ohne Absicht. Es polterte mehrfach, doch Kai rührte sich nicht. Leon sah auf ihn herab, strich sich hastig die verdächtigen Spuren aus dem Gesicht. „Willst du nicht nach ihm sehen?“, flüsterte er. „Wozu?“, gab Kai zurück und fügte gehässig hinzu: „Ich hoffe doch, er hat sich dabei den Hals gebrochen.“ Leons Lächeln war im schwachen Licht zu erkennen. „Bestimmt nicht“, meinte er leise und legte sich wieder hin. Seine Augen blieben offen und er betrachtete Kai. „Unkraut vergeht nicht“, fügte er seufzend hinzu.


  Kais enge Kehle ließ ein glucksendes Lachen hindurch. Hatte Leons Stimme nicht den gleichen Tonfall wie seine gehabt? War er eventuell doch ein winziges bisschen eifersüchtig auf Joschi? Die Vermutung lag plötzlich sehr nahe.


  Verhalten lachten sie beide, bis die Geräusche im Wohnzimmer aufhörten. Selig lächelnd schloss Kai die Augen. Es war ihm egal, was er nun träumen würde. Kein Traum konnte so wunderschön sein, wie die Realität, Leon neben sich zu wissen.


  


  26 Ein Schritt vor und einer zurück


  


  Ein Geräusch weckte Kai.


  Eben noch hatte er im Traum eng an Leon gekuschelt geschlafen, nun öffnete er verschlafen die Augen und stellte fest, dass der Traum sich seltsamerweise fortsetzte. Völlig unmöglich zwar, aber Leon lag wirklich direkt neben ihm, die Augen geschlossen, der Atem ruhig und gleichmäßig. Er lag auf dem Bauch, das Gesicht Kai zugewandt, ein Arm ganz dicht neben dessen Kopf.


  Verzückt betrachtete er Leons entspanntes Gesicht. Hatte dieser ihn wirklich letzte Nacht berührt? Hatte er von sich aus, einen Schritt auf Kai zugemacht? Im Tageslicht erschien alles wie ein Traum, unwirklich, unwahrscheinlich. Dennoch konnte er sich sehr gut daran erinnern.


  Zögernd streckte er seine Hand aus, strich zärtlich durch Leons Haare und wagte sich sogar zu dessen Schulter vor. Wenn nur nicht dieser blöde Stoff zwischen ihnen wäre. Andererseits ganz gut, denn Kais Unterleib reagierte schon auf wenige Zentimeter nackter Leonhaut wie auf ein Pinup-Girl oder eher einen -Boy.


  Seufzend strich Kai über Leons Nacken. Das Seufzen klang erstaunlich laut in seinem kleinen Schlafzimmer, hallte fremd nach. Irritiert sah Kai sich um und setzte sich ruckartig auf. Das war nicht sein Seufzen. Augenblicklich wachte auch Leon auf und sah sich erschrocken um.


  „Joschi!“ Empört starrte Kai den blonden jungen Mann an, der nur mit einer Unterhose bekleidet lässig an den Türrahmen gelehnt stand und sie beide mit einem verzückten Lächeln beobachtete.


  „Hach, das war aber mal ein niedlicher Anblick“, kommentierte er lächelnd. „Ich hatte zwar gehofft, ich bekomme was anderes zu sehen, aber das war echt zuckersüß.“


  „Raus hier!“, schrie Kai ihn an, fassungslos vor Wut und eigenartig betroffen, dass Joschi ihn bei dieser zärtlichen Geste erwischt hatte. Leon starrte Joschi betreten an und rückte unwillkürlich von Kai ab. Ein eisiger Nordwind schien durch die wachsende Distanz zu fegen und Kai fröstelte. Joschi hingegen war wenig beeindruckt.


  „Was denn? Ihr seid ja nicht mal bei einer auch nur angedeutet unmoralischen Handlung“, erklärte er beleidigt. „Hätte ich gewusst, dass ihr zwei nur ein bisschen in ruhe kuscheln wollt, hätte ich bestimmt angeklopft.“ Seine Augen funkelten verschmitzt und er grinste lüstern. „Bei allem anderen hätte ich nur zu gerne mitgemacht.“


  „Verschwinde“, zischte ihn Kai an, schwang die Beine aus dem Bett und warf einen Blick zu Leon. Was mag der nur denken? Oh Mann, Joschi macht alles kaputt.


  „Schon gut.“ Joschi hob beschwichtigend die Hände. „Ich gehe dann mal duschen. Ihr braucht ja wohl noch ein bisschen, nicht wahr?“ Ehe Kai reagieren konnte, zog sich Joschi seine Unterhose aus, schwenkte sie lässig an einem Finger und lächelte vor allem Leon an, dessen Blick eindeutig an Joschis Morgenlatte hängen blieb. „Treibt es nicht zu wild“, warf dieser ihnen grinsend zu und verließ das Schlafzimmer mit aufreizendem Hüftschwung.


  Kais Mund klappte auf und zu. Er kam sich wie eine dieser Comicfiguren vor. Er wagte es kaum, zu Leon zu schielen, der noch immer auf die Tür starrte, durch die Joschi verschwunden war.


  „Verdammter Mistkerl“, fluchte Kai wütend los und stieß mit dem Fuß zornig gegen seinen Nachtisch. Leon wandte den Blick von der Tür ab, blickte ihn verwirrt an. „Wenn der sich nicht freiwillig das Genick im Badezimmer bricht, dann helfe ich einfach nach. Scheiße!“, tobte Kai und schleuderte seine Jeans wütend in eine Ecke. So ein wunderschöner Moment und dieser gottverfluchte Scheißer macht alles zunichte Wenn Leon sich nun zurückzog, wenn alles, was passiert war, wie ein Traum verschwindet? Schmerzhaft griff die Kälte nach Kais Herz und er stand schwer atmend an seinen Schrank gelehnt.


  „Tut mir leid“, brachte er hervor, wagte es nicht, sich umzudrehen, sprach gegen das helle Holz. Hinter ihm raschelte es. Leon war aufgestanden und suchte sich wohl seine Kleidung zusammen.


  „Vielleicht rutscht er auf dem Glatteis draußen aus und bricht sich dabei den Hals“, kam es sehr leise aus dem hinteren Teil des Zimmers. Überrascht wandte Kai sich um. Leon hatte sich tatsächlich seine Jeans geschnappt und lächelte Kai an. „Gute Idee“, knurrte dieser. „Ich kippe einfach einen Eimer Wasser aus.“ Er grinste Leon an. „Und dann gebe ich ihm einen Schubs.“ Leons Lächeln vertiefte sich und er lachte verhalten. „Sehr gute Idee. Aber lass dich nicht erwischen.“ Grinsend schüttelte Kai den Kopf. Sein Herz wummerte heftig in seiner Brust. Oh Mann, Leon ist so ein Schnuckelchen, wenn er lacht. Und vor allem im Pyjama.


  „Wenn er fertig geduscht hat, schmeiß ich ihn raus“, versprach Kai und zog sich seine Jeans über. „Mir egal, ob er erfriert.“ Leon quittierte es mit einem weiteren Lachen und Kai wandte sich rasch ab, als Leon sich sein Pyjamaoberteil auszog. Der Anblick seines nackten Oberkörpers würde ihn allemal mehr antörnen, als Joschis Zurschaustellung. Allerdings wollte er diesem nicht wirklich mehr präsentieren, als jene zarte Annäherung, deren Zeuge er ungewollt geworden war.


  Seufzend verließ Kai das Schlafzimmer und ging in die Küche hinüber. Joschi war eine penetrante Zecke und er wollte ihn möglichst schnell loswerden. Sollte der doch am Bahnhof auf den nächsten Zug warten oder nach Hamburg trampen. Er hatte den Bogen eindeutig überspannt.


  Kai kochte Tee und lauschte auf Geräusche aus dem Badezimmer. Leon kam bald darauf in die kleine Küche und machte sich wortlos an das Tischdecken.


  „Zwei Gedecke reichen“, knurrte Kai, als Leon drei Teller aus dem Schrank nahm. „Joschi bleibt keine Sekunde länger hier als nötig.“ Verblüfft sah Leon ihn an, öffnete den Mund und verschloss ihn schmunzelnd wieder. Schweigend fuhr er fort. Kai trank seinen Tee in großen Schlucken. Das Wasserrauschen war verklungen, dennoch dauerte es ewig, bis Joschi die Tür öffnete und erschien. Sein Haar war geföhnt und verlieh ihm ein keckes, jungenhaftes Aussehen. Ja, er ist schon echt lecker anzusehen, befand Kai. Die Hülle. Der Kern hat einen widerlichen Geschmack.


  „Zieh deine Jacke an, ich fahre dich zum Bahnhof“, zischte er. „Jetzt?“ Joschi hob entsetzt die Augenbrauen. „Es ist gerade mal 8 Uhr und ich habe noch nicht gefrühstückt und es ist arschkalt da draußen“, wandte er bestürzt ein. Kais Gesichtsausdruck musste ihm klarmachen, dass dieser es absolut ernst meinte, denn seine Worte nahmen einen flehenden Unterton an. „Ich weiß doch gar nicht, wann aus diesem Kuhkaff ein Zug nach Hamburg fährt.“


  „Ich auch nicht und es ist mir verdammt egal“, schnaubte Kai, griff nach Joschis Jacke und drückte sie ihm in die Hand. „Irgendeiner wird schon fahren.“


  „Kai!“, protestierte Joschi, sträubte sich, als dieser ihn in Richtung Flur zu seinen Schuhen schob. „Du kannst mich doch nicht so einfach rausschmeißen.“


  „Doch, kann ich und werde ich“, versprach dieser entschlossen. „Ich fahre dich noch zum Bahnhof, von da musst du zusehen, wie du wegkommst. Mir langt es.“ Fluchend begriff Joschi den Ernst der Lage und schlüpfte in seine Schuhe. Die waren alles andere als wintertauglich, er würde sich bestimmt die Zehen abfrieren, doch es war Kai wirklich völlig egal. Joschi hatte den ersten Annäherungsversuch zwischen Leon und ihm gefährdet und daher kannte er keine Gnade.


  Mürrisch blickte Joschi zu Leon, der stumm im Eingang zur Küche stand und ein wenig verloren wirkte.


  „Tja dann, Kleiner“, verabschiedete sich Joschi mit einem verkniffenen Gesicht. „Ich hoffe du hast wenigstens noch viel Spaß mit Kai, wenn ich es schon nicht hatte.“ Leon senkte betroffen den Blick, die Hände ballten sich zu Fäusten.


  „Los jetzt!“ Kai schob Joschi energisch zur Tür hinaus. Eisige Kälte schlug ihnen entgegen und Joschi fröstelte. Er warf noch einen Blick zu Leon und verzog spöttisch den Mund. „Ein Tipp: Lass dich immer mit Kondom ficken, Kleiner. Nie ohne.“ Lachend stiefelte er durch den Neuschnee zu Kais Auto, doch die beißende Kälte trieb ihm das Lachen rasch von den Lippen. „Scheiße ist das kalt!“ Joschi versank bis zu den Knöcheln im Schnee. „Kai, wenn da kein Zug fährt, dann lässt du mich aber noch hier bleiben, oder?“ Flehend sah er zu diesem hinüber, der die Scheibe seines Autos mit dem Arm frei wischte.


  „Nein“, brummte Kai. „Du kannst mit deinem Arsch jemand anderem vor der Nase rumwackeln. Vielleicht erbarmt sich einer.“


  „Früher fandest du es ganz geil, wenn mein toller Arsch auf dir und deinem Schwanz rumwackelte“, konterte Joschi verstimmt. „Was ist nur mit dir los? Du hast dich ganz schön verändert.“ Kai antwortete nicht, schloss das Auto auf und Joschi sprang rasch hinein, kuschelte sich eng in den Sitz.


  „Schweinekalt“, kommentierte er und Kai ließ sich dazu herab, die Heizung auf volle Leistung zu stellen. Joschis bläuliche Lippen berührten ihn schon, doch dann erinnerte er sich daran, wie erschrocken Leon von ihm abgewichen war und jedes Mitleid erlosch schlagartig.


  „Früher hättest du den kleinen Schnuckel schneller flachgelegt, als der hätte gucken können“, brummte Joschi, streckte die manikürten Finger in Richtung des Gebläses und rieb sie. „Da ging es dir doch hauptsächlich um guten Sex. Da hast du selten was anbrennen lassen. Der Kleine da schreit ja geradezu danach, gefickt zu werden.“ Joschi beugte sich vertraulich zu ihm herüber. „Ich weiß schließlich, wovon ich spreche. Du bist verdammt gut im Bett.“


  „Das war früher“, gab Kai zurück, ignorierte Joschis Nähe und auch den angenehmen Duft, der ihm durchaus noch vertraut war. Seufzend wich Joschi zurück, kuschelte sich erneut in den Autositz und zog seine Jacke eng um sich. „Ja, das habe ich gemerkt. Schade“, brummte er. „Kai, der Stecher, ist also solide geworden.“ Missmutig brummelte er in den Kragen seiner Jacke. Kai ignorierte ihn.


  Vorsichtig fuhr er durch die winterlichen Straßen zum Bahnhof. Erst kurz davor seufzte Joschi erneut und warf ihm ein Augenzwinkern zu. „Du bist ganz schön in den Kleinen verschossen, was?“ Kais Herz setzte aus, sprang rasend wieder an und pochte viel zu schnell in seiner engen Brust. Wie zum Teufel hatte Joschi das herausgefunden?


  „Geht dich doch gar nichts an“, meinte er unfreundlich, den Blick starr auf die Straße gerichtet. Verdammt, verdammt, dieser Mistkerl hatte viel zu viel gesehen. Joschi seufzte noch einmal tief auf. „Schade, ich hatte gehofft, es würde eine spannendere Nacht werden.“


  „Pech gehabt“, knurrte Kai, während sein Puls raste. Er fühlte sich ertappt und ausgerechnet von jemandem wie Joschi. Wie gut, dass dieser seine Klappe gehalten hatte, als Leon noch dabei gewesen war.


  Etwas zu schwungvoll bog er auf den Bahnhofsparkplatz ein. Sein Auto schlingerte, doch er fing es rechtzeitig ab. Joschi keuchte erschrocken auf und Kai konnte sich ein Lächeln der Genugtuung nicht verkneifen. Er drehte sich zu Joschi und nickte auffordernd zum Bahnsteig hinüber.


  „Du willst mich doch nicht ernsthaft hier an diesem menschenleeren Bahnhof im Nirgendwo aussetzen?“, wagte Joschi einen letzten Versuch und musterte die leeren, mit Brettern vernagelten Fenster des Bahnhofsgebäudes mit misstrauischem Blick. „Wenn hier kein Zug fährt, erfriere ich.“


  „Mach dir halt heiße Gedanken“, schlug Kai ungerührt vor. „Das kannst du doch so gut.“ Joschi warf ihm einen letzten Blick zu und stieg aus. Etwas versöhnlicher, intuitiv mitzitternd, in Anbetracht von Joschis wenig passender Kleidung meinte Kai: „Alle zwei Stunden fährt einer nach Hamburg.“


  „Na toll.“ Joschi stampfte zwei Schritte durch den matschigen Schnee und bleib unentschlossen stehen. Er lehnte sich nochmal ins Auto und nickte Kai zu. „Ich wünsche dir alles Gute mit dem Kleinen.“ Zum ersten Mal klang seine Stimme ernst, ja sogar unverstellt und ehrlich. Sogar ein minimales Lächeln lag auf den schön geschwungenen Lippen.


  „Leb wohl Joschi.“ Kai winkte ihm zu. Dieser machte eine wegwerfende Handbewegung, schlug die Autotür zu und stiefelte zum Bahngleis hinüber, traf zielsicher zwei matschige Pfützen, die unter der dünnen Schneedecke verborgen lagen. Kai zögerte nur einen kurzen Moment, startete den Wagen und fuhr langsam vom Parkplatz. Den bin ich los. Endlich. Vorfreude rann warm durch seine Adern. Wenigstens ein paar Stunden konnte er noch mit Leon verbringen, bevor er ihn heimbringen musste. Danke Joschi.


  Leon hatte nicht nur den Tisch gedeckt, er hatte sogar aufgeräumt. Alles Geschirr war bereits abgewaschen und eingeräumt und Kais Wohnzimmer zeigte keine einzige Spur des gestrigen Abends.


  „Wow!“ Kai war echt beeindruckt. Leon war schon etwas Besonderes. Ob er zuhause auch so tüchtig war? Ganz bestimmt nicht, denn bei dem Vater durfte er vermutlich nicht mal in der Küche helfen. Zu unmännlich.


  Kai hängte seine Jacke auf und entledigte sich seiner Schuhe. Leon saß in der Küche und lächelte ihn an. „Ich habe die Brötchen warmgestellt“, erklärte er und deutete auf zwei Handtücher zwischen denen Kai tatsächlich warme Brötchen fand. Leon hatte dem Badezimmer auch einen Besuch abgestattet, denn seine Haare waren ordentlich frisiert und ein frischer Duft umgab ihn.


  „Tut mir leid, Joschi ist ein bisschen ...“, begann Kai, zuckte unbestimmt mit den Achseln. Aufdringlich, sexhungrig, im falschen Film, auf dem verkehrten Dampfer, nicht mehr up to date? Alles passte, aber was wusste Leon schon von Kais wilder Vergangenheit. Zum Glück nicht viel.


  „Schon gut“, meinte dieser lächelnd und schenkte ihm Tee ein. Seufzend ließ Kai sich auf seinen Stuhl sinken. Wie gerne hätte er exakt da weitergemacht, wo sie gestern aufgehört hatten. Leider traute er sich nicht und wusste er, wie es in Leon aussah? Vielleicht bereute dieser schon, ihm so entgegen gekommen zu sein. Im Tageslicht war alles anders.


  Kai aß sein Brötchen, warf immer wieder vorsichtige Blicke zu Leon. Wie sollte er nun weiter vorgehen? Durfte er den nächsten Schritt wagen? Wie weit, wie viel, wie durfte er sich Leon nähern? Verdammt ist das kompliziert. Joschi hatte schon Recht: Früher war es einfacher gewesen, da war er schnurgerade losmarschiert, wenn ihm jemand gefallen hatte.


  Leon leckte sich über die Lippen und hob den Kopf. Er musterte Kai einige Sekunden lang, holte mehrfach Atem, dann fragte er leise: „Hast du mit ihm ...?“ Mehr wagte er offenbar nicht anzudeuten, senkte den Blick rasch und griff nach seiner Tasse. „Geschlafen?“, vollendete Kai die Frage. Zögerlich nickte Leon.


  Ach herrje. Kai schluckte hart. Eine solche Frage hatte er wirklich nicht erwartet. Schon gar nicht von Leon. Wobei … stimmt, gestern war es ihm so vorgekommen, als ob Leon Joschi ab und an vielleicht ein wenig eifersüchtig angesehen hätte. Da hatte Kai es noch verworfen, aber nach dem, was letzte Nacht passiert war ...


  Auf geht es! Wahrheit siegt, feuerte er sich an. Und es interessiert Leon, das ist doch auf jeden Fall ein gutes Zeichen!


  „Ja, ein oder zwei Mal“, druckste Kai herum. Was würde Leon von ihm halten? Mit so jemandem wie Joschi im Bett zu landen warf ganz bestimmt kein gutes Licht auf ihn selbst. Wenn er ehrlich zu sich selbst war, dann war er damals auch ganz schön unbekümmert damit umgegangen.


  „Ich … weiß es nicht mehr so genau.“ Kai holte tief Luft. Mist wie klingt das denn? So wie es ist. Du hast dich ganz munter durchs Leben gevögelt. Sollte, muss Leon das wissen? Bestimmt bediente Kai damit ein weiteres Schwulenklischee.


  Leon sah ihn unverwandt an, den Mund kaum merklich geöffnet.


  „Weißt du, ich ...“ Erneut rang Kai nach Worten und kam sich höchst lächerlich vor. Er war ein erwachsener, lebenslustiger und ja, schwuler Mann. Bislang hatte er sich nie vor jemandem rechtfertigen müssen, wie und was er war. Nun ja, bislang war ihm auch noch nie jemand so wichtig gewesen, wie Leon. „Nun ja, ich habe eine ganze Weile eben ein bisschen ... naja, viele Bekanntschaften gehabt“, erklärte er ausweichend. Leon schaute ihn komisch an. Die graugrünen Augen groß und fragend.


  „Naja, nichts Ernstes eben. Ich ...“ Oh Mist, was wird Leon denn von mir denken? Kai kam daher, wie ein schwanzgeiler Playboy. Und dann noch Joschi, der das Bild vollkommen gemacht hatte. Großartig!


  „Mir ist eben noch nie der Richtige über den Weg gelaufen“, versuchte Kai hilflos und lächelte verlegen. „Und wenn, dann ...“ Erschrocken brach er ab. War er zu weit gerudert? Er verfluchte sein Temperament, seine lose Zunge. Jeder Schritt zu weit vorgewagt, konnte schnell drei zurück bedeuten. Auf gar keinen Fall wollte er zerstören, was sich so zart zwischen ihnen entspann. Und er wollte auch nicht an seinen letzten Fehlversuch in Sachen Liebe erinnert werden.


  „Dann?“, hakte Leon nach. Sein Atem hatte sich beschleunigt und er wirkte seltsam erwartungsfroh. „Ich kann treu sein“, behauptete Kai hastig und lege jede Inbrunst hinein, zu der er fähig war. „Es geht mir nicht nur um Sex.“ Dir wäre ich immer treu, dachte Kai sehnsüchtig, wagte es nicht, diese Worte über die Lippen zu lassen. Das war ganz bestimmt ein Schritt zu weit nach vorne. „Es muss eben der Richtige sein“, fügte er vorsichtig hinzu, sich nicht sicher, ob das als zu großer Schritt galt. Scheinbar nicht, denn Leon lächelte nur. „Wollen wir … noch einen Film schauen?“, schlug Kai, fern seiner eigentlichen Sehnsüchte, vor. „Gerne!“ Leon sprang auf und räumte das Geschirr zusammen. Als er an Kai vorbei ging, konnte dieser nicht anders, griff nach seinem Arm. Überrascht stockte er und sah Kai verunsichert an.


  „Ich habe wilde Zeiten hinter mir, aber das ist längst vorbei. Ja, ich habe fast alles gepoppt, was nicht schneller oder weiter laufen konnte als ich und das waren verdammt wenige“, sprudelte er hervor. „Ich habe mit Joschi rumgemacht und mit fast jedem anderen, gutaussehendem Kerl, der mir über den Weg gelaufen ist. Scheiße ja.“ Kai sprach immer schneller, hielt Leons Arm umklammert, wie den letzten Halt in einem Sturzbach aus Entschuldigungen und Rechtfertigungen. „Aber das war, bevor ich hierher gezogen bin. Hier ist es anders. Ich bin anders. Okay, ja, ich habe dich auch ganz schön unverschämt angebaggert, aber hey, du sahst so was von zum Anbeißen toll aus in diesen engen Hosen und dein Haar und deine Augen haben mich ganz verrückt gemacht. Da konnte ich nicht widerstehen.“ Kai holte hastig Luft. Die Worte sprudelten aus einer undichten Stelle seines Verstandes hervor, das Leck zu groß, nichts hielt sie mehr auf.


  „Aber ich hab dich nie nur flachlegen wollen“, schwor Kai. „Du warst gleich etwas besonders für mich. Mann, Leon, guck mich nicht so verlegen an. Ich werde immer schwach, wenn du mich so anschaust. Meine Knie zittern, mein Herz stellt einen neuen Streckenrekord auf und ich bin nur ein sabberndes Häufchen schmelzenden Schnees. Völlig unzurechnungsfähig, meinen Trieben erliegend.“ Kai ging der Atem aus. Prompt lockerte er den Griff und senkte den Blick.


  „Scheiße“, entkam es ihm. Wenn das nicht mindestens ein Kilometer zu weit vorgeprescht war. Idiot! Du dämlicher Volltrottel! Wenn Joschi es nicht schon kaputtgemacht hat, bravo, dann hast du es gerade geschafft.


  Leons Arm spannte sich nicht an. Er riss sich auch nicht los und Kai wagte es, den Blick zu heben. Leon wirkte höchstens ein wenig perplex. Vielleicht wartete er noch die Folgen der Flutwelle ab. Kai verzog den Mund zu einem Lächeln.


  „Ist so“, nuschelte er und ließ endlich Leons Arm los. Dieser lächelte. Es begann kaum merklich in seinen Augen, hob die Mundwinkel minimal an. Ein eigenartig sanftes, zartes Lächeln. „Das habe ich schon gemerkt“, sagte er so leise, dass es fast geflüstert war. Kais Lächeln wurde breiter, verschwand auch nicht, als sie gemeinsam ins Wohnzimmer hinübergingen.


  Leon suchte einen Film aus; Kai war herzlich egal, welcher. Neben Leon zu sitzen, machte all sein Glück aus. Gerne hätte er ihn an sich gezogen, den Arm um seine Schultern gelegt, jenen Moment zum Leben erweckt, den sie miteinander geteilt hatte. Vergangen, wie ein Traum, und er konnte nur hoffen, dass es für sie einen weiteren geben würde.


  Unmerklich rutschte er auf dem Sofa näher an Leon heran. Dieser reagierte nicht, schaute unverwandt auf den Bildschirm, doch seine Finger spielten nervös. Als Kais Schulter seine berührte, wandte er den Kopf. Die graugrünen Augen wirkten unsicher, hilflos und resignierend. Zögernd hob er die rechte Hand, bewegte sie in Zeitlupe höher und Kai hielt unwillkürlich den Atem an. Millimeter vor seinem Gesicht verharrte Leons Hand. Kai sah die Finger aus dem Augenwinkel zittern. Leons Lippen bebten. Abrupt ließ er die Hand zurück in seinen Schoß fallen. Scharf zog Kai die Luft ein.


  „Kai … ich kann nicht ...“, flüsterte Leon verzweifelt. „Ich … ich kann nicht schwul sein.“ Er rückte nicht von ihm ab, im Gegenteil, er drückte sich eher gegen diesen. Schulter an Schulter. Ganz nah. So nah, dass sie sich gegenseitig spüren, fühlen, erahnen konnten. Teilten Wärme miteinander. Für den Moment. „Verstehst du? Ich kann nicht. Das geht einfach nicht.“ Schmerzerfüllt starrte Leon Kai an, dessen Herz sich auf einem Bungeesprung in ungeahnte Tiefen befand. Kai war ganz sicher, dass das Sicherheitsseil vergessen worden war.


  Alles in ihm sträubte sich zwar dagegen, hielt kistenweise Argumente, Proteste parat. Und doch wusste er genau, was in Leon vor sich ging.


  Noch leiser fügte dieser hinzu: „Mein Vater würde mich umbringen und in der Schule gäbe es nur noch mehr Probleme.“ Flehend blickte er Kai an. Hoffnungslos, zutiefst verzweifelt. „Es geht einfach nicht“, flüsterte er.


  Kais Hand fand seinen Nacken, zog ihn an sich, presste ihn an seine Brust, wie in der letzten Nacht. Abermals kam kein Ton von Leon. Kai war nicht sicher, ob er erneut weinte. Es war egal, denn ihm selbst liefen Tränen über die Wangen.


  Er verstand. Und dennoch konnte er Leon nicht helfen. Dies war sein Weg. Leon musste sein Ziel erreichen. Mit oder ohne Kai an seiner Seite.


  


  27 Stufenweise Erwärmung


  


  Es taute.


  Der Schnee war mit glitzernden Wassertröpfchen garniert, die in der Sonne wie Diamantenstaub glitzerten, eine Schönheit vortäuschten, unter der sich allerdings nichts weiter, als das schmutzige Grau versteckte. All die langen Wintermonate hatte sich die Landschaft in ein strahlend weißes Gewand gehüllt. Nun, gegen Ende des Winters, war es dreckig und abgenutzt, wie viel zu lange getragene Kleidung es nun mal ist. Durch den kalten, fadenscheinig gewordenen Stoff blitzte überall die spröde, dunkle Haut der Mecklenburger Erde hindurch. An den Straßenrändern türmten sich vergängliche Schneeberge, deren Tauwasser schmutzige Pfützen auf dem Asphalt hinterließen. Gegen Abend würde der einsetzende Frost diese Flächen wieder in gefährliche Eisbahnen verwandeln.


  Dies war der einzige Grund, warum Kai froh war, Leon am frühen Nachmittag heimfahren zu dürfen. Es gab keinen anderen Grund zur Freude.


  Leon hatte sich bestimmt zehn lange, wundervolle Minuten lang an Kais Brust pressen lassen, diese Zeit nutzte Kai, um die verdächtig feuchten Spuren zu entfernen und seinen engen Hals wieder zum Sprechen zu benutzen. Worte hatte er kaum gefunden, sein Gehirn schien durch Leons simples: „Ich kann nicht schwul sein“ jeder Fähigkeit zum Denken beraubt worden zu sein.


  „Niemand braucht etwas zu erfahren“, hatte Kai beruhigend geflüstert, sich selbst dafür geohrfeigt, denn er wusste haargenau, dass dies kaum der richtige Weg sein konnte. Sich ständig zu verbergen, verleugnen, wie man empfand, wie lange mochte das gut gehen? Einen Monat? Zwei? Bis Leon volljährig ist, flehte Kais Inneres. Die Rudimente seines Verstandes wussten, dass er damit noch längst nicht aus dem Einflussbereich seines Vaters war. Oder der Schule. Leon war ein junger Mann an der Schwelle zum Erwachsenen, aber eben noch keiner, der auf eigenen Füßen stehen konnte. Selbst wenn Kai ihm dabei helfen wollte.


  „Was soll ich denn tun?“, hatte Leon ihn gefragt, die Stimme verzweifelt, doch er hatte tatsächlich nicht geweint. Im Gegensatz zu mir Weichei, warf sich Kai vor. „Nichts. Nichts musst du tun. Es läuft alles wie bisher, Leon. Wir sind Freunde. Gute Freunde.“ Niemand muss erfahren, dass ich mehr für dich empfinde und ja, auch du für mich - denn dessen konnte sich Kai nun wenigstens sicher sein.


  „Aber ich ...“ Leon hatte sich von Kai gelöst und sah ihn angespannt an. „Ich meine, wenn du mehr willst, ich … ich ...“ Hilflos brach er ab. Kai zwang sich zu einem Grinsen, schluckte alle unanständigen Wünsche und Ideen hinab, die ihm sein triebgesteuertes Unterbewusstsein sandte. „Ich will nur, was du auch möchtest“, erklärte er und korrigierte sich: „Falsch. Was ich gerade möchte und zwar ohne lästige Zuschauer und auch ohne jeden Hintergedanken, wäre … vielleicht ein Kuss?“ Gegen Ende war seine Stimme doch unsicher geworden. Ging er wieder einmal zu forsch vor? Konnte er darum bitten? Würde Leon dies zulassen?


  Zögernd kam Kais Hand hoch, berührte dessen Kinn. Lächelnd strich er über die warme Haut.


  „Du weißt doch, mein letzter, leidenschaftlicher Kuss hat dich nicht so recht überzeugen können. Vielleicht probierst du, ob du es besser kannst?“ Augenblicklich erstarrte Leon und Kai wollte sich schon betroffen zurückziehen, da hob Leon seine Hand und legte sie wahrhaftig an Kais Wange. Dieser konnte nicht anders, schloss für einen Moment die Augen und überließ sich der süßen Berührung.


  Dies war wie sein Traum. Nein, wie jener Moment, den sie geteilt hatten. Eindeutig: Dieses Mal war er wach, saß mit Leon auf dem Sofa und sie berührten sich. Zwar noch völlig unschuldig, aber völlig egal.


  „Ich weiß nicht ...“, begann Leon zaghaft und flüsterte: „... wie das geht. Also ...“


  „Ganz einfach.“ Kais Lebensgeister kehren mit der Aussicht auf einen Leonkuss fröhlich zurück an die Arbeit. „Du benutzt diese hier“, Kai tippte mit dem Zeigefinger gegen Leons Lippen, „und drückst sie auf diese hier.“ Er deutete auf seine Lippen und grinste verschmitzt. „Glaub mir, die Dinger sind nicht nur dazu gut, trocken und wund zu sein oder sie sich am heißen Tee zu verbrennen. Ungeahnte Fähigkeiten stecken darin. Die können viel mehr, als du bislang geglaubt hast. Lass sie nur machen, die wissen, wozu manche Menschen sie benötigen.“


  Leon schmunzelte und stieß Kai an. „Verarsch mich nicht“, brummte er, wurde sofort wieder ernst und leckte sich nervös über die Lippen. Langsam näherte er sich Kais Gesicht. Sein Adamsapfel hüpfte wild unter den Schluckbewegungen. Kai hielt einfach still, den Blick unverwandt auf Leons Mund gerichtet. Rot, weich, so köstlich. Er wusste, wie sie schmeckten, wie sie sich anfühlten. Und er sehnte sich danach, sie erneut zu kosten. Hunger! Durst, johlte es in ihm. Nahrung, Trinken, das ist nichts gegen diese Sehnsucht nach seinen Lippen, nach der behutsamen Berührung dieser weichen, feuchten Haut.


  Leon zögerte Millimeter vor dem Ziel, seine Hand an Kais Wange bebte unter der Anspannung seines Körpers. Rang er mit sich? Kai lechzte nach diesem Kuss, verlor zusehend seine Beherrschung. Gott, wenn er nicht gleich zu Potte kommt, dann reiße ich ihn an mich, werfe ihn auf das Sofa und zeige ihm gottverdammt noch einmal, wozu Lippen da sind und wie man damit küsst.


  Wie ein sanfter, kaum wahrnehmbarer Hauch, die Andeutung eines kühlen Windes, berührten Leons Lippen seine. Kaum spürbar, extrem vorsichtig. Nur eine winzige Nuance verstärkte er den Druck, dann schien er sich bereits zurückziehen zu wollen, doch Kais Hand wanderte augenblicklich in seinen Nacken, erlaubte ihm keine Flucht, keinen Rückzug mehr. Kais Mund öffnete sich, seine Lippen verschlangen die anderen. Gleich einem lang entbehrten Lebenselixier sog er ihren Geschmack, ihre Konsistenz ein.


  Leon ließ es zu, öffnete seinerseits den Mund und traute sich, aktiver zu werden. Seine Hand hörte auf zu beben, wanderte stattdessen streichelnd über Kais Wange. Er legte nun auch seine andere Hand an dessen Gesicht, rahmte es ein. Vielleicht brauchte er den Halt. Langsam wurde er mutiger, ließ sich von Kais Zunge zurückschieben und wagte sich selbst weiter vor. Ein wenig unbeholfen, ein bisschen linkisch, dennoch wild entschlossen.


  Ganz gewiss war es nicht der sinnlichste Kuss des Jahrhunderts. Aber welcher Verdurstende fragte schon nach dem Geschmack des Wassers, wenn er kurz vor dem Verenden welches bekam? Kai fragte nicht, er genoss, sog den Kuss ein, inhalierte ihn.


  Leon! Leon! Leon, hallte es in seinem Kopf wieder. Seine Finger fuhren durch dessen Haare, als ob sie noch begreifen müssten, dass er echt, real und küssend bei ihm saß. Oh ja! Und wie real dies ist.


  „Leon“, stöhnte Kai überwältigt. Der ewig hungrige Freund zwischen seinen Beinen, regte sich heftig, verlangte nach mehr als nur ein paar Tropfen erquickendem Wasser. Der wollte jetzt die volle Dröhnung haben, jeden Fitzel von Leon kosten. Riechen, schmecken, nehmen.


  Geduld, Geduld, ermahnte sich Kai selbst. Wenn ich über ihn herfalle, ist er schneller weg, als ich ihm folgen kann.


  „Mache ich was verkehrt?“ Leon unterbrach unsicher und ließ seine Hände sinken. Hastig griff Kai danach. „Nein! Du machst es eher viel zu gut. Das ist das Problem.“ Er unterdrückte ein weiteres Stöhnen. „Ich bin vielleicht doch mehr triebgesteuerte Schwuchtel, als ich bislang angenommen habe“, meinte er sarkastisch. „Zumindest bringst du mich ganz schön auf Hochtouren mit deinen Küssen.“ Leon musterte ihn und grinste dann unerwartet. „Du hast echt schon wieder einen Ständer?“, erkundigte er sich. „Weil ich dich geküsst habe?“ Kai nickte und lächelte gequält. „Das ist deine umwerfende Wirkung. Aber keine Bange, ich gehe nur so weit, wie du möchtest. Ich habe mich schon im Griff. Meistens zumindest.“ Ich kann warten, versicherte er sich, auch wenn seine Libido ihn grausam auslachte.


  „Ich weiß nicht“, gab Leon zu. „Ich … also heute lieber nicht und … Ach ich weiß auch nicht. Das ist alles so neu und komisch und eigentlich sollte ich wohl gar nichts ...“ Seufzend brach er ab. „Scheiße, das ist so furchtbar kompliziert. Wenn mein Vater auch nur was ahnen würde, würde der mich totschlagen. Er hasst Schwule und alles, was entfernt damit zu tun haben könnte.“


  Kai nickte verstehend. Unwissenheit, Dummheit, ein typischer Mecklenburger Bauerntrampel eben, das war Leons Vater. Von nichts eine Ahnung. Am allerwenigsten, was für einen tollen Sohn er da hatte.


  „Aber ...“, fuhr Leon fort, schluckte und ein entschlossener Zug umspielte seinen Mund. „Er muss es ja nicht erfahren und er hakt eh ständig auf mir rum. Da ist es wohl egal, oder?“ Kai grinste und ließ Leons Hände los. Mutiger legte er sie an dessen Hüfte. „Was er nicht weiß, macht ihn nicht heiß“, erklärte er. Leons Körperwärme drang durch den Stoff des Hemdes und Kai sog begehrlich den typischen Leonduft ein. „Du bist auch heiß“, flüsterte er und zog Leon kurzerhand dichter heran und legte sich zurück. „Von mir aus, fangen wir einfach mal mit Stufe zwei an.“


  „Stufe zwei?“ Leon lag halb auf ihm und Kai spürte genau, wie angespannt er in dieser Haltung war. „Kuscheln“, erklärte Kai grinsend. „Oder nenne es, wie du willst. Lass uns einfach hier liegen, uns küssen und berühren, das ist Stufe zwei.“ Leon lächelte und rückte sich in eine bequemere Lage. „Und was wäre dann Stufe drei?“, wollte er neugierig wissen. „Stufe drei ...“ Kai machte eine bedeutungsvolle Pause. „Hm … vielleicht ziehen wird dann die Hemden aus und berühren, hui ...“, er leckte sich anzüglich über die Lippen und hauchte grinsend: „... nackte Haut.“


  Leon verpasste ihm einen Stoß und grinste. „In dem Tempo ist dein Schwanz bestimmt schon explodiert, bis wir uns der Stufe zehn nähern.“ Theatralisch stöhnte Kai. „Oh verdammt! Daran habe ich nicht gedacht. Ich fürchte Leon, dann werden wir ein paar Stufen überspringen müssen, sonst kann ich dir am Ende nur noch Hohelieder vorsingen. Wobei ...“ Süffisant grinsend ließ er seine Hand über Leons Hals wandern. „Mit meinem Mund kann ich eigentlich noch ganz andere Dinge tun.“


  Leon zuckte kurz zurück, entspannte sich allerdings sofort wieder. Mit großen Augen starrte er Kai an. „Du meinst ...“, begann er, rang nach Worten oder traute sich nicht, sie auszusprechen, also kam ihm Kai bereitwillig entgegen. „Blowjob oder Blasen oder Oralsex, nennt man es“, erklärte er betont ernst, doch sein Mund zuckte belustigt.


  Leon sah ihn unverwandt an. „Und das ist … ist das nicht eklig? Ich meine, macht dir so etwas überhaupt Spaß?“, fragte er unsicher und eine sanfte Röte entstand auf seinen Wangen. „Oh ja!“ Kais Enthusiasmus war ehrlich. „Mir macht das wahnsinnig Spaß. Du glaubst gar nicht, was eine geschickte Zunge alles anstellen kann. Und ja, ich finde es einfach geil, wenn mir einer geblasen wird oder wenn ich … dir zum Beispiel mal einen blasen darf. Es gibt so viele empfindliche Stellen, die meine Lippen oder Zunge stimulieren können. Es ist total geil, zu sehen, wie der andere sich vor Lust windet. Was meinst du, wie du jedes Mal stöhnen wirst, wenn meine Zunge sich hoch und runterarbeitet, die Eichel kitzelt und sich beinahe in deinen Penis zu schieben scheint ...“ Leise lachend brach Kai ab, denn er spürte ganz genau, wie auch Leons Freund sich regte und sich nur zu deutlich gegen seinen Oberschenkel drückte.


  „Scheiße“, war alles, was Leon herausbrachte und unwillkürlich wich er von Kai ab. „Na sieh an“, kommentierte dieser, griff nach Leon, zog ihn entschlossen dichter an sich heran und schob seinen Oberschenkel ein wenig mehr in Leons Schritt. „Da erwacht ja noch jemand. Zwar ein bisschen spät am Tag, aber bestimmt ist der auch ganz hungrig. Wann hast du ihn das letzte Mal gefüttert? Per Hand, meine ich. Was anderes ist der ja noch nicht gewöhnt.“ Glucksend lachend küsste Kai Leon. Sein Herz schien vor Glück zu zerspringen. Endorphine, die aus anderen Quellen kamen, als sonst, überschwemmten seinen Körper, kämpften mit der Testosteronausschüttung um die vordersten Plätze.


  „Hör auf“, flüsterte Leon, der Kopf recht rot und Kai zog sich augenblicklich zurück. Betroffen blickte er Leon an, schon eine Entschuldigung auf der Zunge. „Hör auf, mich dauernd zu verarschen“, verlangte Leon lächelnd und schob sich dichter heran. „Ich bin vielleicht ein unerfahrenes Landei, aber ich weiß schon so ein wenig Bescheid.“


  „Über Handjobs?“ Kai wurde gleich wieder forscher. Leon zögerte nur einen Sekundenbruchteil und nickte. „Mache ich ab und an“, gab er zu, blickte zunächst zu Boden, hob dann jedoch entschlossener das Kinn. „Zuhause unter der Dusche. Da kriegt es ja keiner mit.“


  Kai schloss kurz die Augen. Der Gedanke an Leon, wie dieser unter der Dusche stehen würde und sich einen runterholte, war zu verführerisch. Eine tolle Steilvorlage.


  „Ich ...“ begann Leon stockend. „Ich habe mir sogar mal mit einem anderen Jungen hinter dem Stall einen runtergeholt. Also nebeneinander. Wer es schneller schafft halt“, stieß er hastig hervor. „Beinahe hätte mein Vater uns dabei erwischt. Aber sogar Bodo hat das mal gemacht. Ich weiß es, ich habe ihn dabei nämlich überrascht.“ Grinsend sah Kai zu Leon hoch. „Und Bodo ist ja ein ganzer Kerl. Wenn der es macht, kann es nicht so verkehrt sein, oder?“


  Leon wurde augenblicklich ernst und musterte Kai mit versteinertem Gesicht. Kai schluckte. Treffer Fettnäpfchen! Du bist echt zielsicher hineingetreten.


  „Bodo ist so, wie mein Vater mich haben möchte“, gab Leon leise zu und sein Gesicht wurde weicher. „Aber ich bin nicht wie er. Ich bin … anders.“


  „Nicht anders. Du bist du. Perfekt! Einfach du. Leon“, stieß Kai aus, entlockte diesem ein erneutes Lächeln. „Außerdem mag Bodo das Reiten nicht. Vater hat ihn früher immer mehr oder weniger zwingen müssen. Es macht Bodo einfach keinen Spaß und er hat damit aufgehört, als er achtzehn wurde.“ Verstehend nickte Kai. Für Burghardt gewiss ein harter Schlag, wenn sein derart männlich wirkender Lieblingssohn sich leider nicht für den Reitsport erwärmen konnte.


  „Mir macht es Spaß und ich habe ein Praktikum“, fuhr Leon fort und seine Hand wagte sich tatsächlich auf Kais Brustkorb, blieb dort noch unsicher in dem unbekannten Land liegen. „In Redefin. Zwei Wochen lang.“


  „Das heißt, du könntest mich jeden Tag aus einer Schneewehe ziehen, falls ich noch einmal in einer steckenbleiben sollte?“ Wohlig seufzend hob Kai den Bauch an. „Können schon“, meinte Leon und bewegte seine Hand nun mutiger tiefer. „Aber ob ich es mache?“


  „Wie? Du würdest mich darin stecken lassen?“ Kai schaute gespielt empört drein und warf sich unvermittelt herum, begrub Leon unter sich und begann ihn zu kitzeln. Atemlos japste dieser, bekam kein Wort des Protestes hervor. Stattdessen ging er zum Gegenangriff über und kitzelte zurück. Lachend rollten sie vom Sofa, stießen gegen den Couchtisch und ließen dennoch nicht voneinander ab. Bald griff Kai zu härteren Mitteln, lenkte Leon mit Küssen ab und wagte es, seine Hände unter dessen Hemd zu schieben. Glucksend lachend tat es ihm Leon gleich.


  Wann aus ihrer Kitzelei, dem wilden Spiel eine echte Fummelei wurde? Es war Kai egal. Irgendwann lagen Leons Hände auf seiner nackten Haut, erforschten seine Brustmuskeln, hasteten verschämt über die Brustwarzen. Seine eigenen Hände hatten längst den Weg an Leons Hintern gefunden. Sicher vor zu forschen Aktionen durch den festen Jeansstoff gesichert.


  Was sich in Leons Hose tat, spürte er hingegen ganz genau, denn ihrer beider Lenden rieben sich wie selbstverständlich aneinander und Leons leises, verhaltenes Stöhnen war das Schönste, was Kai jemals vernommen hatte.


  Natürlich hatte er auch schon mit anderen unerfahrenen Männern geschlafen, bei denen meistens er die Initiative ergriffen hatte. Mit Leon hielt er sich zurück, wagte sich nur vor, wenn dieser ebenfalls mehr wollte. Wie weit sie heute gehen würden, war ihm im Grunde egal. Nach Leons verzweifeltem Geständnis erschien ihm jede Berührung wie die Vorstufe eines Megaorgasmus. Süß, verlockend, quälend, auf gewisse Weise befriedigend und unbefriedigend.


  Ob es Leon ähnlich erging? Vielleicht. Vermutlich gab es allerdings da noch diese Barriere in seinem Kopf, die ihn daran hinderte, sich völlig fallen zu lassen.


  Zumindest brach dieser irgendwann ab und rollte sich von Kai hinunter. „Sorry, ich ...“, entschuldigte er sich. „Wenn wir weitermachen, dann ...“ Keuchend holte er Atem und richtete sich halb auf. „Ich will das eigentlich schon. Aber ich … kann das noch nicht.“


  „Schon gut“, erklärte Kai, streichelte beruhigend über Leons Arm. „Wir haben ja Zeit. Du musst nichts überstürzen. Ich bin mit allem zufrieden.“ Minutenlang lagen sie nebeneinander, warten geduldig auf das Abklingen ihrer Erregung.


  „Vielleicht kannst du ja nächstes Wochenende wieder kommen?“, wagte Kai zu fragen. Ein Wochenende ohne Joschi. Nur er und Leon. Oh ja, gewiss würden sie da über Stufe drei hinauskommen. Vielleicht sogar ein paar Stufen mehr?


  


  Bedauernd schüttelte Leon den Kopf und nahm Kai jede Hoffnung.


  „Ich habe nächstes Wochenende Turnier“, erklärte er. „Bella geht im Springen.“


  „Ein Turnier?“ Kai richtete sich neugierig auf. „Wie geht das denn? Draußen ist doch noch alles voll Schnee und Eis.“ Leon lachte. „Ein Hallenturnier“, erläuterte er. „Ist gar nicht so weit weg.“ Er zögerte. „Vielleicht … kommst du zum Zuschauen?“


  „Klar!“ Kai war sofort begeistert. „Das schaue ich mir an. Du in diesen engen Reithosen. Das wird klasse.“ Leon blickte augenblicklich erschrocken drein. „Mein Vater darf nichts merken“, ermahnte er Kai. „Auch klar“, versicherte dieser schnell. „Ich werde meine Hände und Augen bei mir behalten, unzüchtige Blicke auf deinen Knackarsch vermeiden und eine weite Hose tragen, in der mein viel zu selbstständiger Freund unbemerkt sein Unwesen treiben kann.“


  „Oh Mann, Kai“, stöhnte Leon und ließ sich zurückfallen. „Vielleicht solltest du doch besser nicht dabei sein ...“


  „Hey! Dein Vater hält mich für das perfekte Abziehbild eines heterosexuellen Mannes. Ich werde ihn schon nicht enttäuschen“, versprach Kai, schob sich über Leon und drückte seine Stirn gegen dessen Kinn. „Und dich auch nicht. Versprochen.“


  



  28 Zweierlei Eifersucht


  


  Der Schneematsch spritzte unter Kais Reifen zur Seite, gesellte sich widerwillig zu den Resten des winterlichen Deckmantels am Straßenrand. Schmutzig grau war derzeit die vorherrschende Farbe auch an Kais oder eher Dirks Auto. Sobald es wärmer war, musste er das Auto dringend in die Waschanlage fahren. Derzeit machte das jedoch noch wenig Sinn, da tägliche neue Dreckvarianten hinzukamen.


  Leon hatte ihm den Namen des kleinen Ortes, nur rund zwanzig Kilometer von Hagenow entfernt genannt, in welchem das Reitturnier stattfand. Kai war den kleinen, gelben Schildern mit dem Pferdekopf gefolgt, die ihn zu einem Hof mit Stallungen und einer großen Halle führten. Zum Glück gab es einen befestigten Parkplatz für Zuschauerfahrzeuge. Kai warf einen skeptischen Blick auf die Wiese daneben, die zahlreichen Autos mit Pferdeanhängern als Parkplatz diente und deren Zufahrt bereits jetzt schlammig war und gewiss dem einen oder anderem Probleme bereiten würde.


  Kai zog sich seinen Kragen höher und stapfte los. Leider hatte er sich in der Zeit verschätzt und hoffte, Leon überhaupt noch zu sehen. Es war nicht mehr so kalt, dafür feucht und wo immer man seine Füße auch hinsetzte, konnte man sich sicher sein, dass sie nass wurden. Obwohl er sich bereits auf den Frühling freute, hasste er diese unvermeidliche schneematschige Übergangsphase.


  Laute Stimmen, das Wiehern von Pferden und das untrügliche Geräusch von Füßen oder Hufen, die sich aus feuchtem Sand und Schnee zogen, leitete ihn zielsicher zu einem belebten Abreiteplatz. Diverse Pferde und schwarz und weiß gekleidete Reiter zogen ihre Runden über den schlammigen Platz. In der Mitte gab es zwei Sprünge und immer wieder riefen einige der Reiter: „Sprung frei!“ um mit ihrem Pferd über diese zu setzen. Der Rest sah nach ziemlichem Chaos aus. Eine Straßenverkehrsordnung schien es in dem Getümmel nicht zu geben und mehr als einmal, wichen die Tiere einer Kollision mit einem Artgenossen nur um Zentimeterbreite aus. Einige dick eingemummelte Zuschauer hielten tapfer am Rande die Stellung. Es roch irgendwo nach Bratwürsten und Glühwein.


  Kai späte aus sicherer Entfernung und versuchte Leons Gestalt in dem Durcheinander auszumachen. In ihrer Turnierkleidung sahen alle Reiter gleich aus. Er erinnerte sich, dass Leons Pferd braun gewesen war. Leider gab es viele Reiter mit braunen Pferden. Meistens Frauen, jedoch auch einige Männer. Erst als er Burghardts kräftige Gestalt neben einem der Sprünge erkannte, entdeckte er auch Leon, der diesen Sprung gerade anritt.


  Kai stieß einen sehnsüchtigen Seufzer aus, der zum Glück von dem allgemeinen Lärm erfolgreich verschluckt wurde. Leon war … umwerfend. Die weiße Reithose, von einigen Dreckspritzern verziert, betonte besonders seine langen Beine im Kontrast zu den langschaftigen Stiefeln. Die schwarze Jacke, die eng am Körper an lag, ließ seine sportliche Erscheinung richtig gut zur Geltung kommen. Die dunkelblonden Haare hingegen waren unter dem Helm völlig verschwunden, sodass man nur sein schmales Gesicht sah. Sein Tier zog Richtung Sprung an und Kai hielt unwillkürlich den Atem an, als das Pferd mit, seiner Meinung nach, viel zu viel Tempo an die bunten Stangen heranbrauste. Erstaunlicherweise sprang es jedoch rechtzeitig ab, flog über den mächtigen Sprung und landete sicher in dem tiefen Boden dahinter.


  „Sehr gut! Noch einmal“, vernahm Kai die kraftvolle Stimme Burghardts. Leon galoppierte geschickt zwischen den anderen Reitern hindurch und wiederholte den Sprung, bis sein Vater zufrieden nickte und ihn an den Rand des Platzes winkte. Kai zögerte und folgte ihnen. Außerhalb des Platzes war Leons Vater damit beschäftigt, Dreckspritzer von den Stiefeln zu entfernen und wischte mit einer Bürste zusätzlich noch über den Rücken des Pferdes, während er Leon letzte Anweisungen gab. Dieser hörte konzentriert zu und sah erst hoch, als Kai sich ihnen näherte. Ein strahlendes Lächeln erschien auf seinem Gesicht.


  Oh Mann, am liebsten hätte Kai ihn vom Pferde gerissen und abgeknutscht. Mühsam riss er sich zusammen, um Leon nicht zu offensichtlich anzuschmachten. Täuschte er sich, oder blieb dessen Blick einen Moment forschend an seinem Schritt hängen? Kai schüttelte kaum merklich den Kopf und grinste. Nein, Kleiner, noch rührt der da unten sich nicht, noch habe ich ihn unter Kontrolle, versuchte er in seinen Blick zu legen und hob ein wenig verlegen die Hand zur Begrüßung.


  „Hallo“, grüßte ihn Leon. Burghardt sah ebenfalls auf und lächelte Kai ebenso freundlich an. „Ja, wen haben wir denn da? Herr Strelmann.“ Rasch steckte er die Bürste in seine Tasche, wischte sich die Hand an seiner Jeans ab und reichte sie Kai. „Leon hat gar nicht erzählt, dass Sie auch hier sind.“


  „Nun ja ...“, begann Kai und unterdrückte mannhaft den Impuls, seine Hand zurückzuziehen. „Leon hat mir ein wenig von seinem Sport erzählt und ich wollte es mir halt mal anschauen.“


  „Da kommen Sie gerade rechtzeitig!“ Burghardt nickte zu der großen Reithalle hinüber. „Leonard ist gleich dran. Er hat vorhin eine erstklassige Null-Runde im ersten Durchlauf hingelegt und nun ist er im Stechen. Da sind noch ein paar andere, aber die kann er lässig schlagen. Ist das erste M-Stechen für diese Stute. Ich habe sie selbst gezogen. Tolles Mädchen. Stammt aus meiner alten Bravoura, mit der ich selbst erfolgreich unterwegs war. Damals, in der DDR, da war das alles noch ein wenig schwieriger. Der liegt das Springen im Blut, wie meinem Sohn.“ Burghardt wandte sich mitten in seinem Redeschwall zu Leon um. Kai verdaute perplex, wobei er definitiv nur die Hälfte verstanden hatte.


  „Los geht es. Mach mir ja keine Schande, Leonard und denk an den vorletzten Oxer. Geh da den kurzen Weg. Denk daran, was ich dir gesagt habe“, ermahnte Burghardt seinen Sohn. Augenblicklich wurde Leons Gesicht ernst und konzentriert. Er nickte und wendete das Pferd. Kai sah ihm nachdenklich hinterher. Auf dem großen Tier wirkte er wirklich recht schmal.


  „Kommen Sie mit, Herr Strelmann. Wir können den Ritt von der Tribüne aus am besten sehen.“ Resolut zog Burghardt Kai, ohne dessen Antwort abzuwarten, am Oberarm mit sich und dieser fügte sich einfach in sein Schicksal. Vielleicht war es ganz gut so, Leon in der unmittelbaren Nähe dieses Mannes zu bewundern. Kai musste sich jedes Mal nur vor Augen führen, wie Burghardt seinen Sohn sonst behandelte. Das wirkte abtörnend genug und ließ ihn alle Bilder von engen Reithosen über einem festen Hintern verdrängen.


  Es war laut auf der Tribüne der Reithalle. Zahlreiche Menschen saßen in warme Winterjacken eingehüllt auf den hölzernen Sitzreihen und unterhielten sich. Leons Vater zog Kai auf zwei freie Plätze, während er links und rechts die Leute begrüßte.


  „Ist Leonard jetzt dran?“, erkundigte sich ein älterer Herr in einem dunkelgrünen Lodenmantel und dem obligatorischen Jägerhut. „Toller Bursche. Der wird doch gewiss die Zeit von Hajo noch unterbieten können.“ Burghardt grinste breit und nickte. „War noch einer schneller bisher?“, erkundigte er sich und ließ sich auf die Sitzbank fallen. Kai nahm mit etwas Abstand neben ihm Platz. „Bislang keiner. Nur Hajo und Martina hatten Nullerrunden, alle anderen haben die Stange am Fünfer mitgenommen. Verflixtes Teil, da musst du groß rankommen, sonst passt es nicht.“ Leons Vater grinste womöglich noch breiter und antwortete ein wenig selbstgefällig wirkend: „Warte es nur ab.“ Damit wandte er sich ab, denn in dem Augenblick verkündete der Ansager Leons Start. Sofort wurde es ruhiger. Gespannt starrten alle auf den jungen Mann, der hereingaloppiert kam.


  Kai lief ein Schauer über den Rücken. Leon verhielt das große Tier, grüßte und setzte sein Pferd erneut in Gang. Beeindruckt sah ihm Kai zu. Elegant sah er aus. Unglaublich sportlich und seine Bewegungen schienen in das Pferd zu schmelzen. Wie lenkte Leon eigentlich? Mit seinen Händen tat er gar nicht so viel, dennoch bewegte sich das Pferd dorthin, wo er hin wollte. Direkt auf einen großen rotweißen Sprung zu. Kai besah sich bestürzt die anderen Sprünge in der Halle. Wie zur Hölle wusste Leon, welchen davon er springen sollte und in welcher Reihenfolge? Für ihn sah das nach einem bunten Mikkadostangenhaufen aus. Und verdammt hoch waren die Dinger auch noch.


  Neben Kai spannte sich Burghardt an. Sein Blick hing an Leon und sein Unterkiefer mahlte nervös. Unwillkürlich starrte ihn Kai an, vermochte den Blick nicht gleich wieder zu lösen. Gebannt folgte Leons Vater Leons Aktionen, schien regelrecht mitzureiten.


  „Langsam! Lass ihr Zeit“, murmelte er. „Rechten Schenkel mehr ran, gib ihr eine Parade.“ Fasziniert wanderte Kais Blick zwischen Leons Ritt und seinem Vater hin und her. Der grobschlächtige Mann wirkte heute völlig anders. Kai hatte sich nicht vorstellen können, dass er bei Leons Ritt mitgehen würde, aber offensichtlich war dieser als Reiter interessanter als der zu schmächtig geratene Sohn.


  Zischend stieß Burghardt die Luft aus, als Leons Pferd eine Stange anstieß und diese wackelte. Ein Raunen ging durch die übrigen Zuschauer. Doch die Stange blieb oben. Die Zuschauer wurden zunehmend unruhiger, wie auch Leons Vater, der neben Kai hin und her zu rutschen begann, die Hände zu Fäusten geballt.


  „Linken Schenkel, reite sie mehr in die Ecke“, flüsterte er. „Denk an die Galoppsprünge. Eins, zwei, drei und ab!“ Leons Pferd hob im selben Moment ab und flog über einen breiten Sprung aus orangen und blauen Stangen. Kai stockte der Atem. Himmel ist das hoch!


  Leons Blick richtete sich augenblicklich auf den nächsten Sprung, und da er direkt an ihnen vorbei ritt, konnte Kai sein hochkonzentriertes Gesicht sehen. Leons Mund stand ganz leicht offen, seine Wangen schimmerten rosa vor Anstrengung und die Augen leuchteten.


  Kai rauschte eine erneute Gänsehaut über den Rücken. So hatte er Leon noch nie erlebt. Noch nie zuvor war er ihm begehrenswerter erschienen. Ein wunderschöner junger Mann, der mit absoluter Leidenschaft seinem Sport nachging. Kais Herz klopfte härter und er folgte gebannt jeder von Leons Bewegungen. Ästhetisch, kraftvoll, elegant. Leon war Sportler durch und durch. So wie Kai es liebte. Er meinte, jeden Muskel arbeiten zu sehen.


  „Denk dran“, raunte Burghardt neben ihm, doch Kais Blick hing nun ebenso gebannt, wie der aller anderen Zuschauer an Leon, der über einen gelbweißen Sprung flog und noch über diesem sein Pferd in eine neue Richtung lenkte. Ringsum vernahm Kai überraschtes Luftholen, hier und da auch andere, beeindruckt klingende Laute, als das braune Pferd landete und quasi im selben Moment zwischen zwei engen Sprüngen hindurch auf den nächsten zujagte. Es waren nur wenige Galoppsprünge und es erschien verdammt knapp zu werden. Kai spürte die allgemeine Anspannung und seine eigenen Hände begannen solidarisch zu beben. Offensichtlich war das, was Leon da tat, nicht der übliche Weg und riskant.


  „Das geht nicht gut“, erklang die Stimme des Lodenmantels hinter ihnen und Burghardt beugte sich noch weiter vor, den Blick starr auf das Pferd- und Reiterpaar gerichtet. „Los!“, flüsterte er und gleichzeitig machte das Pferd einen mächtigen Galoppsprung und drückte sich dicht vor dem Sprung ab. Leon beugte sich weit im Sattel nach vorne, die Hände umfassten beinahe den Hals des Tieres, die Absätze tief in die Bügel gestemmt.


  Erregtes Raunen hob an und kaum berührten die Vorderbeine des Tieres den Boden, brach Jubel aus. Atemlos verfolgte Kai, wie Leon weitergaloppierte. Keine Stange war gefallen und die rote LED-Anzeige ihnen gegenüber verkündete eine große Null nebst einer Zeit, die Burghardt jubelnd aufspringen ließ. Krachend landete seine Faust auf der Bande. „Ja! Leonard! Großartig!“ Kai schaute wie betäubt zu Leon hinüber, der lächelte und es sich nicht nehmen ließ, eine Runde durch die Halle zu galoppieren. Seine Augen schienen einen viel zu langen Moment an Kai hängen zu bleiben, vielleicht bildete dieser es sich auch nur ein.


  Der Ansager verkündete kaum weniger begeistert, das Resultat und wies daraufhin, dass das Stechen entschieden sei und man gleich zur Siegerehrung kommen würde.


  „Ist er nicht klasse? Das ist mein Sohn.“ Leons Vater freute sich lautstark, nahm mit stolzgeschwellter Brust von diversen Zuschauern Lob und Dankesworte an. Hände wurden geschüttelt, man klopfte ihm anerkennend auf die Schulter. „Toller Ritt. Dein Sohn ist einfach unschlagbar.“


  „Wie er den letzten Bogen hinbekommen hat. Keiner ist auf die Idee gekommen, so eng zu reiten.“


  „Deine Schule Burghardt, du kannst stolz auf deinen Jungen sein. Das wird mal ein ganz Großer.“ Leons Vater nickte zu allem. Sein Stolz strahlte ihm aus jeder Pore des aufgedunsenen Gesichtes, und auch wenn Kai ihn im Grunde nicht leiden konnte, auch nicht vergessen wollte, was er zuvor erlebt hatte, so kam er doch nicht umhin, Burghardt in einem anderen Licht zu sehen. Hier war der stolze Vater, der mit seinem Sohn zufrieden war, mit dessen Leistung zumindest.


  Nur wie würde er darüber denken, wenn er wüsste, dass Leon einen Mann geküsst hatte? Dass er mit diesem womöglich intimer werden wollte? Hastig verdrängte Kai den Gedanken und zwang sich zu einem souveränen Lächeln, als ihm Burghardt hart auf die Schulter schlug.


  „Der Junge ist einfach gut. Und seit er bei Ihnen trainiert, wird er auch ein bisschen mehr Mann. Tut ihm gut. Der wird noch ein echter Kerl werden“, brummte er zufrieden. Kai schaffte es, sein loses Mundwerk zu schließen, bevor ihm eine unpassende Bemerkung herausrutschte. Dies war nicht die richtige Zeit und der Ort dafür. „Hat er wirklich gut gemacht“, brachte er heraus, aber im Grunde waren seinen Worte unwichtig, denn Burghardt schüttelte schon wieder andere Hände.


  Während der Siegerehrung saß Kai stumm neben Leons Vater, der seine Freude offen und großspurig zur Schau trug und von diversen Leuten in Gespräche verwickelt wurde. Sein Applaus war der stärkste, als Leon als Sieger aufgerufen wurde. Stehend und pfeifend applaudierte ihm Burghardt und sein Gesicht strahlte vor Zufriedenheit. Kai kam sich ein wenig seltsam neben ihm vor, klatschte artig und behielt den Blick einfach auf Leon gerichtet, der sein Pferd klopfte und glücklich strahlte.


  Kaum war die Siegerehrung vorbei, packte Burghardt Kai erneut am Arm. „Kommen Sie, darauf gehen wir erstmal ein Bier trinken.“ Kai wollte verneinen, lieber zu Leon gehen und ihm persönlich gratulieren, doch Burghardt ließ ihm keine Wahl. Seufzend nickte Kai und folgte ihm durch die anderen Menschen hindurch zu einem Imbisswagen. Es roch nach fettigen Pommes und Bier.


  „Zwei Bier, Ingolf“, bestellte Leons Vater, noch ehe Kai den Mund aufbekam. „Für mich lieber ein Wasser“, schaffte er dennoch zu sagen. Burghardt musterte ihn überrascht, grinste dann jedoch breit. „Habe ich vergessen. Sie sind ja so ein Radrennfahrer, der nichts trinkt. Dann gib mir noch ein Wasser dazu.“ Der Imbissinhaber sah Kai mitleidig an, schenkte ihm jedoch sein Mineralwasser ein.


  Radrennfahrer! Kai schluckte jede Bemerkung hinunter. In Gegenwart dieses Mannes wird das allmählich zur Gewohnheit, stellte er fest und es behagte ihm überhaupt nicht, denn es entsprach einfach nicht seinem Naturell. Andererseits war dies hier nun mal unbestreitbar Leons Vater, egal welchen üblen Scherz sich die Genetik dabei ausgedacht hatte. Ein wichtiger Grund für Kai, seine vorlaute Klappe weiter zu halten. Freudestrahlend prostete ihm Burghardt mit der Bierflasche zu. „Auf weitere Erfolge!“


  „Auf Leon“, bestätigte Kai besonders überfreundlich lächelnd. Lachend kippte dessen Vater die Flasche und trank mindestens die Hälfte schon im ersten Zug. „Der Junge wird mal einer der ganz großen Springreiter“, meinte er. „Der macht eine Lehre in Redefin. Dann kommt er zu den großen Turnieren, und wenn er den Hof übernimmt, wird jeder in Deutschland den Namen Lenkowski kennen.“ Grinsend prostete Burghardt Kai zu und kippte den Rest des Bieres hinunter.


  Freche, selbstmörderische Gegenworte lagen Kai auf der Zunge, hüpften wild umher und suchten ein Schlupfloch. Energisch presste er die Zähne aufeinander. Was möchte Leon wohl selbst? Will er den Hof wirklich übernehmen? Aber solche Fragen standen Kai nicht zu. Was wusste er schon von Leons Lebenszielen? Wie jeder Sportler war er ehrgeizig und würde versuchen, in seinem Sport erfolgreich zu sein. Was sprach dagegen?


  Dennoch nagte eine leise Sorge an Kai, die er nicht benennen konnte. Leon wirkte noch jung und unsicher. Es war wohl völlig natürlich, dass sein ehrgeiziger Vater da Pläne für ihn schmiedete. Kai schluckte, als er selbst auf den Grund für sein Unwohlsein stieß: Diese Pläne enthielten ganz gewiss keinen Triathleten, der kaum weniger ehrgeizig und zudem hoffnungslos verliebt war. In die Pläne von Leons Zukunft passte er schlichtweg nicht hinein.


  Ein anderer Mann, graumeliertes Haare, ein gepflegtes Äußeres, in einen schwarzen Lodenmantel und einer ähnlichen Kopfbedeckung wie der in der Reithalle, trat auf sie zu. Vermutlich ist dies so etwas wie die Standardkleidung für Reitturniere, mutmaßte Kai. Hier würde jemand in einem rosa Outfit wirklich auffallen. Selbst wenn es ein Loden- oder Wachsmantel war. Kai verbarg das sarkastische Grinsen hinter seinem Glas.


  Der Fremde nickte Kai höflich zu und begrüßte Leons Vater vertraulich. Augenblicklich wechselte dieser sein Bier und schüttelte die Hand. „Haben Sie sie gesehen? War das ein Ritt?“ Burghardts Augen leuchteten. „Aber ja. Tolle Leistung. Das Pferd hat eine sehr gute Technik“, gab der Fremde erfreut zu. „Ihr Sohn ist ein wirklich guter Reiter.“ Mister Lodenmantel wurde Kai sofort sympathisch.


  „Oh ja, das ist er. Hat ja bei mir gelernt.“ Burghardts Brust hob sich vor Stolz. „Der tritt immer mehr in meine Fußstapfen.“ Der andere Mann nickte bedächtig und legte den Kopf ein wenig schräg. „Wollen wir gleich das Geschäftliche regeln?“


  „Aber natürlich!“ Rasch stellte Burghardt seine Bierflasche ab, legte dem Imbissinhaber einen Schein hin und wandte sich zu Kai. „Sie entschuldigen mich? Sagen sie Leon, wenn er herkommt doch, er soll am Hänger auf mich warten, wir fahren gleich heim.“ Damit verschwand er mit dem anderen Mann. Missmutig sah ihnen Kai hinterher, trank sein Wasser aus und wartete auf Leon.


  Dieser kam nur kurz danach, hatte sich seine blaue Daunenjacke über die Reitkleidung gezogen und Kai konnte nicht verhindern, dass ihm der Blick abrutschte. Beschämt hob er ihn und fixierte Leons Augen, der seine Lippen kurz zusammenkniff, nur um dann zu lächeln. Kai wand sich ein wenig. „Blöde, enge Reithose“, nuschelte er vor sich hin.


  „Hallo“, begrüßte ihn Leon verschmitzt grinsend und nickte dem Imbissinhaber grüßend zu. „Eine Cola, Leonard?“, erkundigte dieser sich und schenkte schon ein.


  „Hey du hast meinen Ritt gesehen“, stellte Leon fest und trank die Cola gierig. Seine dunkelblonden Haare klebten ihm an der verschwitzten Stirn und er roch intensiv nach Pferd und Stall. Der Geruch war streng, wenngleich nicht unangenehm.


  „Eine echt klasse Leistung“, meinte Kai lächelnd. „Ich habe ja keine Ahnung davon, aber war es nicht riskant, da zwischen diesen Holzdingern durchzureiten?“ Leon grinste. „War es, aber Bella ist gut an den Hilfen. Die macht alles, was ich von ihr will und dann ist sie richtig losgezogen und hat sich lang gemacht. Ich dachte erst, die nimmt die vordere Stange noch mit. Hat sie nicht. Sie war großartig!“


  „Gratulation. Ein echter Sieger.“ Kai klopfte Leon auf die Schulter und zog seine Hand sofort zurück, auch wenn er sie liebend gerne an dessen rosafarbene Wangen gelegt hätte, ihm diese Strähnen zurück gestrichen hätte. Seine Finger juckten und er umschloss sein Glas fester. Leon sah ihn unsicher an. Es war so verdammt schwer. Genau deshalb hasste Kai solche Versteckspiele. Scheiße! Seit seinem Outing hatte er nie mehr so tun müssen, als ob er hetero wäre und nun ließ er sich wieder darauf ein.


  „Danke.“ Leon lächelte. Ihm fiel es wohl kaum leichter, allerdings hatte er sich deutlich besser im Griff. Kunststück. Bis vor Kurzem hat er sich auch noch für einen braven Hetero gehalten!


  Suchend sah er sich um. „Wo ist …?“


  „Der hatte noch was zu besprechen“, erklärte Kai achselzuckend. „Er meinte, du kannst am Hänger auf ihn warten, er wollte gleich losfahren.“


  „Okay.“ Leon ließ sich nicht anmerken, wie er darüber dachte, trank seine Cola rasch aus und fragte: „Kommst du mit? Du kennst meine Bella noch nicht. Magst du sie kennenlernen?“


  „Oh ja, stell mir das tolle Mädchen vor, dem dein Herz verfallen ist“, gab Kai grinsend zurück und zwinkerte Leon zu. Verlegen sah dieser sich um und Kai verpasste sich eine innere Ohrfeige. Mit Leon zu flachsen war wie Radfahren auf spiegelglatter Straße. Egal, wenn, dann mit voller Wucht auf die Schnauze, befahl sich Kai und legt seinen Arm um Leon. „Ich will wissen, mit wem ich konkurrieren muss. Darf ich mich mit ihr um dich prügeln?“, flüsterte er leise. Seine Umarmung war harmlos. Nach außen hin. Er wusste, dass sie nur wie gute Freunde aussahen. Wie viel mehr dahinter steckte, wussten nur sie beide. Ein Spiel mit dem Feuer. Kai liebte Risiken und Herausforderungen.


  Leon spannte sich an, ließ ihn jedoch gewähren, raunte zurück: „Gegen Bella hast du keine Chance. Die ist größer und stärker.“ Verstohlen stieß er ihn in die Seite. Kai grinste zufrieden. Immerhin spielte Leon das Spiel mit. „Zum Glück ist sie ein Mädchen und ich muss folglich nicht mit einem einen Meter langen Schwanz konkurrieren. So wie Dirk“, konterte Kai kichernd. Leon stoppte kurz in der Bewegung und lachte laut los. „Oh Mann! Hast du jemals den Schwanz eines Pferde gesehen? Der ist nicht so lang.“


  „Na da bin ich ja beruhigt.“ Kai seufzte übertrieben und folgte Leon zu den Hängern. Hach, Leon riecht so gut. Der herbe Duft nach Pferd und Schweiß ergab eine verführerische Mischung. Ihm nahe zu sein, war himmlisch und höllisch zugleich, denn mehr als freundschaftliche Gesten waren da nicht drin. Abermals verfluchte Kai Leons dämlichen Vater.


  Auch Leon erhielt einige Glückwünsche von anderen Reitern, während sie zu dem grauen Pferdeanhänger hinter dem alten Geländewagen gingen. Leon öffnete die Hängertür und augenblicklich kam eine braune Pferdenase heraus und brummelte ihn höchst erfreut an.


  „Hallo meine Kleine“, begrüßte Leon sie mit tiefer Stimme. „Darf ich dir mal jemanden vorstellen? Das ist Kai.“


  „Hallo, meine Schöne.“ Kai betrachtete die beiden aus sicherer Entfernung. Die Pferdedame verhielt sich indes alles andere als ladylike und fummelte mit ihren großen Lippen sofort an Leons Jacke herum. Kai kam skeptisch näher. Riesige, gelbe Zähne blitzten in dem großen Maul auf und - Himmel noch einmal, hat die große Nüstern und riesige Augen!


  Kai hob zaghaft grüßend die Hand, wagte sich allerdings nicht in den Bereich des großen Pferdekopfes.


  „Sie beißt dich schon nicht“, meinte Leon lachend und kletterte in den Hänger. „Sie ist aber wirklich verdammt groß“, wandte Kai dagegen ein und trat dennoch näher. Die Pferdedame war weniger an ihm, als an Leon interessiert und ein Teil von Kai bemerkte eifersüchtig, wie selbstverständlich zärtlich er mit ihr umging. Die großen, braunen Augen richteten sich neugierig auf Kai und er vermeinte darin durchaus ein natürlich, weibliches Misstrauen zu erkennen.


  Die weiß doch haargenau, was ich für Leon empfinde. Ganz bestimmt sogar. Frauen haben für so etwas ein Gespür. Und diese Frau war kein Barbiepüppchen, die hier hatte gewaltige Zähne und eisenbewehrte Hufe.


  „Sie war so grandios heute“, fuhr Leon fort, der das kleine Blickduell zwischen den beiden offenbar nicht bemerkt hatte. „Total gut an den Hilfen, und wie sie sich abgedrückt hat, einfach geil. Da war echt noch Luft drin. Die wird richtig gut werden.“ Bella wandte den Blick von Kai ab, zupfte ein paar Heuhälmchen aus ihrem Netz und ging Leon mit ihrer großen Nase unverschämt an die Wäsche. Kai konnte nicht anders, als auf diese große, samtige Nase zu schauen, die sich forsch gegen Leons Schritt schob. Ja, verdammt, da kann man schon mal eifersüchtig werden. So etwas darf ich schließlich noch nicht und schon gar nicht öffentlich.


  „Bella! Lass das“, ermahnte nun auch Leon das Pferd freundlich nachlässig und schob sie sanft zur Seite. Eindeutig Frauenbonus, dachte Kai zynisch. Mir hätte er bestimmt die Faust in den Magen gerammt und ich hätte lediglich meine Hand da hingelegt, ihm keinen warmen Atem dagegen gehaucht. Scheiße!


  „Sie ist noch immer so verspielt, wie ein Fohlen“, rechtfertigte Leon lächelnd Bellas Verhalten und versicherte: „Du kannst sie ruhig streicheln.“ Kai lächelte schief, behielt die großen Augen vorsorglich im Blick und hob vorsichtig die Hand. Sofort wandte sich das Tier ihm zu und schnupperte daran. Kai wagte es, seine Finger über ihre Nase gleiten zu lassen, die nicht nur weich aussah, sondern es auch war. Weich und warm. Das musste sich gut anfühlen, wenn sie … Halt! Stopp! Keine weiteren Gedanken in diese Richtung.


  Bella ließ sich großzügig seine Streicheleinheiten gefallen. Als sie jedoch keine Leckereien in seinen Händen fand, wandte sie sich ab und holte sich weitere Heuhalme, die sie daraufhin gezielt über Kais Kopf verteilte.


  „Hey!“ Kai zog sich rasch zurück und versuchte hektisch, die Stängel zu entfernen. Kleines Biest, das war doch Absicht gewesen. Todsicher. Leon lachte ihn mitleidslos aus.


  „Ist doch nur Heu“, erklärte er, kletterte aus dem Hänger und zupfte Kai ein paar letzte Hälmchen weg. „Davon stirbst du schon nicht. Ist ganz natürlich.“


  „Sie mag mich eindeutig nicht leiden“, erklärte Kai überzeugt, was Leon nur stärker lachen ließ. „Weil sie dir ein bisschen Heu in den Haaren verteilt hat?“ Er grinste breit. „Sieh es eher als Nettigkeit: Sie teilt ihr Futter mit dir, das macht sie mit keinem anderen Pferd. Normalerweise beißt sie andere von ihrem Futter weg.“


  „Na toll! Ich fühle mich geehrt. Also eine Art Freundschaftsangebot?“ Kai blieb misstrauisch. Er hatte da schon mal schlechte Erfahrungen mit einer eifersüchtigen Freundin gemacht. Und die hatte weit weniger Grund dazu gehabt, als diese braune Pferdedame hier.


  Leon lächelte sein Pferd stolz an. „Ich kenne sie schon von Fohlen an. Ich war bei ihrer Geburt dabei und habe ihr alles beigebracht. Vater hat immer gemeint, sie wäre zu mickerig, um mal ein erfolgreiches Springpferd zu werden.“


  Kai hielt ein abfälliges Schnauben zurück. Wenn diese hier mickerig war, dann war ein Pferd nach Burghardts Geschmack bestimmt ein Elefant. Aber der Blödmann wusste ja auch nicht, was er an seinem sportlich durchtrainierten Sohn hatte. Vermutlich galten bei Burghardt gleiche Kriterien für Männer und Pferde.


  Leon blickte weiterhin das Pferd verzückt an und strich ihr liebevoll über die Nase.


  „Sie hat sich ganz toll entwickelt und ist sogar über 165 Stockmaß geworden. Klar, ist sie kein riesiges Pferd. Ist ja auch kein Holsteiner“, fuhr er fort. „Dafür springt sie über alles und macht immer mit. Ich glaube, Vater ist mittlerweile auch stolz auf sie.“ Die letzten Worte kamen leiser und zogen Kais Herz mal wieder zusammen.


  Ob Leon sich selbst in dem Tier sah? Nun, stolz war sein Vater ja auch auf ihn, Kai hatte es ja erlebt. Vielleicht ließ er es Leon nur nicht genügend spüren? Es wurde Zeit, dass es jemand tat.


  „Also ich fand dich vorhin ganz große Klasse“, erklärte Kai überzeugt. „Immerhin bist du nicht vom Pferd gefallen und es ist auch keine Stange runtergepurzelt. Ich nehme an, das ist gut. Zudem haben sie dir am Ende dafür eine goldene Schleife gegeben und ich glaube schwach vernommen zu haben, dass der Sieger Leonard Lenkowski hieß. Toller Bursche, ich kenne ihn entfernt.“


  Leon grinste und stieß Kai an. „Du bist so ein Quatschkopf! Ja, das war gut und ich fand es echt toll, dass du dabei warst.“ Kai salutierte schmunzelnd. „Immer zu Diensten. Na im Ernst, ich fand es spannend, dir zuzusehen. Ich habe ja vom Reitsport, also von diesem Reiten hier“, Kai verhaspelte sich einen Moment und grinste süffisant, was ihm einen erneuten Hieb von Leon einhandelte, „keine richtige Ahnung. Aber das lässt sich ja ändern.“ Er zwinkerte vielsagend. Leon sah sich nervös um und leckte sich über die Lippen.


  „Wenn du mal einen Wettkampf hier in der Gegend hast, würde ich auch gerne mal zuschauen“, erklärte er, sah Kai dabei jedoch nicht mehr an, sondern stopfte heruntergefallenes Heu in das Netz. „Ich würde dich auch gerne da sehen“, gab Kai ernst zurück und trat näher. Leon stockte und wandte sich langsam um. Ein feines Lächeln lag um seinen Mund. „Es wäre schön, wenn ich wüsste, wem ich im Ziel vor Erschöpfung in die Arme sinken könnte“, fügte Kai klopfenden Herzens hinzu, ließ es scherzhaft genug klingen, doch Leon kannte ihn wohl mittlerweile schon gut genug. Sein Gesicht blieb ernst, wenngleich seine Mundwinkel sich anhoben. Er nickte stumm, dann wandelte sich sein Ausdruck und er senkte hastig den Blick, um hektisch weiteres Heu aufzusammeln.


  Kai ahnte den Grund für sein Verhalten und brauchte sich nicht umzudrehen, um zu wissen, dass Leons Vater herannahte. Er hörte ihn durch den nassen Boden stapfen. Leon schloss die Tür des Anhängers und drehte sich um, das Gesicht unsicher, der Blick huschte unruhig über die Gestalt seines Vaters. Nichts war von dem fröhlichen jungen Sportler mehr geblieben, mit dem Kai eben noch geflachst hatte. Leon wirkte, als ob er ein drohendes Urteil erwarten würde. Kai ballte instinktiv die Fäuste. Die Luft schien plötzlich viel zu kalt.


  „Alles schon verstaut?“, erkundigte sich Burghardt und klopfte Leon auf die Schulter. „Das war große Klasse, Leonard. Genau richtig geritten. Sehr gut. Sogar der alte Brinkmann hat mir gratuliert. Denen hast du es allen gezeigt.“ Obwohl Kai auf die Untertöne achtete, konnte er nichts anderes heraushören, als diese Worte. Tatsächlich, Leons Vater meinte, was er sagte und auch Leon hob den Kopf und wagte ein Lächeln.


  „Das hat sich gelohnt“, bemerkte Burghardt und hieb seinem Sohn erneut auf die Schulter. „Vielleicht bringt dir der Herr Strelmann Glück und er sollte öfter kommen.“ Lachend klopfte Burghardt nun auch Kai auf die Schulter und schloss danach das Auto auf. „Wir müssen gleich los, heute kommt noch ein Kunde wegen eines Pferdes“, erklärte er ermahnend und Leon löste sich sofort aus seiner Starre. Sein Blick traf Kai und er lächelte scheu. „Danke, dass du da warst“, murmelte er. „Ich melde mich bei dir.“


  „Mach das.“ Kai suchte fieberhaft nach weiteren Worten, wollte Leon nur zu gerne noch ein bisschen in der Nähe haben. Unmöglich. „Vielleicht kommst du Donnerstag ja zum Training?“ Seine Worte waren laut genug und Kai lächelte vor allem Leons Vater erwartungsvoll an. Burghardt grinste und nickte Leon zu. „Das klappt schon. Sie machen aus ihm noch einen ganzen Kerl. Da bin ich mir sicher. Bis dann.“


  „Bis Donnerstag“, verabschiedete sich Leon, öffnete hastig die Beifahrertür und stieg ein. In seinen grünen Augen blitzte es zufrieden. Kai sah ihnen mit gemischten Gefühlen nach, als sich der Geländewagen durch den matschigen Untergrund vom Platz arbeitete.


  „Und was für einen ganzen Kerl ich aus ihm machen werde“, brummte er, sah sich sichernd um und machte eine entsprechende Geste mit der rechten Hand, die obligatorisch in jeden schwulen Film gehörte, bevor er durch die Nase näselte: „Du hast ja keine Ahnung, was für einen. Ha.“


  


  29 Brüchige Eisdecke


  


  Leons Gesicht war angespannt. Wie gewöhnlich klebten ihm Strähnen des dunkelblonden Haares an der Stirn und kräuselten sich schweißfeucht im Nacken. Kai beobachtete begeistert das Vibrieren der Muskelstränge, das Spiel der Schulterblätter unter der Haut. Schweiß rann über Leons Rücken, die Tropfen setzten glitzernde Akzente auf der hellen Haut im künstlichen Licht des Studios. Kai kannte mittlerweile jedes Muttermal, jede Schattierung an Leons Rücken, so oft hatte er hingesehen. Ja, nackte Haut, denn Leon hatte sich heute ohne sein T-Shirt an das Gerät gesetzt.


  Ob er das wohl mit Absicht macht? Quatsch! Der denkt gar nicht daran, wie er auf mich wirkt. Kai schalt sich einen verliebten Narren, zwang seinen Blick zum millionsten Mal von ihm fort und zu dem muskelbepackten Kerl, der seit letzter Woche zum Training kam. Einer der Typen: kann alles, weiß alles und vor allem besser. Er bestritt regelmäßig einen ehrgeizigen Wettstreit mit dem Fitnessgerät, welches ihm Kai zugewiesen hatte und war natürlich am verlieren. Muskelmasse gegen Stahl und Technik; der Ausgang war immer klar. Was diesem Muskelberg allerdings nicht in das viel zu kleine Gehirn zu gehen schien.


  Kai seufzte verhalten. Es gab immerhin auch Kerle mit Muskeln, die was im Hirn hatten. Dieser hier war auch noch blond und entsprach damit jedem gängigen Klischee. Keuchend kämpfte er seinen männlichen Ritualkampf: Mensch gegen Maschine. Bloß nicht aufgeben, ja nie Schwäche zeigen und sei es einem hoffnungslos überlegenen Gerät gegenüber. 


  Kai warf sich das Handtuch über die Schulter, welches er für Leon vorgesehen hatte; eine natürlich völlig unverfänglich freundschaftliche Geste nach dem harten Training; und marschierte zu dem blonden Muskelpaket hin, um gegebenenfalls Verletzungen zu verhindern. Er wusste schon, wie das Gespräch ablaufen würde, er hatte es unzählige Male geführt. Sobald auch nur der Verdacht einer Selbstüberschätzung aufkam, schalteten solche Typen auf stur. Diplomatie war nicht unbedingt Kais Stärke, er hatte sie daher mühsam erlernen müssen. Muskeln konnten zwar kein Fitnessgerät besiegen, ihn allerdings sehr wohl.


  „Du bist ja heute richtig gut drauf.“ Kai heuchelte Bewunderung. „Das schaffen nur wenige, bei dem Gewicht so lange durchzuhalten.“


  „Sind ja auch nur … wenige ... so stark.“ Blondie keuchte mit hochrotem Kopf und presste die Arme, die bereits bedenklich zitterten, erneut nach vorne. Für einen verführerischen Moment war Kai versucht, ihm beim Scheitern zuzusehen, dann siegte sein Verantwortungsbewusstsein.


  „Der Letzte, der es so lange durchgehalten hat, war Hans. Das war ein Typ. Arme wie ein Bär.“ Kai setzte sich neben Blondie, der ächzend weitermachte. „Mann, war der toll. Der war nur leider nicht schlau genug zu wissen, wann er aufhören sollte.“ Kai benutzte einen unverfänglichen Plauderton. „Stell dir vor, der hat tatsächlich so lange weitergemacht, bis ihm der Bizeps gerissen ist. Ganz schön dumm, oder? Tja, ist nie wieder richtig verheilt. Aber der war auch lange nicht so stark wie du. Viel Erfolg noch.“ Kai stand auf, wandte sich um und schlenderte davon.


  Ob Blondie seine Lüge durchschauen konnte? Nein, so viel Hirn war nicht aktiv. Vielleicht kam jedoch die wesentliche Botschaft an. Hinter sich vernahm er ein letztes, lautes Keuchen und dann brach das surrende Geräusch der Maschine ab. Zufrieden nickte Kai. Offenbar waren noch ein paar Gehirnzellen nicht in Muskelmasse umgewandelt worden.


  Sein Blick schweifte durch den Raum. Es war viel los heute, an fast jedem Gerät war jemand am Trainieren. Leon war spät gekommen und hatte verlegen gefragt, ob er ihn wohl nachhause fahren könnte, denn sonst könnte er nicht lange trainieren, da er seinen Bus verpassen würde. Natürlich hatte Kai sofort zugestimmt, jede Minute länger mit Leon war kostbar. Es waren viel zu wenige.


  Sein Blick wanderte prompt zu ihm. Verflucht noch einmal, warum müssen ausgerechnet heute so viele Kunden da sein? Ihm blieb nicht mal eine versteckte Berührung, kaum ein verstohlener Blick. Leon selbst lächelte ihn ab und an an und konzentrierte sich sofort wieder auf sein Gerät.


  Seit sie sich geküsst und bei Stufe zwei sogar berührt hatten, fiel es Kai noch schwerer, seine Hände bei sich zu behalten. Sie waren nicht alleine und damit zu diesem verflixten Versteckspielen gezwungen. Es kotzte ihn an. Noch immer schwebten die Worte: „Ich kann nicht schwul sein“ über Kai. Dämlicher Burghardt. Ob der auch nur erahnen konnte, was er Leon und auch Kai angetan hatte?


  Wütend auf sich, seine Bedürfnisse und die viel zu intensiven Gefühle, ging Kai zum Aufenthaltsraum. Er hatte dort nicht wirklich etwas zu tun, aber es brachte ihn von Leon und dessen verführerischen Körper weg.


  Nur einmal die Fingerspitzen über das Rückgrat fahren lassen, dorthin, wo die graue Sporthose anfängt und dann langsam tiefer, der schmalen Schlucht folgen …


  Scheiße! Kai presste die Lider fest aufeinander. Du hast dich im Griff, du hast dich im Griff. Rasch trat er an den Kaffeeautomaten heran und machte sich einen Cappuccino.


  „Das ist eine gute Idee! Machst du mir auch einen?“ Angie kam herein. „Läuft da nun was zwischen dir und dem süßen Reiterjungen?“ Kai hob überrascht den Kopf und ertappte sich bei einem prüfenden Blick auf seinen Schritt. Nein, man sah zum Glück nichts. „Wie kommst du darauf?“


  „Na komm, so wie du ihn mit den Augen ausziehst und in Gedanken flachlegst. Das sieht doch jeder.“ Angie lächelte und nahm Kai den Cappuccino aus der Hand. „Und so wie er dich anschmachtet, wenn er glaubt, keiner - inklusive dir - sieht es, da läuft doch was.“


  Seufzend ließ sich Kai auf einen Stuhl fallen. „Ja, da läuft was, oder vielmehr schleicht es, denn von Laufen kann keine Rede sein“, gab er zu. Angie zog die Augenbrauen hoch. „Klingt nicht nach dir“, meinte sie augenzwinkernd. „Du bist doch sonst nicht gerade zurückhaltend.“


  „Nun ja ...“ Kai seufzte erneut. „Es ist halt … komplizierter.“ Angie hob erneut fragend die Augenbrauen. „Liebe ist immer kompliziert, mein lieber Kai. Ob nun unter Männern oder Männern und Frauen. Wobei, nein. Männer sind halt immer kompliziert.“ Sie lachte bitter auf. „Woran liegt es denn? So wie ich das sehe, ist der Kleine scharf auf dich und du sowieso, also warte, bis der letzte Kunde gegangen ist und ihr die Dusche für euch habt. Ich lasse dich dann auch heute ganz uneigennützig abschließen.“


  Kai verzog das Gesicht. „Ich weiß nicht, ob er schon so weit ist ...“, wandte er ein, wobei die Vorstellung unter der Dusche zugegebenermaßen ihren Reiz hatte. Fand der da zwischen seinen Beinen auch.


  „Er ist doch ein Mann.“ Angie wirkte regelrecht empört. „Nun erklär mir nicht, dass er sich noch ziert? Kommt ihr Kerle nicht sonst immer gleich zur Sache? Also zumindest habe ich den Eindruck bei den Exemplaren, mit denen ich es zu tun habe. Und der hier ist jung, schaut gut aus und will dich. Also worauf wartet ihr noch, den kirchlichen Segen?“ Sie grinste anzüglich. „Und wie Leon dir nachschaut, ist er keineswegs hetero, das kann mir keiner mehr erzählen.“


  „Mach ein Foto davon“, brummte Kai, musste schmunzeln und fragte unsicher nach: „Schaut er mich echt so an?“ Angie nickte seufzend. „Wie frisch verliebt. Vermutlich das erste Mal, oder? Und dann in einen anderen Mann. Klar braucht Leon ein bisschen Zeit. Die Mecklenburger sind da ein bisschen konservativ.“ Kai seufzte theatralisch. „Vor allem sein Vater. Der ist ein echtes Arschloch, deshalb traut Leon sich auch nicht. Der hat ihm eingeredet, wie pervers schwul sein ist, und macht blöde Bemerkungen über seine Figur. Als ob Leon die geringste Ähnlichkeit mit einer Tunte hätte.“ Ärgerlich schnaubte Kai und erntete ein Lachen von Angie. „Was ist denn an deinem Süßen nicht männlich?“


  „Sein Vater meint, er wäre zu schmächtig und macht ihn deswegen fertig. Du hättest ihn mal erleben sollen. Am liebsten hätte ich ihn erwürgt. Und Leon sagt nichts, verschwindet dabei nur im Erdboden.“ Kai setzte seine Tasse ein wenig zu heftig ab. „So ein dämlicher Arsch! Dabei hat Leon Selbstbewusstsein. Und Kampfgeist. Ich war auf einem Springturnier, wo er gestartet ist. Du hättest ihn mal sehen sollen, er war grandios.“


  „Klingt, als ob ihr gut zueinanderpassen würdet“, fand Angie. „Wo liegt also das Problem?“


  „Darin, dass ich schon mehr will, als er“, seufzte Kai. „Oder mehr, als er sich traut. Mensch, ich bin mit vielen Kerlen nach zehn Minuten ins Bett gehüpft und bei Leon weiß ich nicht mal, ob ich mich trauen darf, ihn zu küssen oder gar ein wenig … intimer zu berühren.“ Kai ließ die Stirn auf die Tischplatte fallen. „Das ist so schwierig.“


  „Wenn er sich nicht traut, bist du gefragt“, entschied Angie und tätschelte seinen Rücken. „Dann lass mal deinen besonderen Charme spielen. Du hast doch weiß Gott genug Erfahrung darin.“


  „Gerade deshalb“, wandte Kai ein. „Wenn ich ihn mit dem vollen Kai-Super-Sonder-Verwöhnprogramm überfahre, verschwindet er bestimmt in seinem Schneckenhaus und ich bekomme ihn nie wieder hervorgelockt.“


  „Hach“, seufzte Angie mit verklärtem Gesichtsausdruck. „So ein Verwöhnprogramm möchte ich auch mal erleben. Die meisten Männer erwarten es von uns Frauen, aber selbst mal anbieten? Fehlanzeige.“


  Kai gab undefinierbare Laute von sich. „Mann, es ist verdammt schwer, sich zurückzuhalten, wenn ich ihn ständig nur abknutschen möchte. Unter anderem ...“ Lachend prostete ihm Angie zu und erhob sich. „Ich schaffe die Gelegenheit, du besorgst den Rest, okay?“


  „Okay.“ Kai willigte mit schiefem Lächeln ein. „Was willst du im Gegenzug haben? Zwei Wochen frei?“ Angie stieß ihn empört an. „Das mache ich doch gerne und völlig ohne Hintergedanken für meinen weltbesten Chef.“


  Kai sah ihr nach und kam zu der Ansicht, mit Angie einen wirklichen Glücksgriff gemacht zu haben. Abermals seufzend erhob er sich und wagte sich zur Tür, von wo aus er einen verstohlenen Blick zu Leon warf. Oh Mann, wieso muss er auch so fantastisch aussehen? Kai erinnerte sich genau an das berauschende Gefühl der ihn erkundenden Hände und wünschte sich zurück in jenen kostbaren Moment in seiner Wohnung. Sowohl hier als auch auf dem Turnier war Leon zurückhaltend und vorsichtig gewesen und auch Kai hatte jede Geste, jede Mimik genau erwogen. Es war ein Balanceakt über Glatteis oder vielleicht eher ein Tanz auf einer brüchigen Eisdecke durch die sie, vor allem er, jederzeit zu brechen drohten. Er wollte sich ja zurückhalten, er wollte sich in Geduld üben, aber es war so verdammt schwer.


  Der Muskelprotz am anderen Ende des Raumes war zu dem weisen Entschluss gekommen, die Maschine nicht weiter herauszufordern und auf dem Weg in die Dusche. Auch die anderen Kunden schienen ihr Training zu beenden. Kai begab sich auf einen neuen Rundgang.


  Ob Leon wirklich länger bleiben würde? Würde er riskieren, mit Kai alleine zu sein? Würde er sich küssen, vielleicht anfassen lassen? Kais Herz schlug immer schneller, je leerer der Raum wurde. Leon machte keine Anstalten, zum Ende zu kommen, obwohl Kai glaubte, dass er ein paar Mal in seine Richtung sah. Angie unterhielt sich mit den letzten Kunden und nickte Kai ein paar Mal aufmunternd zu. Er wagte sich jedoch erst näher an Leon heran, als auch der letzte Kunde in der Umkleidekabine verschwand.


  „Du bist ja eifrig.“ Kai lehnte sich gegen den kühlen Metallrahmen und senkte die Stimme: „Dabei ist nichts an dir, was noch besser werden müsste.“ Abrupt kam Leon ins Stocken und beendete seine Arbeit. „Findest nur du“, meinte er ebenso leise. „Und du bist eindeutig voreingenommen.“ Hastig sah er sich um, doch der Raum war leer und Leon traute sich, ihm zuzuzwinkern.


  „Bin ich wohl“, gab Kai unumwunden zu. „Ich mag dich so, wie du bist und glaub mir, es juckt mich die ganze Zeit schon in den Fingern, dir zu zeigen, wo du noch Muskeln hast.“ Ein verschmitztes Lächeln erschien auf Leons Gesicht und nach einem abermalig, sichernden Blick in den Raum und auf Kais Schritt meinte er: „Sieht man dir heute gar nicht an.“ Kai grinste breiter. So gefiel ihm Leon. Langsam taute dieser auf und wurde mutiger.


  „Noch nicht“, meinte er und wagte sich auf das dünne Eis vor. „Wenn du gleich duschen gehst, wird alleine die Vorstellung, wie du dich in den Wasserstrahl stellst, mir Probleme bereiten.“ Das Lächeln gefror für einen winzigen Moment. Leons Augen weiteten sich Sekundenbruchteile, dann lachte er. „Oh Mann. Kai du bist echt eine Marke für sich.“


  „Bin ich.“ Kai richtete sich auf und drückte die Brust heraus. „Ein echtes Hamburger Original. Naja, fast Hamburg.“


  „Die steife Brise ist bei dir aber verrutscht“, konterte Leon, verschluckte sich selbst beinahe an seinen Worten. Lächelnd strich sich Kai über seinen Schritt. „Da hast du wohl leider Recht“, gab er gespielt zerknirscht zu. „Da ist irgendwas falsch gelaufen.“ Er beugte sich näher heran, leckte sich über die Lippen und trat entschlossen einen weiteren Schritt auf das unbekannte Eis hinaus. „Vielleicht sollten wir gemeinsam duschen gehen und was dagegen tun? Ich würde dir auch gerne behilflich sein, deine Steifheiten wegzumassieren.“ Augenblicklich senkte Leon den Blick und seine Ohren färbten sich. Er sah sich sichernd um, aber sie waren alleine, alle anderen waren Duschen oder sich Umziehen. Die Hände ballten und entspannten sich. Kai konnte den rasenden Herzschlag förmlich hören, die Zweifel, die Leon hin und her zerrten.


  Würde er den Schritt wagen? Traute er sich mit auf die spiegelglatte Fläche vor? War er waghalsig genug, so risikofreudig, wie Kai ihn auf dem Turnier erlebt hatte?


  „Ich ... Was wenn uns dabei ...“, begann Leon mit leiser, leicht bebender Stimme und wurde von Angie unterbrochen, die ihnen vom Eingang her zurief: „Kai? Kannst du heute abschließen? Ich muss zügig los.“ Perfektes Timing. Kai knutschte Angie in Gedanken ab. „Klar doch. Ich mache hier dicht. Muss ohnehin Leon noch heimfahren. Bis morgen dann.“ Lässig winkte er ihr zu, verbarg das nervöse Zittern seiner Finger gekonnt. Das dünne Eis trug sie noch.


  „Bis dann.“ Leon sah ihr hinterher, seine Stimme klang dünn und gepresst. „Bis dann.“ Seine Hände fuhren unruhig über den Stoff der Sporthose und Spannung lag in der Luft. Irgendwie tat ihm Leon leid und er schämte sich, ihn verführen zu wollen. Ungefähr zwei Sekunden lang. Dann gewann die Vorfreude die Oberhand.


  Leon erhob sich, warf weitere Blicke um sich, um ganz sicher zu sein, dass sie alleine waren, und wandte sich zu Kai. Die Augen waren erfüllt von Unsicherheit, doch tief drinnen erkannte Kai auch jene Entschlossenheit, die er an Leon schon ein paar Mal gesehen hatte.


  Er sagte nichts, griff nach Kais Unterarm und drückte ihn einmal fest. Er ließ so rasch wieder los, dass Kai sich einen Moment lang verwirrt fragte, ob er diese Berührung wirklich gefühlt hatte.


  Der letzte Kunde, Blondie, verabschiedete sich. Nachdem sich die Tür geschlossen hatte und sie wirklich alleine waren, bot Kai an: „Ich schließe ab, dann kann uns definitiv keiner stören.“ Leon nahm sich schweigend das Handtuch und legte es sich in den Nacken. Kai atmete tief seinen herrlichen Geruch ein. Es gab wenig, was er erotischer fand, als diesen herben Schweißgeruch mit der Andeutung von Heu darunter.


  „Du musst nicht, wenn du nicht willst“, raunte Kai, als er zurückkehrte. Leon stand noch immer neben dem Gerät und sog nervös die Lippen ein. Es fiel ihm schwer, Kais Blick standzuhalten, aber er versuchte es. „Doch“, erklärte er kaum hörbar. „Ich will es versuchen.“ Entschlossener hob er den Kopf. „Diesmal wirklich.“ Kais Herz machte einen großen Satz, weit hinaus auf das gefährliche Eis und ihm blieb gar nichts anderes übrig, als todesmutig hinterherzuspringen. Hoffentlich schmolz die Hitze seiner Lenden nicht die Eisschicht weg und sie landeten im kalten Wasser.


  Über seine verqueren Gedanken schmunzelnd, trat er dicht an Leon heran und ergriff dessen Hände. Dieser spannte sich an, beugte sich jedoch im nächsten Moment selbst vor und suchte Kais Lippen. Es wurde ein vorsichtiger Kuss, ihr erstes Wagnis, der erste Test, welche Bewegungen sie gefahrlos machen konnten. Sie wurden rasch mutiger, ihre Küsse länger, intensiver, zärtlicher, leidenschaftlicher.


  Kais Hände lagen warm auf Leons Rücken, wanderten auf und ab und schoben sich in Richtung des festen Hinterns. Dessen Hände erkundeten derweil Kais Gesicht, seine Schultern, strichen liebkosend über die Arme.


  „Wolltest du nicht duschen?“, brachte Leon hervor. „Vorher oder hinterher?“ Kai rutschte an Leons Kinn hinab und begann gierig den Hals zu küssen. „Ich … weiß nicht ...“ Leon sträubte eine Nuance stärker und sofort hob Kai den Kopf. „... was du vorhast“, vervollständigte Leon.


  „Lass uns duschen gehen und sehen, was passiert, okay?“ Kai zog ihn am Handtuch mit sich in Richtung der Duschen. Schmunzelnd folgte ihm Leon. „Du weißt immer genau, was du willst, oder?“ Es lag kein Vorwurf in seinen Worten, eher eine Spur von ... Neid. „Nicht immer“, schwächte Kai ab, zog Leon ganz dicht heran und küsste ihn.


  „Aber sehr oft. Ich will mit dir zusammen sein. Ich hasse es, dich die ganze Zeit zu sehen und dich nicht berühren, nicht küssen zu dürfen, ja nicht einmal so ansehen zu dürfen, wie ich es gerne möchte. Ich hasse dieses ganze Theater. Ich bin schwul und ich bin verdammt verliebt und möchte es zu gerne herausbrüllen dürfen.“ Leons Ausdruck wandelte sich in Betroffenheit und schuldbewusst löste er sich.


  „Ich weiß“, murmelte er betreten. „Es tut mir leid, aber ich ... ich kann es nicht ... so. Ich bin nicht wie du.“ Seufzend lehnte er sich an die Wand. „Du bist immer so cool, weißt, was du willst, hast keine Angst zu zeigen, wer du bist. Du bist einfach toll. Ich habe noch nie jemanden wie dich getroffen.“ Kai grinste selig.


  „Du findest mich toll?“ Er zog das Handtuch weg und drückte Leon mit seinem Körper gegen die Fliesen. „Was findest du an mir toll? Zeig es mir.“ Genüsslich knabberte er an Leons Hals, entlockte ihm ein leises Keuchen.


  Oh Gott, dies ist der Himmel auf Erden. Ich alleine mit Leon. Keine Störungen, nur noch etwas Stoff zwischen uns. Und den kann man schnell beseitigen. Gedacht, getan. Kai wartete Leons Antwort nicht ab, sondern gab ihm die Gelegenheit, mehr von ihm zu sehen. Rasch zog er sich sein Hemd aus, streifte Schuhe und Hose ab und stellte sich auffordernd vor Leon. Sein aktiver Freund hatte sich freudig aufgerichtet und wippte erregt. Leons Augen wurden noch größer und er konnte kaum den Blick von Kais Unterleib abwenden. Sein schneller Atem war in dem gekachelten Raum überdeutlich zu hören.


  Eine Ewigkeit starrte er Kai an, hob langsam den Blick von dessen Körpermitte, tastete sich über den Bauchnabel und die Brust hoch zum Mund und schließlich zu den Augen.


  „Alles“, hauchte er, die Lippen bebten. „Du bist … toll.“ Er legte seine Hände neben sich flach an die Fliesen, suchte Halt, eine Stütze. Kai lächelte ihn an, erlebte Leons vorsichtig tastenden, leicht ungläubigen Blick wie eine weitere Liebkosung. „Komm her“, flüsterte er, legte all sein Begehren, seine Sehnsüchte in diese Aufforderung. Leons Arme spannten sich an. Kai konnte sehen, wie die Muskeln hart wurden. Kräftig stießen die Hände ihn von der Wand ab und er trat auf Kai zu. Langsam, wie in Zeitlupe, legte Leon sie an die Hüften und strich mit den Fingern augenblicklich höher.


  „Ich mag deine Taille“, erklärte er mit leicht zittriger Stimme. „Deine Brust, deine Schultern. Du hast Muskeln, die flach und fest sind. Alles an dir schaut durchtrainiert aus.“ Leon starrte Löcher in Kais Brust, vermochte den Blick nicht höher zu nehmen. Dessen Haut prickelte, erwärmte sich mit jedem schnellen Herzschlag mehr unter Leons Blick, dem Streicheln seiner Hände, die an Kais Rücken höher wanderten und schließlich an den Schulterblättern liegen blieben. Im nächsten Moment presste sich Leon fest gegen ihn. „Ich mag alles an dir“, wiederholte er. „Und ich habe total Schiss, was falsch zu machen.“


  „Was solltest du denn falsch machen?“ Kai vergrub seine Nase in Leons Haaren, gerührt, erregt und voll überquellender Gefühle, die seinen Körper sprengen wollten. Wenn dies eine weitere Stufe auf ihrem Weg war, dann hatte sich das Erklimmen schon gelohnt. Jeder Schritt war mühsam, aber wenn eine solche Belohnung winkte, dann würde er weitergehen, immer weiter.


  „Alles“, flüsterte Leon, löste sich etwas und starrte abermals auf Kais Brust. „Ich habe null Ahnung. Und du ...“


  „Ich habe mich höchst qualifizierend mit diversen Kerlen durch unzählige Betten gevögelt. Wenn du das besondere Erfahrung nennen willst ...“ In Kais Stimme lag ein Hauch Bitterkeit, versteckt hinter dem Sarkasmus. Oh ja, er bereute einige der Erfahrungen. Wenn er sie mit dieser hier verglich, waren sie nichts als Spielereien gewesen.


  Leons Mundwinkel verzogen sich zu einem Lächeln und Kai hob sein Kinn mit der rechten Hand an, bis ihm Leon in die Augen sah. „Ich bin gerne bereit, deinem jugendlichen Forscherdrang zur Seite zu stehen“, erklärte er schmunzelnd. „Ich stehe dir voll und ganz zur Verfügung. Fass mich einfach an. Egal wo. Ich stöhne schon lustvoller, wenn es in die richtige Richtung geht. Heiß! Kalt! Oh ja!“ Grinsend zog Kai das „ja“ in die Länge.


  Leon lachte auf und schüttelte den Kopf. „Du bist echt verrückt!“ Dennoch begann er eine Erkundungstour und startete die Expedition an Kais Brustmuskeln. „Noch recht kalt“, dirigierte ihn dieser, lehnte sich zurück, damit Leons Hände über seinen Bauch tiefer rutschten. „Da wird es heißer … oh ja.“ Leon streifte hastig über Kais erigierten Penis, legte seine Hände jedoch in der sicheren Zone der Hüfte ab. „Komm schon, Leon“, lockte ihn Kai. „Du hast dir doch schon selbst einen runtergeholt. Es ist nichts anderes.“


  „Ist es schon“, wandte dieser ein. „Es ist deiner. Das ist … anders.“ Entschlossen zerrte Kai an Leons grauer Hose, schob sie halb über dessen Hintern. „Zieh dich aus. Ich zeige dir, dass es nichts anderes ist.“ Zögernd kam Leon dem nach. Kai sog die Luft ein, erlaubte sich einen fröhlichen Herzschlag-Trommelwirbel, als er seine Hände auf Leons nackten Hintern legen konnte. Dies muss mein Glückstag sein und ich werde Angie eine Gehaltserhöhung geben. Ungewohnt sanft und zurückhaltend, begann er die Muskeln zu kneten.


  „Ich mag deinen Hintern“, flüsterte er lustvoll in Leons Ohr. „Ich träume schon wochenlang davon, ihn anzufassen.“ Leon verkrampfte sich prompt und Kai schloss für einen winzigen Moment seufzend die Augen, ehe er die Kehrseite losließ.


  Nur nicht zu hastig. Nichts überstürzen, befahl er sich. Streichelnd ließ er seine Hände über Leons bebenden Körper wandern. Dessen Erektion zeigte deutlich, wie gut ihm Kais Berührungen gefielen. Allerdings zuckte Leon zurück, als Kais forsche Hand sich darum schließen wollte.


  „Ich ...“, brachte er hervor, das Gesicht voll roter Flecken, feine Schweißperlen auf der Stirn. Kai zwang sich zu einem zuversichtlichen Lächeln. Leons Tempo, ermahnte er sich. Er bestimmt die Geschwindigkeit, auch wenn du gerade schreien, dich auf ihn stürzen und ihm den besten und vermutlich ersten Blowjob seines Lebens geben möchtest.


  „Lass uns duschen“, schlug Kai stattdessen vor, zog Leon am Arm mit sich und schaltete die Dusche ein. Genießerisch hob er den Kopf, empfing den warmen Wasserstrahl und zog Leon drunter. Seine Arme schlangen sich um den schlanken Körper, drückten ihn an sich. Leon erwiderte die Umarmung. Sein kurzes, heftiges Keuchen zeugte von dem plötzlich intensiven Kontakt ihrer Lenden.


  Mit sehr wenig Druck, bewegte Kai kreisend seine Hüfte, unterdrückte selbst ein wohliges Stöhnen. Zunächst passiv, verhalten aktiver werdend, arbeite ihm Leon entgegen. Leise Lustlaute entkamen seinen Lippen, die sich immer wieder auf Kais Schultern pressten. Vielleicht um jene Laute zu minimieren, vielleicht waren es auch Küsse. Egal, es war wunderbar.


  Kais rechte Hand schob sich zwischen sie, tastete nach ihrer beider Erektionen und augenblicklich wich Leon zurück. Seufzend entkam Kai ein frustrierter Laut. Leon sagte nichts, sah ihn mit aufgerissenen Augen an. Seine Hand legte sich um den eigenen Penis, umfasste ihn und begann ihn zu reiben. Kai schluckte alles hinab, tat es ihm gleich, minimierte jedoch den Abstand zwischen ihnen so, dass er Leon erneut küssen konnte.


  „Dann lass uns gemeinsam kommen“, raunte er durch das Rauschen des Wassers. „Ich will sehen, wie du kommst.“ Seine Handbewegungen wurden schneller und Leon stellte sich der Herausforderung, küsste zurück, während seine Hand Kais Tempo folgte. Sieh an, vielleicht kann ich ihn an seinem Ehrgeiz ein wenig packen, dachte sich Kai belustigt. Ihre Küsse wurden schneller, hektischer, wie das Pumpen. Ihr gemeinsames Keuchen erfüllte den Dampf, rann im Wasser davon. Warm prasselte es auf sie herab, drang in ihre Münder ein, wenn sie sich zu einem weiteren gierigen Kuss öffneten, floss über ihre Leiber, Hitze spendend und nehmend zugleich.


  Leon legte seine Hand auf Kais Schulter, stützte sich ab, hielt ihn fest, die graugrünen Augen nun auf Kai gerichtet.


  „Schneller, Leon. Komm schon. Ich weiß, dass du das kannst.“ Das süße Gefühl des nahenden Höhepunktes breitete sich aus, zog in seinen Hoden, beschleunigte noch einmal Kais Herzschlag. Gierig schnappte er nach Leons Lippen, seine Hand fuhr fahrig über dessen Rücken, seinen Bauch. „Kai ...“ Leon stöhnte seinen Namen, in den Orgasmus hinein. Hart presste Kai seinen Mund auf Leons, sog ihm den Rest des Namens, ein weiteres lustvolles Stöhnen, von den Lippen.


  Pure, reine Lustquelle! Heiß jagte der Höhepunkt durch Kais Adern, ließ ihn seinen Samen laut stöhnend und schaudernd stoßweise in das rauschende Wasser pumpen. Leons Augen verengten sich, der Griff seiner Hand wurde stärker. Er kommt, ist kurz davor, schoss es Kai durch den Kopf. Jetzt oder nie.


  Energisch griff er zu, löste Leons Hand ab, der sich kampflos, mit einem leicht überraschten Ausdruck zurückzog. Kai umfasste das heiße Fleisch, stöhnte erneut, dieses Mal beim Anblick von Leons lustvollem Gesicht. Kräftig pumpte er, strich mit dem Daumen über die Eichel, drängte Leon dichter an die Wand. Hände krallten sich in seine Schultern. Jedes Mal, wenn er die Eichel stimulierte, bohrten sich die Finger in sein Fleisch, und als Leons Lider zu flattern begannen, sein Körper sich krümmte und Kai die Entladung unter seinen Finger vibrieren spürte, entkam ihm abermals Kais Name.


  „Oh Leon.“ Seufzend ließ Kai sich gegen ihn sinken, kostete dessen Schaudern aus und er suchte seinen Mund zu weiteren Küssen. Seine Finger wühlten sich in das nasse Haar. Das Wasser rauschte, umspülte sie warm. Nicht kalt, nicht eisig. Kein Eiswasser.


  Das Eis hatte tatsächlich gehalten.


  


  30 Positiv Split


  


  Wasserrauschen erfüllte Kais Ohren und er schloss die Augen, überließ sich dem Gefühl eines erfüllenden Orgasmus und der streichelnden Wärme des Wassers. Das gleichmäßige Rauschen nahm die Geräusche fort, doch er wusste um Leons Körper neben sich. Das Gefühl, wie sich dessen Arme um ihn geschlungen hatten, wie er sich fest gegen Kai gepresst hatte, war noch präsent. Nur zögernd hatten sie sich voneinander gelöst, Leon gesenkten Blickes.


  Hastig hatte er sich umgedreht und unter die Dusche gestellt. Kai hatte sich einen dummen Spruch verkniffen; Leon schien ihm noch zu aufgewühlt für Worte. Kai legte den Kopf in den Nacken und ließ das Wasser direkt auf sein Gesicht prasseln. Er spürte Leons Lippen noch auf seinen, dessen ungläubig staunender Blick hatte sich tief in seine Netzhaut eingebrannt und Kai lächelte zufrieden. So hatte er sich das vorgestellt. Endlich waren sie mal weiter gekommen. Wenn Leon ihn machen ließ, dann konnte er ihm den Himmel auf Erden zeigen. Der erste Schritt war getan. Weitere würden folgen.


  Ein leises Klappern ließ ihn die Augen öffnen. Verblüfft blickte er sich um. Die Tür zum Umkleideraum war zugefallen und Leon war nicht mehr da. Kai runzelte irritiert die Stirn und stellte das Wasser ab. Vielleicht brauchte Leon einfach einen Moment, um zu verarbeiten, was gerade passiert war. Natürlich. Immerhin war dies der erste sexuelle Kontakt zu einem anderen Mann gewesen.


  Wenn du wüsstest, was wir zwei Hübschen noch so alles miteinander machen können … Kais Fantasie zeigte ihm Bilder von Leon in seinem Bett. Oh, wie er ihn verwöhnen, überall zärtlich küssen und streicheln würde. Sie würden wahnsinnig tollen Sex haben und dicht aneinander gekuschelt, klebrige Spuren zwischen ihnen, einschlafen und aufwachen. Ob Leon wohl am Wochenende kommen würde? Auf jeden Fall war die lange Zeit mehr oder weniger freiwilliger Abstinenz vorbei. Höchst zufrieden strich Kai sich über seine Männlichkeit. Nicht wahr, mein Kumpel? Das tat richtig gut. Und wie es erst sein wird, wenn Leon aufs Ganze geht ... Du bist immer so ungeduldig, ermahnte sich Kai, griff sich sein Handtuch, um es sich lässig um die Hüfte zu schlingen. Aber hey, ich halte mich schon so lange zurück und zudem bin ich wirklich extrem verliebt, entschuldigte er sich selbst.


  Seine Klamotten lagen direkt neben der Tür und er konnte von Glück sagen, dass sie noch halbwegs trocken waren. Leon hatte seine offenbar schon an sich genommen, als er gegangen war. Kai folgte ihm in den Umkleideraum. Leon hatte Kai den Rücken zugewandt und war dabei, sich anzuziehen. Nur kurz sah er hoch, seine Augen blitzten unter den feuchten Haaren hervor, dann senkte er hastig den Blick.


  Kais Euphorie, die ihn erwärmt hatte, verflogt abrupt und machte einem frostigen Gefühl Platz. So sollte sich Leon nicht verhalten, nicht nachdem sie gerade intim miteinander geworden waren. Verliebte Blicke und offenes Anschmachten, daraus resultierende heiße Küsse und weitere Zärtlichkeiten, wären ein akzeptables Verhalten, nicht dieses … War Leon die Sache etwa peinlich? Schämte er sich, sich seinen Gefühlen geöffnet zu haben?


  „Alles okay?“ Kai begann sich ebenfalls anzuziehen, ließ Leon dabei allerdings nicht aus den Augen. Dieser sah ihn hingegen noch immer nicht an, schnürte seine Schuhe und nickte heftig. „Muss zügig nachhause“, erklärte er zu leise, um überzeugend zu sein. Kais innerer Alarm schaltete auf Alarmstufe Rot. Feine Spuren von Eis schienen sich in seinem Magen auszubreiten. Was ist hier los?


  „Ich fahre dich doch, das geht schnell“, versicherte er. „Wir können gleich los, wenn du willst.“


  „Gut. Sonst wird mein Vater bestimmt sauer, wenn ich zu spät heimkomme.“ Leon wagte nur einen winzigen Augenblick direkten Augenkontakt. In Kais Magen formten sich eindeutig Eisklumpen. Irgendetwas lief hier schief und er vermochte nicht zu sagen, was. Sein sonst so aktives Sprachzentrum schien gelähmt zu sein und er hatte regelrecht Angst, mit weiteren Worten die merkwürdige Spannung zwischen ihnen zu stören.


  Er braucht Zeit, zu verarbeiten, redete er sich beruhigend ein. Du hast ihn ein bisschen überfahren, er verdaut noch. Immerhin hat er sich bis vor Kurzem noch für absolut hetero gehalten und zudem lauert dieser schwulenhassende Vater im Hintergrund. Vielleicht hat Leon einfach Angst, dass der was merkt?


  Schweigend zog sich Kai vollständig an und folgte Leon hinaus in den Trainingsraum.


  „Ich muss nur noch Licht ausmachen und abschließen.“ Kai erntete abermals nur ein Nicken. Leon stand verkrampft da, die Finger um den Riemen seiner Sporttasche gekrallt. „Okay.“


  Jeder Schritt durchs Studio fiel Kai schwer. Er wusste, dass er nicht besonders schnell war, obwohl Leon heim wollte, doch jede Handlung brachte ihn näher an den Moment, wenn sie miteinander im Auto sitzen würden.


  Was würde Leon sagen? Würde er überhaupt den Mund aufmachen? Hatte ihr erster Sex ihm womöglich nicht gefallen, waren ihm gar Zweifel gekommen? Jetzt noch? Aber er hatte doch gesagt, er wollte es.


  „Fertig, wir können los.“ Leon sagte nichts, nickte erneut und folgte Kai hinaus in die dunkle Kälte. Schaudernd zog dieser die Tür hinter sich zu und schloss ab. Tagsüber taute es, ließ eine Spur von Frühling erahnen. Nachts jedoch eroberte der Winter mit eisigen Temperaturen sein Revier gnadenlos zurück.


  „Wirklich alles okay?“, schlüpfte Kai heraus, kaum saßen sie im kalten Auto. Das Gebläse tat sein Möglichstes, die Temperaturen zwischen ihnen auf angenehmere Grade zu bringen. So eisig wie der nächtliche Winter hing etwas unausgesprochen zwischen ihnen. „Du bist so still. Hat es dir nicht gefallen?“ Da war es raus. Kai schluckte hart und konzentrierte sich auf die Straße. Was sollte er tun, wenn Leon bestätigte?


  „Doch“, antwortete dieser kaum lauter, als vorhin im Studio. „Hat es.“


  „Dann bist du einfach sprachlos und völlig überwältigt von unserem geilen ersten Mal?“ Kai bemühte sich, seinen üblichen, sarkastischen Tonfall zu imitieren, trotz der klirrenden Kälte in seinem Innern und seinem schwer und langsam schlagendem Herzen. Aus dem Augenwinkel sah er Leon lächeln, bevor dieser den Kopf zur dunklen Scheibe wandte. „Ich … ich weiß nicht“, murmelte er. Schweigen breitete sich zwischen ihnen aus, legte sich gleich kühlem Nebel, der Frost verkündete, über sie. „Was weißt du nicht?“, bohrte Kai nun energischer nach. Gott, er hasste solche Situationen. Sein ehemaliger Freund Paolo war auch nie mit der Sprache herausgerückt, bis er schließlich gegangen war. „Weißt du nicht, ob du überwältigt bist oder ob es geil war?“


  „Ich … ich glaube es war falsch“, nuschelte Leon an der Scheibe. „Falsch?“ Tiefer konnten die Temperaturen nicht fallen. „Was soll daran falsch sein?“ Kais Stimme schien zu zittern, der Kälte oder der Enttäuschung geschuldet.


  Leon antwortete nicht sofort, starrte Löcher in die Dunkelheit. Am liebsten wäre Kai an die Seite gefahren, hätte ihn an den Schultern gepackt und ihn geschüttelt.


  „Es war … nicht schlecht“, erklärte Leon nach gefühlten Ewigkeiten im ewigen Eis. „Aber ich … Verdammt, ich wusste nicht mal, was ich tun sollte. Ich habe mich dauernd nur gefragt, ob es okay ist, was ich mache.“ Er stieß ein frustriertes Schnauben aus. „Ich habe mich nicht mal getraut, dich anzufassen. Das ist doch falsch.“ Endlich wandte er den Kopf und blickte Kai an, der einen Unfall riskierte und ihn unverwandt ansah. Hart schluckte Kai. Jung, unerfahren und von seinem dämlichen Vater traumatisiert. Was erwartest du?


  „Ich glaube, vielleicht bin ich doch nicht … schwul“, fügte Leon hinzu. „Nicht so richtig zumindest.“ Schwang da Hoffnung, gar Erleichterung in seiner Stimme mit? „Wie ist man denn richtig schwul?“, konterte Kai empört. Das Eis in seiner Blutbahn erwärmte sich unter dem inneren Feuer. Auf dieses Thema reagierte er nur zu gerne allergisch.


  „Na du. Du bist richtig … schwul. Du weißt es genau. Du sagst es ja immer und du bist es einfach“, erklärte Leon. „Und du … willst eben auch ...“ Er stockte und spuckte das Wort förmlich aus: „Sex mit mir haben.“ Leon seufzte und starrte auf seine Füße. „Ich … kann das nicht so. Ich wollte es ja. Ich dachte ich muss mich einfach nur trauen. Aber ich wusste überhaupt nicht ... Ständig hatte ich Angst, was falsch zu machen und dich zu … enttäuschen.“ Leon fragt sich das doch nicht ernsthaft oder? Nicht nachdem wir uns so geküsst haben, er … 


  „Ich glaube, ich kann nicht so sein, wie du es gerne hättest.“ Worte, kaum mehr als geflüstert. Schlagartig erstarrte Kai, als ihm die Wirkung seines Verhaltens bewusstwurde. Du Idiot. Du schwanzgeiler, hormongesteuerten Schwachkopf! Seit Leon das Studio betreten hat, hast du ihn mit den Augen ausgezogen. Es ging dir die ganze Zeit nur darum, ihn endlich berühren, nein, ihn endlich flachlegen zu dürfen. Du hast doch an nichts anderes gedacht, als an Sex, du sexgeiler Arsch! Du hast ihm keine echte Chance gelassen, bist mit Volldampf drauflos und hast ihn dabei gnadenlos plattgemacht. Leon ist keiner deiner üblichen One-Night-Stands. Der Junge hat null Erfahrung und jede Menge Vorurteile, er muss halb gestorben sein vor Scham und Unsicherheit. Und du packst ihn einfach unter der Dusche an und behandelst ihn wie das erste fickbare Wesen, welches dir seit Monaten untergekommen ist. Was er ja auch ist … trotzdem ...


  „Es ... tut mir ...“, murmelte Kai, erprobte noch den bittereren Geschmack der Wörter. Doch, sie klangen richtig. „Es tut mir sehr leid, wenn ich zu … fordernd war.“ Leons dunkelblonder Schopf bewegte sich und er blickte von seinen Füßen hoch. Die graugrünen Augen waren im dämmerigen Wageninnern nicht ganz auszumachen. Kai kannte sie allerdings gut genug, wusste, wie Leon ihn ansehen würde. Oh Mann, mit diesem verletzten, unsicheren Blick, den er auch seinem Vater entgegen bringt.


  „Es muss dir nicht leid tun … ich wollte es ja auch.“ Ein kaum hörbares Seufzen schwebte zwischen ihnen in der kühlen Luft. „Nur war es eben …“ Leon verstummte und seufzte lauter. „Vielleicht bin ich einfach nicht … so.“


  Kai wusste keine Antwort, kannte kein Mittel um diese neue Barriere zwischen ihnen zum Einsturz zu bringen. Immer hatte er einen lockeren Spruch drauf, heute gefror ihm jeder Satz auf der Zunge, kam holperig und unbeholfen daher.


  „Es geht mir nicht nur um Sex mit dir“, schmolz er die Wörter mühsam aus seinem gefrorenen Hirn heraus. Er fand sich selbst nicht sehr überzeugend. Nicht nach dem, wie er sich heute präsentiert hatte: Sexgeil, nur auf das Eine fokussiert. 


  Ich hatte ewig keinen Sex mehr. Du bist rattenscharf und Versuchung pur. Ich träume schon, seit ich dich das erste Mal gesehen habe, davon. Hohle Entschuldigungen, die Leon nur noch weiter wegtreiben würden. Ich liebe dich, ich will alles von dir. Auch dieser einfache Satz blieb ihm im Hals stecken. Das bin nicht ich. Oder nur ein Teil von mir. Der Kai, der sich munter durchs Leben gevögelt hat. Ich dachte, es gäbe ihn nicht mehr, aber er scheint sich nur ein wenig getarnt zu haben, gelauert, gewartet, bis er zum Zuge kam.


  Leon schwieg und auch Kai konnte keine Worte finden, die ihm passend erschienen. Vom Himmel in die kalte Hölle, dachte er frustriert. Weil du dich nicht im Griff hattest. Du weißt doch, wie fatal es ist, mitten im Rennen einen Sprint hinzulegen. Das geht nie gut, verbraucht unnötig Energiereserven und bringt dir gar nichts. Danach musst du um so langsamer laufen, um den kurzen anaeroben Moment und die Laktatausschüttung wieder gut zu machen. Dummbatz!


  Kais Herz fühlte sich taub und erfroren an, als er schließlich auf den Hof einbog. Was sollte er nur sagen, wie Leon überzeugen, dass es ein Ausrutscher war, dass er nicht wirklich immer so war? Dieser seufzte verhalten und schnallte sich ab. Endlich hob er den Kopf und sah Kai direkt an.


  „Ich kann das nicht“, erklärte er entschlossener. „Du bist ein toller Typ, ein echter Freund. Ich bin immer gerne mit dir zusammen. Aber mit dir ist alles so furchtbar kompliziert geworden und ich weiß nicht ...“ Tief holte er Luft und stieß heftiger aus: „Ich will einfach nur normal sein, dazugehören, nicht dauernd ... Angst haben, mich ständig verstecken und verstellen müssen.“ Kais Hand kam hoch und griff ins Leere, denn Leon hatte im selben Moment die Tür geöffnet und stieg aus. „Leon!“ Kai schluckte mehrmals hart. „Was machst du am Wochenende? Willst du vielleicht …?“


  „Ich muss trainieren und unterrichten“, unterbrach ihn Leon, senkte den Blick, die Finger spielten nervös an seiner Jacke. „Ich kann nicht zu dir kommen.“


  „Dann … sehen wir uns nächsten Donnerstag? Zum Training?“ Hoffnungsvoll klang Kais Stimme, unsicher, verdammt ungewohnt für ihn. „Ich weiß noch nicht.“ Leons Blick huschte hinüber zum Wohnhaus. „Vater wollte mich heute schon nicht so gerne lassen und es ist gerade viel zu tun.“


  „Dann telefonieren wird wieder?“ Kai griff nach dem letzten Strohhalm, war nicht bereit, einfach so das Feld zu räumen. Dies konnte nicht alles gewesen sein. Nein!


  „Danke fürs Heimbringen. Bis dann.“ Leon wandte sich rasch um und marschierte los. „Leon!“ Kais Stimme klang rau, als er ihm durchs geöffnete Fenster hinterher rief, der dicke Kloß in seinem Hals drohte ihn zu ersticken. Leon blieb wahrhaftig stehen, wandte sich langsam um. Es glitzerte feucht in seinen Augen, die Lippen waren zu schmalen Streifen zusammengekniffen.


  „Du kannst dich nicht vor dir selbst verstecken“, brachte Kai hervor. „Du bist, was du bist. Und ich liebe dich.“ Gegen Ende wurde seine Stimme leise, sehnsüchtig. „Ich bin immer für dich da.“


  „Ich weiß“, flüsterte Leon, eine feuchte Spur rann ihm aus dem Augenwinkel. Er schien es nicht zu bemerken. „Danke, Kai.“ Viel zu eilig wandte er sich um. Es klang verflucht nach Abschied!


  Kai bemerkte sehr wohl, dass Leon nicht zum Wohnhaus, sondern zum Pferdestall hinüber ging.


  Ob er wohl zu seiner Bella geht, ihr alles erzählt? Kai wünschte sich sehnsüchtig einen Zeitumkehrer, wollte alles ungeschehen machen. Wenn ich nur weniger ungeduldig gewesen wäre,mich ein wenig mehr beherrscht hätte … Zu spät. Alles zu spät. Nichts ließ sich ungeschehen machen.


  „Bis dann“, flüsterte er und startete das Auto. Er würde Leon anrufen, er würde mit ihm telefonieren. Vielleicht brauchte dieser nur ein wenig Zeit zum Nachdenken, vielleicht konnte er alles wieder geradebiegen. Dieses Rennen war noch nicht vorbei, auch wenn Kai einen typischen, unnötigen Anfängerfehler begangen hatte.


  Das war dann wohl ein klassischer positiv Split, dachte er ärgerlich. Jeder Idiot von Marathonläufer weiß, dass er nicht die erste Hälfte des Rennens zu viel Tempo machen darf. Negativ Split, ist das Siegerkonzept. Kais Herz hämmerte die Wörter in seinen Kopf. Du erklärst es in jedem Wettkampfplan: Die letzte Hälfte des Rennens wird das Tempo gemacht. Was für ein Athlet bist du, der die wichtigsten Marathonregeln nicht selbst umsetzen kann?


  Wie in Trance fuhr Kai nachhause, die Gedanken umkreisten ständig jene Augenblicke im Studio in denen er Leon so nah gewesen war, in denen er sich glücklich und am Ziel gewähnt hatte. Dabei hatte er völlig aus den Augen verloren, dass er noch immer mitten im Rennen war und noch weit vom Ziel entfernt.


  Das Wochenende kam und wollte kaum vergehen. Kai stürzte sich in Arbeit, bestrebt, seinen Fehler durch möglichst präzise Trainings- und Wettkampfpläne, eine besonders individuelle Beratung seiner Kunden auszugleichen. Zudem verausgabte er sich in den harten Trainingseinheiten bis zur Erschöpfung, versuchte durchaus bewusst, vor dem dumpfen Schmerz in seiner Brust davonzulaufen. Natürlich erfolglos.


  Leon hatte auf seine erste fröhliche SMS geantwortet. Eine nichtssagende Antwort, die von jedem Fremden hätte stammen können. Ans Telefon ging er hingegen nicht, als ihn Kai abends anrief.


  Das Wetter besserte sich von Tag zu Tag und, außer in den kalten Nächten, in denen der Winter mit eisiger Faust regierte, verlor dieser immer mehr an Boden und den Kampf gegen den Frühling. Die Luft roch frisch, Vögel wagten erste Triumphgesänge und unter dem tauenden Schnee lugten Krokusse und Schneeglöckchen hervor. Kai hätte die Zeit durchaus genossen, wenn er nicht dauernd an Leon hätte denken müssen.


  Angie hatte er nur wenig erzählt. Sie war schlau genug, nicht weiter nachzubohren. Er erntete ab und an einen nachdenklichen Blick von ihr, ansonsten schwieg sie zum Thema Leon.


  Der Donnerstag rückte näher und außer ein paar SMS hatte Kai keinen Kontakt zu ihm gehabt. Leon hatte geschrieben, dass er nicht wüsste, ob er zum Training kommen konnte, auf dem Hof sei zu viel zu tun. Dennoch hoffte Kai bis zur letzten Viertelstunde vor Ende, dass er noch auftauchen würde.


  Er kam nicht und Kai verbrachte einen weiteren Abend grübelnd und voll Selbstvorwürfen. Mehrmals war er drauf und dran, zum Hof zu fahren, sich Leon zu schnappen und ihn, seinetwegen auch auf den Knien, um Verzeihung zu bitten. Nur hätte er damit für diesen wohl alles nur schlimmer gemacht.


  Die folgenden Abende wurden nur durch lange Telefonate mit Basti und Lars aufgelockert. Es war einfach mit den beiden zu telefonieren, er musste nur ihrem Schlagabtausch zuhören, ab und an ein „Ja“ einwerfen, das Thema Training und Wettkämpfe war immer unerschöpflich. Endlich konnten sie wieder Pläne schmieden, jetzt wo der Frühling eindeutig näherkam. Basti war es, der sich zwischendrin nach Leon erkundigte und Kai schaffte es, relativ neutral von dem Turnier zu erzählen. Wie zu erwarten kamen ein paar dumme Sprüche, doch Kai überhörte sie geflissentlich.


  Samstag meldete sich Leon mit einer kurzen SMS, in der er sein Bedauern kundtat, nicht zum Training gekommen zu sein und sich auch am Wochenende nicht mit Kai treffen zu können. Obwohl die Worte harmlos aussahen, vermeinte Kai mehr dahinter zu sehen.


  Kapiere es, er will nichts mehr mit dir zu tun haben. Er will sich nicht mehr mit dir treffen, hat keine Zeit für dich: Er hat schlichtweg kein Interesse mehr. Vielleicht war es wirklich einfacher für Leon. Der Gedanke tat weh, war unbeliebt, entbehrte jedoch nicht völlig jeder Grundlage. Schwulsein - Was würde es für jemanden wie Leon bedeuten? Verstecken, verbergen, sich verbiegen, zumindest so lange er daheim wohnte. Das war verdammt schwer und Kai wusste nicht, ob er es sich wirklich für Leon wünschen sollte. Ein schlechtes Gewissen, jedes Mal, wenn sie sich trafen, jedes Mal, wenn sie sich näher kamen. Wenn er die Sache mal aus dieser Sicht betrachtete und seine eigenen Gefühle völlig außer Acht ließ, war es vielleicht wirklich besser so.


  Aber Kai war niemand, der einfach aufgab. Er kannte auch diese Phase eines Rennens, wenn einen die Selbstzweifel niederdrückten, das Ziel nahezu unerreichbar schien, jeder Schritt anstrengend war und man sich fragte, warum man sich das antat, ob es nicht leichter wäre, weniger, kürzer, langsamer zu machen. Der Kopf, der Verstand war es, der einen weitertrieb über den toten Punkt hinweg. Dennoch hasste Kai es, passiv zu sein, nur warten zu können, ob sich Leon melden würde, abermals einen Schritt mit ihm zusammen auf dem Weg zu ihrem Ziel zu machen bereit war.


  Der heiß ersehnte Anruf kam gänzlich unerwartet, am Mittwoch danach. Kai saß an seinem Computer, mailte mit einem Freund in Hamburg und war ernsthaft am Überlegen, das folgende Wochenende in der Hansestadt zu verbringen, um aus seinem selbstgewählten Exil auszubrechen und vor allem weg von den zermürbenden Grübeleien zu kommen. Susanne hatte ihn zudem am Freitagabend zu sich und Dirk zum Essen eingeladen. Kai achtete nicht auf die Nummer, als er das Gespräch annahm, und war daher zunächst irritiert, als am anderen Ende nur eigentümliche Geräusche zu hören waren.


  „Kai?“ Es war Leons Stimme. Leise, merkwürdig schleppend. „Leon? Alles klar?“ Kais Alarm sprang sofort an. Leon war sonst fröhlich, locker, nicht so … seltsam. Da war etwas passiert und es würde ihn nicht wundern, wenn es etwas mit einem gewissen Burghardt zu tun hätte. „Ich ...“ Leon sprach nicht weiter, die Geräusche waren allerdings eindeutig genug.


  „Weinst du etwa?“, erkundigte sich Kai atemlos. „Nein! Natürlich nicht.“ Leons Stimme strafte ihn lügen. „Ich bin nur …“ Kai vernahm ein unterdrücktes Schnauben. „Kann ich vorbeikommen?“ Kais Mund öffnete sich zu einem spontanen Jubelschrei, den er gerade noch rechtzeitig abwürgte.


  „Natürlich, gerne, klar!“, sprudelte er hervor. „Soll ich dich abholen?“


  „Nein, ich komme mit dem Auto“, erklärte Leon. „Bis gleich.“ Er legte auf und gab Kai keine Gelegenheit mehr, seiner Freude Ausdruck zu verleihen. Und nur weil ihn definitiv keiner sah, sprang er auf und hüpfte, Leons Namen jubelnd in die Luft werfend, ein paar Mal auf und ab.


  Leon kam. Zurück zu ihm.


  


  31 Der letzte Schneefall


  


  Kai tigerte durch seine Wohnung und kam sich lächerlich vor. Da freute er sich darauf, dass Leon kam und war sich sicher, dass der Grund eben nicht wahnsinnig brennende Sehnsucht war. Er hatte am Telefon komisch geklungen. Hatte er geweint? Kai war sich plötzlich nicht mehr ganz sicher. Egal! Leon kam hierher und er konnte mit ihm reden, erklären, ihn berühren, ihn küssen, ihn … Stopp!


  Abrupt blieb Kai stehen und gab sich selbst eine harmlose Ohrfeige. Denk nicht mal dran. Sei einfach freundlich zu ihm, wie immer, lass ihn machen. Leon bestimmt das Tempo und du kannst nur hoffen, dass die Richtung dieselbe ist.


  Unruhig ging er in die Küche, öffnete seinen Kühlschrank und betrachtete den Inhalt. Vermutlich stand nichts davon auf Leons Wunschliste an oberster Stelle. Zu Kais Kühlschrank erhielt in der Regel nur Zutritt, was „Bio“ oder „gesund“ herausschrie und so fern von Fetten und Kalorien war, wie Neuseeland. Was nicht hieß, dass er nicht ab und an sündigte, gerade wenn er mit seinen Freunden unterwegs war. Sein normaler Speiseplan sah hingegen solche Verführungen nicht vor. Was also konnte er Leon anbieten?


  Nudeln sind immer gut. Kohlehydrate und dazu vielleicht etwas angebratenes Gemüse. Ja, wird funktionieren.


  Geschäftig machte sich Kai ans Werk, das lenkte ihn genügend ab. Gemüse kleinschneiden erforderte ein wenig Konzentration, wenn man dabei keine Gliedmaßen verlieren wollte, und hielt ihn von weiteren Grübeleien ab.


  Bevor er Leon getroffen, sich Hals über Kopf in diese dämliche Schneewehe gestürzt und anschließend auf die gleiche Weise verknallt hatte, war sein Leben einfach und praktisch gewesen. Laufen, Radfahren, Schwimmen, das Training im Studio und abends Internet und Trainingspläne. Am Wochenende Hamburg: Freunde besuchen oder auf die Suche nach einem One-Night begeben. Ja, es war viel einfacher gewesen. Und todlangweilig.


  Wie lange Leon wohl brauchen würde? Kai sah mehrfach auf die Uhr und ärgerte sich über sich selbst. Er verhielt sich peinlich und er wusste es genau. Als es endlich klingelte, fühlte er sich um Jahre gealtert. Rasch eilte er in den Flur und öffnete.


  Es schneite ganz leicht. Ein feiner, grauer Film, der sich am nächsten Tag in der Sonne auflösen würde. Leon stand vor ihm, graugrüne Augen blickten ihn verlegen an. Die Hände hatte er tief in seine Daunenjacke vergraben. Er trug eine Jeans, keine seiner feschen Reiterhose, dennoch hing der unverkennbare Geruch nach Pferd in der kalten Luft.


  „Hey“, begrüßte er Kai leise und lächelte scheu. So verhielt er sich auch in der Nähe seines Vaters. Oh scheiße, aber doch nicht bei mir! Kurzfristig wallte Ärger in Kai hoch. Er war versucht, ihn am Kragen zu packen und zu schütteln, nur um diese verdammte Unsicherheit verschwinden zu sehen.


  „Komm rein, ich mache mir gerade was zu essen.“ Kai wandte sich hastig ab. Hat er denn wirklich gar kein Selbstbewusstsein? Auf dem Turnier und im Studio schon. Leon konnte anders.


  Stumm folgte er Kai in den Flur und schälte sich aus der Jacke. Kai ging in die Küche hinüber. Leon würde ihm schon erklären, warum er hergekommen war und es war besser, wenn sie dies in der gemütlichen Enge der Küche als im Flur taten. Der Fluchtweg war länger.


  „Ich hoffe, ich störe dich nicht?“ Kai ließ seinen Ärger an dem hilflosen Gemüse aus und sah nur kurz hoch. Leon trug wieder einen dunklen Rollkragenpullover. Er hatte sich verändert, war tatsächlich in letzter Zeit ein wenig breitschultriger geworden. Zudem trug er heute die Andeutung eines Bartschattens. Verdammt sexy sah er aus, vor allem, wenn er sich die Haare aus dem Gesicht strich. Wie jetzt.


  „Abends ist bei mir nie viel los“, beruhigte ihn Kai und fügte hinzu: „Weißt du doch.“ Außerdem kannst du immer zu mir kommen, fügte er in Gedanken hinzu. Wie er es hasste. Da standen sie einander nun gegenüber, wie zwei Fremde, kaum mehr als Freunde. Und noch vor wenigen Tagen hatten sie gemeinsam unter der Dusche gestanden und … Nein, Kai war nicht gut in diesen Dingen. Er war es gewohnt, die Dinge beim Namen zu nennen. Offen, ehrlich und direkt.


  „Ich …“ Leon ließ sich seufzend auf einen Stuhl fallen. „Scheiße, das ist so … dumm. Ich wollte dich nicht nerven und es tut mir leid … wegen … neulich.“ Unruhig huschte sein Blick über Kai, der ihn äußerlich ruhig ansah, innerlich brodelte er wie das Nudelwasser. „Ich … wollte es ja, aber dann ...“ Er geriet ins Stammeln und brach ab. In seinen Augen glitzerte es, Kai war sich dieses Mal ganz sicher. Sein Herz schlug schneller. Jetzt die Hand ausstrecken und ihn berühren, nur ganz leicht, nur an der Schulter. Tröstend, freundschaftlich, nichts weiter ...


  Abrupt vergrub Leon sein Gesicht in den Händen. „Dauernd komme ich bei dir an, wenn ...“ Erneut brach er ab, nuschelte zwischen seinen Händen hervor. „Es tut mir leid, Kai. Ich … vielleicht gehe ich doch besser wieder.“ Seine Stimme klang gequetscht, mühsam beherrscht und Kai trat näher heran, sein Herz schlug im Stakkatotakt. Oh scheiße nun wirklich: Leon … weint. 


  „Ich habe dir doch schon gesagt, dass du immer zu mir kommen kannst.“ Kais Stimme klang rau und er hatte gewaltig Mühe, sich zu beherrschen. Was war geschehen, weshalb kam Leon zu ihm? Da steckte doch mehr dahinter. Er ließ sich ihm gegenüber auf den Stuhl sinken und betrachtete den jungen Mann stumm. Ja, er weinte, auch wenn er versuchte es vor ihm zu verbergen und sich hastig über das Gesicht strich, verzweifelt versuchte, die Tränen aufzuhalten.


  „Scheiße, du musst mich für voll das Weichei halten“, nuschelte Leon. „Bin ich wohl auch. Wie mein Vater immer sagt …“ Heftiger quollen seine Tränen hervor und er konnte sie kaum schnell genug wegwischen. „Was ist passiert?“ Kai atmete betont langsam, versuchte ruhig zu bleiben, wenngleich er innerlich vor Anspannung schier zersprang. Jemand hatte Leon - seinem Leon - wehgetan. Das war unverzeihlich und schrie geradezu nach Vergeltung.


  Leon schniefte und starrte auf den Tisch, berührte mit dem Finger ein Möhrchenstück, welches Kais Messermassaker entkommen war und schob es gedankenverloren hin und her. „Er hat ja Recht. Ich weiß es und doch ...“ Leon rieb sich mit dem Handrücken erneut über die Wange. „So ist das nun einmal, davon leben wir. Ich weiß es. Es ist gerade verdammt knapp und bringt uns viel Geld ein. Trotzdem ...“


  Kai versuchte aus seinem Gestammel schlau zu werden, verstand jedoch nicht im Geringsten, was los war. Erneut schluchzte Leon auf. „Ich hänge doch so an ihr, ich kenne sie von Fohlen an, war bei der Geburt dabei, und er verkauft sie einfach heimlich. Klar brauchen wird das Geld, aber ...“ Wütend hieb er auf die Tischplatte. „Er hätte mich einfach vorher fragen können! Aber er ist nicht einmal auf die Idee gekommen. Nie interessiert es ihn, wie ich mich fühle. Und dann sagt er doch, ich soll mich nicht so anstellen, ich wäre wie ein Mädchen.“ Leon schnaubte zornig und weitere Tränen perlten über seine Wangen.


  „Nur weil ich deswegen traurig bin? Weil ich sie halt mag? Ich kann ihm eh nichts recht machen, dauernd bin ich ihm zu weich, beschimpft er mich. Nur wenn ich Schleifen heimbringe, dann bin ich plötzlich ganz toll.“ Kai hörte mit ernstem Gesicht zu, erahnte, was passiert war und konnte sich in etwa vorstellen, wie Leon sich fühlte.


  „Ist es wegen deinem Pferd.“ Heftig nickend stimmte ihm Leon zu. „Er hat sie verkauft. Richtig teuer sogar. Sie ist in M erfolgreich, da konnte er nach dem höchsten Gebot gehen.“ Er spuckte die Worte zornig aus. „Ich habe sie dahingebracht, mit mir ist sie dahingekommen, ich habe sie ausgebildet. Er hat ja nie an sie geglaubt, zu klein, zu schwach. Und ich Idiot musste es ihm ja beweisen. Scheiße!“ Mehrfach hieb er auf die Tischplatte. „Hätte ich doch nur nie mit ihr das Springen angefangen.“


  Kai saß starr daneben, konnte erahnen, wie tief verletzt Leon sein musste, und fühlte sich hilflos. Was musste es für ihn bedeuten, dieses Pferd zu verlieren? Er liebte es, Kai hatte es selbst erlebt. Wie konnte sein Vater das übergehen?


  Leon sammelte sich etwas. „Wir brauchen das Geld, ich weiß das. Wir müssen ein neues Auto haben und der Winter war verdammt hart. Die Heu- und Strohpreise sind hochgegangen. Ja, er hat es mir erklärt. Aber sie war für mich …“ Leon brach ab und sah nun endlich Kai direkt an. „Sie war doch meine … Freundin“, fügte er mit tränenerstickter Stimme hinzu. Der Schmerz in seinen Augen zog Kais Kehle zusammen. Er konnte nicht sprechen, kaum atmen.


  Er erinnerte sich an den Mann in dem Lodenmantel mit dem Burghardt etwas Geschäftliches regeln musste. Kai hatte ihn vor Augen und hasste ihn unbekannterweise. Er wusste schließlich, was Leon dieses Pferd bedeutet hatte. Er hatte die beiden erlebt, erinnerte sich genau, wie Leon von ihr gesprochen hatte. Da konnte es tausend vernünftige Gründe geben, dieses Vorzeigepferd zu veräußern. Für ihn zählte nur einer sicher dagegen: Leon trauerte.


  „Ich musste da weg“, erklärte Leon, wischte sich hastig übers Gesicht. „Die verstehen das nicht. Es ist ja nur ein Pferd.“ Zum wiederholten Mal schnaubte er abfällig. „Selbst Bodo denkt, dass ich mich anstelle. Der hat doch gar keine Ahnung.“


  Kais Hand robbte selbstständig, sich des gefährlichen Grenzgebietes, in dem sie sich bewegte, voll bewusst, über die freie Fläche des Tisches auf Leons Hand zu.


  „Ich habe Unterricht gegeben, die ganz Kleinen. Er hat es mir nicht mal vorher gesagt. Ich kam dazu, wie sie Bella verladen haben, ich konnte mich nicht einmal von ihr verabschieden.“ Leons Stimme wurde lauter, verzweifelter. Sein Blick bohrte sich in Kais Augen, als ob er in ihnen einen Halt suchen würde. „Ich stand da und konnte gar nichts machen. Nichts! Auf dem Papier gehört sie schließlich ihm und vor den Kiddies ...“


  Kais Hand hatte die Deckung der Gemüseschüssel ausgenutzt und sich gefährlich nahe an Leons Finger herangepirscht, die mit dem einsamen Möhrchenstück spielten.


  „Ich stand nur da und konnte nichts sagen, nichts tun“, fuhr Leon fort. „Und Vater hat auch noch gelächelt und erklärt, wie toll ich sie geritten habe. Er hat überhaupt nicht bemerkt, wie mir zumute war.“ Kais Finger zögerten Millimeter vor dem Ziel, entschlossen sich jedoch zu einem Blitzangriff und legten sich über Leons nervös zuckende Hand. Augenblicklich ruckte dessen Kopf und er starrte auf Kais Finger, die still auf seinen lagen.


  Überraschenderweise, und noch ein Beweis dafür, wie aufgewühlt er war, zog er sie nicht zurück. Er hob den Kopf und sah Kai direkt an. Dieser hatte das Gefühl, dass Leon ihn schier aussaugte, sich von ihm all jenes Verständnis holte, holen musste, welches ihm daheim versagt blieb.


  „Es tut mir so leid“, murmelte Kai, meinte es universell. „Es ist gut, dass du zu mir gekommen bist. Mir ist es egal, was andere denken. Lass es raus.“ Leon starrte ihn an, seine Lippen bebten und er seufzte. Kai konnte die Last förmlich sehen, die ihn hinabdrückte.


  „Samstag“, erklärte er leise, „das war schon am Samstag.“


  Kais Mund klappte auf. Verdammt! Leon hatte seit Samstag mit dieser Trauer und seinen Gefühlen alleine dagestanden? Unfähig, sie zu zeigen, ohne Verständnis zuhause? Es musste die Hölle gewesen sein.


  „Was hat denn deine Mutter dazu gesagt?“ Leons schmerzlicher Gesichtsausdruck ließ Kai seine Frage augenblicklich bereuen. „Nicht viel. Sie sagt nie sehr viel. Wir brauchen das Geld. Ich kann mit ihr nicht über so etwas reden, sie gibt meinem Vater dann ohnehin Recht.“ Keinen Rückhalt, nicht einmal bei seiner Mutter. Kai kannte das Gefühl durchaus. Es schien ihm, als ob er und Leon Leidensgenossen wären.


  „Warum bist du denn nicht gleich hergekommen?“ Kais Hand umschloss Leons fester und dieser leistete keinen Widerstand. Es duftete nach angebratenem Gemüse, allerdings konnte Kai sich nicht aufraffen, es vor dem Verbrennen zu retten. Nicht, wenn er dafür Leons Hand loslassen musste.


  Leon verzog den Mund ein wenig. „Ich kann doch nicht immer wegen jedem Scheiß gleich zu dir rennen“, wandte er ein. „Doch! Kannst du.“ Kais Temperament kochte hoch. „Scheiße, du frisst das tagelang in dich hinein? Warum hast du mich nicht mal angerufen?“ Leon zuckte hilflos die Schultern. „Ich wollte nicht … nachdem wir … ich“, stammelte er verlegen. „Ich wusste nicht, wie du reagieren würdest. Du hättest ja auch sauer auf mich sein können. Und ich wollte dir nicht auf die Nerven fallen.“


  Abermals schluckte er, hob den Blick immerhin zu Kais Kinn. „Ich wollte bei dir bestimmt nicht auftauchen und dir was vorheulen.“ Seine Stimme verlor sich beinahe. „Ich wäre einfach geplatzt, wenn ich heute alleine in meinem Zimmer geblieben wäre. Es tut mir leid ...“ Kai unterbrach ihn rigoros: „Das war genau richtig. Wenn du nicht mit mir reden kannst, mit wem dann?“ Verblüfft starrte ihn Leon an, so schrecklich fassungslos, dass es Kai noch mehr schmerzte. Mein Gott, Leon hat nie gelernt, sich jemandem gefühlsmäßig anzuvertrauen.


  „Ich habe es dir gesagt und ich halte mein Wort. Leon, wenn du noch immer nicht begriffen hast, was du mir bedeutest, kann ich es auch nicht ändern. Aber ich schwöre dir, dass ich noch nie für jemanden so intensiv empfunden habe und egal, was du selbst empfindest, es wird nichts an meinen Gefühlen ändern“


  Kai holte Luft, selbst erstaunt über seinen Gefühlsausbruch. Hastig sprang er auf und rettete das unglückliche Gemüse vor dem Flammentod. Die Nudeln hatten sich brav selbst weichgekocht und er war für den Moment vollauf damit beschäftigt, den Schaden am Gemüse zu begrenzen. Leon war aufgestanden und neben ihn getreten, half ihm wortlos mit den Nudeln. Sie arbeiten Hand in Hand, schwiegen, bis sie gemeinsam am Tisch saßen.


  „Ich habe keine Ahnung, ob du so etwas magst“, durchbrach Kai die lastende Stille. „Riecht ganz gut.“ Leon, stocherte ein wenig unschlüssig in dem Essen herum. „Ich ...“ Er setze erneut an. „Ich weiß nicht, was ich denken soll“, brach es aus ihm heraus. „Wenn ich bei dir bin, ist alles großartig und erscheint mir richtig und gut. Ich fühle mich klasse und kann mit dir immer so offen reden. Aber ...“ Er senkte seine Gabel, spießte etwas auf, was wohl mal eine Paprika gewesen war. „Ich sollte nicht so fühlen. Ich meine, es wäre viel einfacher, wenn ich mich in ein Mädchen … verlieben würde. Stattdessen … Oh Mann, Kai, ich weiß einfach gar nichts darüber.“ Leon entließ seufzend den Atem.


  „Klar, was man so liest, aber jeder, der das Wort „schwul“ in den Mund nimmt, meint es abfällig. In der Schule beschimpfen sie dich, und mein Vater hasst alles, was auch nur entfernt schwul ist. Ich könnte es ihm nie sagen.“ Kai war von dem emotionalen Ausbruch angetan. Ein Leon, der redete, nicht in sich hineinfraß war ihm viel lieber.


  „Du bist doch bald achtzehn, dann hat er dir gar nichts mehr zu sagen“, erklärte Kai. „Theoretisch zumindest.“ Erneut lächelte Leon schief. Sie beide wussten, dass das in der Praxis nicht stimmte.


  „Ich bin schon achtzehn.“ Kai entglitt die Gabel mit einer geschickt aufgerollten Lage Nudeln. „Was? Wann denn? Du hattest schon Geburtstag?“ Irgendwie hatte er zwar im Hinterkopf, dass Leon Geburtstag hatte, sie hatten jedoch nie über das Datum geredet. Leon nickte lächelnd wehmütig.


  „Heute. Deshalb wollte ich auch nicht zuhause bleiben. Ich wollte ihn nicht sehen und wissen, dass er die Geschenke womöglich von dem Geld gekauft hat, welches er für Bella bekommen hat.“ Betroffen starrte ihn Kai an. Er verstand Leon auch in dem Punkt.


  Natürlich. Und Mann: Achtzehn, ein Meilenstein in seinem Leben und Leon sitzt hier, isst verbranntes Gemüse mit labberigen Nudeln und schüttet mir sein Herz aus. So sollte das nicht sein. Mit achtzehn feierte man Partys, genoss das Leben in vollen Zügen. Man legte den Torwart des Fußballteams flach, der auch danach noch Stein und Bein schwor, er wäre absolut hetero, es wäre nur zu viel Alkohol im Spiel gewesen und die zwei Liebesgedichte wären nie von ihm gekommen. Hach … ja. 


  „Und deine Eltern haben dich an deinem achtzehnten Geburtstag, wo du eine Riesenparty mit wildem Saufgelage feiern solltest, alleine zu mir gehen lassen?“ Fassungslos sammelte Kai seine Nudeln ein. „Ich wollte gar keine Party machen“, gab Leon zu, aß endlich ein paar Happen. „Nicht nachdem … Mir war nicht nach Feiern. Haben sie auch nicht verstanden. Nur Mutter hat gesagt, es wäre okay, wenn ich zu dir ginge. Und außerdem dürfen sie mir ja nichts mehr vorschreiben, oder?“ Ein Hauch von Kampfgeist durchzog seine Worte.


  „Nein. Du bist volljährig und darfst tun und lassen, was du willst. Du kannst rauchen, trinken und vögeln wen und was du willst.“ Kai schmunzelte. „Vor dir liegt die beste Zeit deines Lebens. Ab vierzig geht es wieder abwärts.“


  „So viel wird sich doch gar nicht ändern“, wiegelte Leon ab. „Ich kann ja nicht einfach ausziehen und gehen. Ich kann nicht einmal mit dir zusammen sein, wie ich es will. Ich muss dauernd aufpassen, dass uns keiner sieht. Außerdem weiß ich gar nicht, wie ich mich verhalten soll, was ich tun soll. Ich weiß einfach gar nichts darüber.“


  Kai wurde ernst. „Empfindest du denn etwas für mich?“ Da war sie, die alles entscheidende Frage, und Kai wusste die Antwort, wenngleich Leon sie noch nicht zu wissen schien.


  „Ja“, kam es unerwartet schnell. „Und das weißt du.“ Leons Augen waren weit geöffnet, er blinzelte nicht, senkte nicht den Blick. Dies war die Wahrheit.


  „Nur ich kann nicht so sein, wie du.“ Leon schüttelte den Kopf. „Schwulsein ist hier … schwierig, nicht so, wie du es von Hamburg kennst. Das ist hier anders. Schwul zu sein ist ein Makel, nichts, auf das man stolz ist.“ Ah, von daher weht der Wind. Kai kannte durchaus ein paar Vorurteile, die man ihm als Wessi andichtete.


  „Auch in Hamburg gibt es Menschen, die Probleme mit Schwulen haben“, wandte er ein. Leon setzte zu einer Antwort an, brach ab, doch dann purzelten die Worte hastig hervor: „Joschi hat mir was von der Szene dort erzählt. Das bin ich nicht und das will ich nicht sein. Und hier kann ich das auch gar nicht. Das bringt nur Ärger.“


  Kai seufzte ergeben. Joschi. Klar, der hatte Leon wohl einiges erzählt. Was auch erklärte, warum Leon nach ihrer Episode in der Dusche in die Kategorie „sexgeil“ eingestuft hatte.


  „Joschi ist ganz anders als ich oder du“, meinte Kai und wandte ein: „Schwulsein hat auch seine Vorteile.“ Leon lachte bitter auf. „Welche? Angespuckt werden? Beschimpft, verprügelt? Du weißt ja gar nicht, was in der Schule so abgeht.“


  „Nun … außer dem tollen ...“ Kai verschluckte „Sex“ rechtzeitig, zuckte die Achseln und grinste. „Ich kann alles tragen, was ich möchte. Jede Farbe, jede verrückte Moderichtung. Wirklich alles. Wenn jemand sagt: „Oh wie schwul!“, kann ich mit voller Überzeugung zustimmend nicken.“ Widerwillig grinste Leon. „Du kannst auch so alles tragen und würdest immer noch wie ein echter Kerl ausschauen.“


  „Hey, du doch auch. Dein Dreitagebart ist total sexy.“ Kai grinste Leon herausfordernd an. Ha, er bewegte sich wieder in sicherem Fahrtwasser. Wenn Leon kontern konnte, hatten sie die gefährlichen Eisberge erfolgreich umrundet. Ohne das die Kaitanic untergegangen war.


  „Findest du?“ Leon strich sich übers Kinn. „Es juckt etwas und ...“, er leckte sich über die Lippen, „stört das nicht beim … Küssen?“


  „Willst du es ausprobieren?“ Schmunzelnd beugte sich Kai vor. „Aber in Zukunft bestimmst du, was wir machen und wie weit wir gehen, okay? Ich halte meine übersprudelnden Hormone ein bisschen mehr im Zaum. Versprochen! Wenn du noch willst ...“ Natürlich schwang Hoffnung in seinen Worten mit, er konnte es nicht vermeiden. Seine Lippen sehnten sich so sehr danach, Leons zu kosten, die leichte Rauheit dieser Bartstoppeln zu erkunden.


  „Wenn du dir nicht sicher bist, frag mich, wenn ich zu schnell bin, sag es. Ich will einfach nur mit dir zusammen sein, Leon. Diese Woche war die Hölle und zu denken, ich würde dich nie wiedersehen ...“ Kais Hand legte sich mutig auf Leons Unterarm.


  „Du bist so schwul, wie du es eben sein willst?“ Leons Mundwinkel zuckten. „Kann man das denn abstufen?“


  „Aber klar doch“, erklärte Kai im Brustton der Überzeugung. „Nur ein bisschen schwul: wenn man Jungs mit den Blicken auszieht und sich was mit ihnen vorstellt. Ein bisschen mehr schwul: wenn man heimlich in die Umkleideräume der Fußballer schleicht und so tut, als ob man was vergessen hat, nur um sie nackt zu sehen. Schon ziemlich schwul: wenn man sein Zimmer mit Postern von nackten Männern dekoriert und die unterm Bett verklebt sind. Und ganz schön schwul: wenn man sich enge Hosen anzieht, sodass einem Schwanz und Eier wehtun und ohne T-Shirt rumläuft, in der Hoffnung, einer der Fußballer würde dich sexy finden. Glaub mir, ich habe alle Phasen schon durchgemacht und lebe immer noch. Fußballer können schnell schießen, aber haben keine Ausdauer. Ja, in jeder Hinsicht. Und keiner gibt je zu, dass er schwul ist.“


  Leons Lächeln erhellte sein Gesicht. „Kai, du bist echt ...“


  „Einzig, nicht artig, war ich noch nie“, sprang dieser hilfreich ein. „Meine Fußballerphase habe ich schon hinter mir. Also, wie schaut es aus?“ Kai wusste, dass er nun wieder eine gefährlichere Taktik fuhr. „Wenn du heute offiziell volljährig bist, wollen wir dann deinen Geburtstag zünftig feiern? Du bestimmst Fernsehprogramm, Lautstärke und die Chipssorte? Und wie weit ich mich dir mit welchem Körperteil nähern darf.“


  Leon lachte auf, schüttelte den Kopf und endlich fiel die traurig, verzweifelte Aura von ihm ab. Dies hier war Leon, der Echte. „Das ist ein Angebot, dem ich wohl kaum widerstehen kann.“


  „Oh, verdammt!“, entfuhr es Kai. „Ich habe gar kein Geschenk für dich. Was wünscht du dir? Ich erfülle dir jeden Wunsch? Äh … morgen?“


  „Macht nichts“, wiegelte Leon sofort lachend ab. „Mein bestes Geschenk steht schon draußen in deiner Auffahrt. Ist nichts großartiges, nur ein Opel Corsa.“


  „Ein Auto?“ Kai starrte ihn verblüfft an und Leon nickte vergnügt. „Von meiner Oma. Sie hatte es mir zum Achtzehnten versprochen und deswegen kann ich heute auch so lange bleiben, wie ich will.“


  „Sogar über Nacht.“ Kai seufzte. „Dann schlafe ich freiwillig auf dem Sofa!“


  „Brauchst du nicht.“ Leon zwinkerte Kai zu. „Aber ich würde gerne über Nacht bleiben.“


  „Hast du keine Angst, ich könnte über dich herfallen?“ Kai lächelte schief. Leon in seinem Bett; allein der Gedanke daran, ihn im Arm halten zu können, seinen Hals zu küssen, seine Haare berühren zu dürfen, ihm nahe sein zu können war wundervoll. „Hey! Ich bin schon achtzehn.“ Leon warf sich gespielt in die Brust. „Und außerdem hast du gesagt, ich dürfte mir was wünschen.“


  „Ja darfst du. Alles, was dir so einfällt“, versprach Kai, sich sicher, dass er nicht mit obskuren Sexfantasien rechnen musste. Nein, eher nicht.


  „Dann würde ich einfach gerne … hier bleiben, auch … ruhig bei dir … im Bett, wenn das okay ist?“ Gegen Ende war Leons Stimme unsicherer geworden. Kai hingegen strahlte. „Diesen Wunsch kann ich dir erfüllen. Ich stehe ganz zu deiner Verfügung. Lass uns erst dein Auto gebührend bewundern, deine erste eigene Karre, der Traum eines jeden Mannes, die erste Schwanzverlängerung. Und dann lümmeln wir uns auf meine Couch, du bekommst die Fernbedienung und die Gewalt über alles in meiner Wohnung, inklusive mir. Nur die Handschellen habe ich versteckt.“


  „Quatsch doch nicht, du hast gar keine.“ Leons Wangen leuchteten ein wenig rosa und er ließ den Satz fragend ausklingen. Lachend legte ihm Kai den Arm um die Schultern. „Doch, ich habe welche. Rosa mit Plüsch. Ich zeige sie dir später. Hat mir Basti mal zum Geburtstag geschenkt. Ich habe sie allerdings noch nie ausprobiert.“


  Leon lachte auf und schüttelte den Kopf. „Dann lass sie besser da, wo sie sind. Das wäre mir dann doch zu schwul. Komm, ich zeige dir mein Auto.“


  Rasch schnappten sie sich ihre Jacken. Kai bekam das zufriedene Grinsen nicht mehr aus seinem Gesicht. So gefiel ihm Leon. Ein erwachsener Leon. Der hoffentlich bald auch erkannte, was und wer er sein wollte. Der Weg erschien mit einem Mal wieder gangbar.


  Frühling lag in der Luft, er konnte es riechen, er wusste es. Trotz des leichten Schneefalls, der alles grau überzog. Es wurde Frühling, unwiederbringlich!


  


  32 I was born to love you


  


  „Es ist halt … nicht so dolle.“


  Leon und Kai standen vor dem kleinen, grauen Corsa. Es hatte aufgehört zu schneien. Milchiges Laternenlicht beleuchtete das Auto unzureichend. Kalt krochen die letzten Finger des sterbenden Winters unter ihre zu dünne Kleidung. Kai musterte den Opel. Er war gewiss kein Experte, was Autos betraf, dazu spielten sie in seinem Leben eine zu unwichtige Rolle. Auf den ersten Blick allerdings war erkennbar, dass es sich um ein älteres Modell handelte. Der Lack war matt, vereinzelt gab es Kratzer und auch ein paar Beulen.


  „Er fährt doch offensichtlich“, gab Kai unverbindlich zurück. „Mehr muss ein Auto schließlich nicht können. Und eine Schwanzverlängerung brauchst du ja weiß Gott nicht.“ Scheiße. Beinahe hätte er sich mit der Hand vor den Mund geschlagen. Verdammtes, loses Mundwerk. Habe ich das denn nie unter Kontrolle? Leider erinnerte er sich nur zu genau daran, wie Leon unten herum aussah. Blöde Bilder, die konnte er nicht gebrauchen.


  Leon stieß ihn unerwartet in die Seite und grinste. Ob er wohl so langsam mit meinem Humor klarkommt, fragte sich Kai erleichtert.


  „Ja er fährt ganz gut. Meine Oma hat ihn von einem Händler in Schwerin gekauft und der hat ihn mir heute Nachmittag gebracht. Endlich kann ich überall hin, wo ich hin möchte und muss keinen mehr fragen.“ Kai nickte wissend und ging um das kleine Auto herum. Er erinnerte sich an sein erstes und den Spott, den er in der Klasse damit geerntet hatte.


  „Mein erster war ein Ford Fiesta“, erzählte er. „Wenn ich damit auf den Schulparkplatz kam, habe ich nur mitleidige oder belustigte Blicke geerntet.“ Leon sah ihn fragend an. „Die Farbe war … nun gewöhnungsbedürftig“, erläuterte Kai schmunzelnd. „Ich hatte es einer alten Frau abgekauft, die eine … nun ... wilde Vergangenheit hatte.“ Leon hob die Augenbrauen hoch, um seinen Mund zuckte es. „Rosa?“


  Kai schüttelte sofort verneinend den Kopf. „Oh nein. Damit hätte ich mich dann doch nicht zur Schule getraut. Da hätte ich: „Hier kommt der schwulste Kerl der Schule“ auch draufschreiben können. Wobei es durchaus gestimmt hat. Oder der geilste ...“ Lachend klopfte Kai auf das Blech. „Nein, er war … himmelblau.“


  „Was ist daran falsch?“, erkundigte sich Leon, Kai vermeinte einen besorgten Blick zu erhaschen, der dem Auto galt. So rostig wirkt das Teil nun auch wieder nicht, dass es unter meinen liebevollen Schlägen gleich auseinanderfällt. Er erinnerte sich daran, wie sehr er sein erstes Auto gehätschelt hatte. Der erste Kratzer war ein Weltuntergang gewesen. Bis er gelernt hatte, dass Fahrräder die bessere Fortbewegung darstellten.


  „Nun, es war nicht nur himmelblau ...“ Kai wischte pflichtbewusst an einem kleinen Kratzer herum. „Es war überall mit Stickern beklebt. Blümchen um genau zu sein. Untenherum wie eine Blumenwiese und die dämlichen Dinger wollten nicht abgehen, ohne den Lack zu beschädigen, also habe ich sie draufgelassen. Fataler Fehler.“


  Leon brach in Lachen aus. „Blümchen? So eine Hippiekarre?“ Kai verzog missmutig das Gesicht. „Siehste. Genau so haben die damals auch reagiert. Dabei hatte das Auto gerade mal 50 tausend auf dem Tacho und fuhr vier Jahre lang erstklassig, bis mir einer reingerauscht ist. Da war er hinüber.“


  „Der hat dich für eine Blumenwiese gehalten, ganz bestimmt“, brachte Leon glucksend hervor. „Mit einem himmelblauen Blümchenautohimmel wundert es dich?“


  Kai starrte ihn böse an, trat rasch neben ihn und nahm ihn in den Schwitzkasten. Leon wehrte sich halbherzig und Kai ließ ihn erst los, als er lachend um Gnade bat. Herumalbernd gingen sie ins Haus zurück und machten es sich auf dem Sofa gemütlich. Leon holte ihnen Tee und Kai überließ dem Geburtstagskind die Filmauswahl. Das Fernsehprogramm gab nicht viel her, sodass sich Leon für eine von Kais DVDs entschied. Ein Actionfilm, der sie beide dazu animierte, die gewagtesten Szenen mit Sprüchen ins Lächerliche zu ziehen.


  Kai genoss jede Minute. Leon taute immer weiter auf. So viel hatte Kai ihn selten lachen gesehen und er freute sich, dass offenbar die Enttäuschung über den Verkauf seiner geliebten Bella, wenn nicht vergessen, zumindest kurzfristig verdrängt wurde. Kai hatte es nicht vergessen, noch, wie Leons Vater dessen Gefühle missachtete. Er spielte bereits insgeheim mit dem heldenhaften Gedanken, herauszufinden, wohin Bella verkauft worden war und sie für Leon zurückzukaufen. Was konnte so ein Tier schon kosten? Gewiss nicht viel mehr, als ein Auto.


  Kais Ersparnisse und sein Erbe nach dem Tod seines Vaters waren in das Studio und den Aufbau des Ladens gewandert. Allerdings hatte er sich eine stille Reserve zur Seite gelegt. Er würde morgen mit Susanne telefonieren, die sich bestimmt auskannte. Leon wollte er davon vorerst nichts erzählen, wenn es fehlschlug, dann war es besser, der machte sich erst gar keine Hoffnungen. Wenn es klappte, dann war ihm wohl Leons ewiger Dank sicher.


  Nach dem Film verschwand Kai in seiner Küche und kramte ein Teelicht hervor. Er platzierte es neben einen Energieriegel, die er meistens da hatte, und trug den Teller summend ins Wohnzimmer zurück. Grinsend sang er ziemlich schräg: „Happy Birthday.“ Lächelnd sah ihm Leon entgegen, den Arm über die Lehne des Sofas gelegt.


  „Du bist so ein Spinner.“ Eine gewisse Rührung verbarg er gekonnt mit einem übertriebenen Augenverdrehen.


  „Hey, man wird nur einmal achtzehn“, rechtfertigte Kai sich, balancierte seinen improvisierten Geburtstagskuchen bis zum Couchtisch und schob ihn vor Leon. „Ich würde dir ja gerne dazu einen echt geilen Geburtstagsstrip hinlegen, der auf den Knien mit den geraunten Worten: „Heute bin ich dein Geburtstagsgeschenk, mach mit mir, was du willst“, endet. Allerdings weiß ich nicht, ob du darauf stehst.“


  Verräterisch zuckte Kais Unterleib bei dieser Vorstellung, doch er ließ sich nichts anmerken. Stattdessen schenkte er Leon einen Blick, der derart übertrieben schmalzig war, dass dieser gewiss nicht die Ernsthaftigkeit von Kais Vorschlag erkennen konnte. Oder doch?


  Leons Lippen bebten flüchtig, sein Lächeln kam und ging. In seine Augen kam jener unsichere Ausdruck, den Kai kannte und verfluchte. Okay, nein. Ich bin wohl wieder über das Ziel hinausgeschossen. Da gilt es, elegant zurückzurudern.


  „Du hast behauptet, ich hätte einen tollen Körper“, meinte Kai gespielt beleidigt. „Aber wenn du nicht willst, natürlich nicht.“ Erneut bebten Leons Lippen. Er öffnete den Mund ganz leicht, zögerte und sein Blick bohrte sich in Kais. „Das würdest du tun?“, fragte er mit einer Spur Unglauben in der Stimme und - konnte sein, dass sich Kai verdammt täuschte und böse auf die Nase fallen würde - aber es klangt nach ... Verlangen. Er beschloss das Risiko einzugehen und rutschte vom Sofa, um sich vor Leon zu knien.


  „Alles, was du willst, tue ich für dich. Du musst es nur sagen. Außer mit dem Training und den Wettkämpfen aufzuhören. Mit einer solchen Forderung hat mich mein Ex davon abgehalten, mich ihm vollständig auszuliefern, wie ich mich dir jetzt ausliefere.“ Kai behielt den übertrieben schmachtenden Ton bei. Leon sollte alles auch als Scherz abtun können. Wenn er es wollte. Wollte er?


  Kai senkte demütig den Kopf, linste seitlich zu Leon hoch, der verlegen hin und her rutschte.


  „Hör auf mit dem Scheiß.“ Verunsichert leckte er sich über die Lippen. Sein Blick huschte unruhig über Kai, der einfach blieb, wo er war und seinem pochendem Herzen zuhörte. „Ich ...“, begann Leon und brach mit einem Schulterzucken ab. „Also … wenn du wirklich willst ...“ Seine linke Hand zuckte und er hob sie langsam, legte sie nach einem weiteren Zögern an Kais Wange.


  Was ich wirklich will, ist dich in meine Arme nehmen und diese obergeilen Bartstoppeln mit meinen Lippen erkunden, dachte Kai seufzend, behielt jedoch den aufgesetzten Dackelblick bei.


  „Ich mache, was du sagst. Wenn du meinen erstklassigen, hollywoodreifen Superstrip sehen willst, zeige ich ihn dir. Ansonsten krieche ich beschämt von dannen und heule.“ Prompt grinste Leon wieder, sein Daumen strich derweil über Kais Wange. Nur zu gerne hätte dieser danach geschnappt, ihn eingesogen.


  Leon zögerte und Zögern war gut. Nun fehlte nur noch der Entschluss, der Schritt nach vorne, wie Kai wusste. Los mach schon, trau dich.


  „Ich ...“ Kai lauschte angespannt. Leon war am Zug und er würde sich fügen. „Okay, dann … mach“, kamen die sehnsüchtig erwarteten Worte aus Leons Mund und als ob ihn sein Mut verlassen würde, zog er seine Hand zurück. Damit hatte Kai gerechnet, ergriff sie hastig und küsste ihn in gespielter Dankbarkeit immer wieder.


  „Danke, danke, danke“, murmelte er, sprang auf, bevor Leon es sich anders überlegen konnte und eilte zu seiner Musikanlage. Nun hieß es improvisieren. Er hatte vor mehreren Jahren tatsächlich auf der Hochzeit eines guten Freundes einen Strip hingelegt. Prinzipiell hatte er keine Probleme damit, sich nackt vor anderen zu zeigen. Scham war in seinem Sport unangebracht. Oft hatte er nach einem Marathon von den öffentlichen Duschen Gebrauch gemacht, neben Männern und Frauen, die nur an der Erfrischung interessiert waren.


  Die Musik war egal, alles würde gehen und wenn Leon ihm dabei zusah … Oh Mann. Kai wurde jetzt schon heiß. Hastig blätterte er in seinen CDs. Queen war immer gut. Rasch legte er die CD ein, drehte die Lautstärke höher und wandte sich mit einem strahlenden Lächeln um.


  „I was born to love you“, begann Freddy passenderweise zu singen und Kais Grinsen wurde noch breiter. Leons auch. Dieser hatte es sich auf der Couch gemütlich gemacht, die Beine im Schneidersitz und knabberte an dem Riegel.


  Kai war mit seiner gemütlichen Jogginghose und einem T-Shirt bekleidet, nicht gerade die beste Kleidung für einen erotischen Strip. Nun ja, es musste halt gehen. Er begann seine Hüften kreisen zu lassen und erntete ein prustendes Lachen. Unbeeindruckt bewegte er sich zu der Musik und zog dabei sein T-Shirt lasziv aus der Hose. Seine Lippen formten die Worte des Textes nach, seine Hände zogen den Baumwollstoff hin und her, entblößten Stück für Stück seinen Bauch. Kai wusste, wie gut er aussah. Er war stolz auf seinen durchtrainierten Körper. Leon lächelte, den Blick auf Kais Sixpack gerichtet.


  Macht dich das an? Kai spielte mit dem Stoff, fuhr sich mit der linken Hand über den straffen Bauch. Leons Augen hingen an seiner Hand, folgten den Bewegungen hoch zu seinem Hals. Danke, Freddy, du singst mir aus der Seele.


  Kai kam in Fahrt. Das machte ihm richtig Spaß und er wurde warm. Hin und wieder warf er Küsschen zu Leon, der sich offensichtlich ebenfalls köstlich amüsierte. Kai zog sich sein T-Shirt über den Kopf, schleuderte es herum und warf es schwungvoll in eine Ecke. Seine Hüften kreisten weiterhin und er bewegte sich um Leon herum, spielte mit dem Gummibund seiner Jogginghose, zog sie etwas über seinen Hintern und wieder hoch. Leon lachte auf, warf eindeutig einen längeren Blick auf Kais Hintern.


  Oh ja, Kleiner, schau genau hin, der gehört ganz dir. Er beugte sich vor, wackelte mit dem Hintern in Leons Richtung. Mit einem betonten „... to Love you“, strich sich Kai die Hose hinab. Zum Glück trug er heute Boxershorts, andere Unterhosen wären bei Leons Anblick, der sich normal hingesetzt hatte, die Beine leicht gespreizt, hinderlich geworden. Mit weiteren Hüftbewegungen schob Kai die Jogginghose über seine Oberschenkel und Kniekehlen tiefer, bis er sie endlich ausziehen konnte und ihr die Socken hinterherwarf. Nur mit den Boxershorts bekleidet, bewegte er sich rückwärts tanzend von Leon fort.


  Auf ins Finale! Kais Unterleib war nicht völlig unbeeindruckt von Leons Anblick geblieben. Dieser saß, noch immer eine Spur von Lächeln auf den Zügen, deutlich breitbeiniger da. Nicht lange fackeln, ermahnte sich Kai, tanzte ein paar Schritte auf Leon zu und schob sich die Shorts entschlossen hinab.


  Oh ja, sein ewig hungriger Freund war zumindest ein wenig zum Leben erwacht bei den wackelnden Bewegungen, schwang er bei Kais nächstem Hüftschwung mit. Leon starrte ihn an, hob den Blick zu Kais Gesicht und wieder hinab. Offenbar wusste er nicht, ob er hinsehen durfte. Kai nahm ihm die Entscheidung ab und begann, nun laut mitsingend sein Glied kreisen zu lassen.


  Leon lachte auf, schüttelte den Kopf, konnte den Blick dennoch nicht abwenden. Schmunzelnd verfolgte er Kais Darbietung, bis dieser bei den letzten Takten auf die Knie fiel und auf ihn zurobbte.


  „... every single day of my life“, intonierte er, hob seine Hände in einer flehenden Geste hoch und warf Leon einen schmachtenden Blick zu, während die Musik verklang. Hell lachte Leon. Sein Lachen ebbte ab, wurde zu einem Lächeln und schließlich zu einem Schmunzeln. Seine Lippen schlossen und öffneten sich, während er Kai zu seinen Füßen musterte. Queen begann den nächsten Song, doch Kai blieb, wo er war, konnte den Blick seinerseits nicht von Leon nehmen.


  Er ist wundervoll, toll, traumhaft. Wieso weiß er das nicht, wieso zweifelt er nur so an sich? Kais Herz schlug schwer, seine Sehnsucht wallte hoch, drohte ihn zu überwältigen.


  Leon schluckte verstohlen. Sein Blick wanderte über Kais Gesicht, seine Hände zuckten. Wie in Zeitlupe, beugte er sich vor, näherte sich Kai, der Mund ernst, die Augen fest auf Kai gerichtet. Er wird doch nicht? Macht er es, oder nicht? Kai hielt den Atem an, spürte feinen Schweiß an seinem Rücken, eine leichte Gänsehaut. Leon will mich … küssen.


  Dessen Geruch erfüllte Kais Nase, drang in sein Gehirn, setzte es schachmatt, wie eine inhalierte Droge. Graugrüne Augen bannten ihn, ein Hauch, eine winzige Spur Unsicherheit darin. Kai konnte sich nicht rühren, war wie erstarrt. Bitte, bitte, lass mich nicht träumen.


  Nein, es war kein Traum, keine Halluzination, Leon, der mutige Leon, der waghalsige, war es, der seine Lippen berührte, der ihn die erregende Rauheit feiner Bartstoppeln spüren ließ, das samtige Gefühl eines zarten Kusses. Unbeweglich blieb Kai, wo er war, hieß Leons Lippen willkommen, öffnete den Mund eine winzige Spur und berührte sie zaghaft mit der Zungenspitze.


  Leon seufzte. Ein kaum hörbarer, verstohlener Laut. In Kais überreiztem Hirn löste er ein Feuerwerk aus. Seine Hände kamen hoch, griffen nach Leons Schultern, zogen ihn zu sich hinab. Kuss folgte auf Kuss. Hände strichen über Kais Rücken. Warm und fest. Leons Körper drückte sich gegen ihn, verlangender wurden die Küsse, dann wieder zaghafter, spiegelten wider, wie Leon mit sich kämpfte.


  Kai ließ ihn gewähren, zwang sich dazu, ruhig, nahezu passiv zu bleiben, gab sich den Liebkosungen hin. Hungrig küsste Leon ihn, auf den Mund, die Wange, hinab zu seinem Kinn und dem Hals. Kai bog den Kopf zurück, stöhnte verhalten, als ihn die Lippen an der empfindlichen Haut berührten. Dieser wagemutige Leon gefiel ihm. Nie zuvor hatte dieser sich so viel getraut. Auch jetzt noch war ab und an ein Zaudern, der Bruchteil eines Moments, bevor Leon seine Lippen erneut ansetze.


  Kais Atem flog, seinen Körper überzogen Schauer, mühsam hielt er seine Hände davon ab, Leon an sich zu reißen. Stattdessen lagen sie an dessen Hüften, spürten das Beben des anderen Körpers, jeden Atemzug, den Leon tat, jede Bewegung.


  Gott, sein Herz wollte aus der Brust springen und Purzelbäume schlagen. Leon küsst mich. Und wie. Dies hier war anders, als das zarte, vorsichtige Erkunden. Dies war ein Leon, der von der verschrienen Süßigkeit gekostet hatte, der danach lechzte, den schweren Geschmack des Zuckers wieder und wieder kosten wollte, entgegen aller Verbote und Vorurteile. Hungrig, ausgehungert, nicht nur nach Liebe, auch nach Verständnis, Nähe, nach Zärtlichkeiten. Und Kai konnte es ihm geben, gab es gerne.


  Keuchend hielt Leon inne. Die Hände um Kais Gesicht geklammert. „Scheiße! Du bist so ...“ Leon verschlang ihn mit dem nächsten Kuss, löste sich abermals von ihm. „Das ist … verrückt.“ Abermals fanden seine Lippen Kais, der schmunzeln musste. Was für ein Leon. Was sich hinter dem schüchternen, rot werdenden Jungen verbarg verblüffte selbst ihn.


  „Ich kann nicht anders“, erklärte Leon atemlos, sein Blick bohrte sich in Kais Augen. „Ich will dich berühren, ich will dich küssen dürfen. Ich … Oh Scheiße noch einmal!“ Kai stürzte hintenüber, als ihn Leon angriff und er landete unsanft auf dem Fußboden, Leon direkt über ihm. Dieser ließ jedoch noch immer nicht von ihm ab.


  „Leon“, nuschelte Kai, kam kaum zu Atem. Donnerwetter, der Kleine kann rangehen, wenn er will. Ich sollte ihn öfter machen lassen.


  Abrupt hörte Leon auf, wich ein wenig von Kai ab. Er bebte, sein ganzer Körper zitterte vor Aufregung.


  „Todgeküsst“, kommentierte Kai kläglich, schloss die Augen und ließ seinen Kopf stöhnend zurücksinken. „Was kann es für einen schöneren Tod geben? Bitte begrabe mich unter dem Zielbanner der Challenge Roth. Mein Geist wird dort spuken und jeden Gewinner neidisch begrüßen.“


  Vorsichtig öffnete er ein Auge, schielte zu Leon hinauf, der heftig pumpend auf ihn hinab starrte. Sein Mund begann zu zucken, bis er schließlich glucksend lachte. Kai bemerkte sehr wohl, dass er auf ihm kniete, lächelte selig zu ihm hoch.


  „Kann ich davon ausgehen, dass ich doch noch nicht ganz tot bin? Ich spüre meinen Körper zwar kaum noch, bis auf gewisse Partien, aber ich glaube irgendwie nicht, dass du mein Todesengel bist.“ Leon schüttelte den Kopf, beugte sich hinab und gab Kai einen weiteren, dieses Mal ganz zarten Kuss. Seufzend ließ er sich nach vorne fallen, schmiegte sich eng an Kai und flüsterte: „Ich habe keine Ahnung. Wenn, dann möchte ich auch tot sein und einfach neben dir liegen bleiben dürfen.“


  Kai grinste so breit, dass er befürchtete, seinen Kopf zu halbieren. Ein Leon, der sich an mich kuschelt. Das wird ja heute immer besser. 


  Bedächtig legte er seine Arme um ihn. „Von mir aus können wir ewig so liegenbleiben. Zumindest so lange, bis Queen mit den Songs fertig sind und unsere Beine und Arme eingeschlafen sind. Andererseits könnten wir auch … ins Bett gehen. Da ist es wesentlich gemütlicher. Ich diene dir da gerne ebenso als Unterlage, wenn du es willst.“ Kai konnte Leons Seufzen genau spüren, das Heben und Senken der Brust, den Stoff, der sich gegen seinen Schritt drückte.


  Er war nicht erregt. Nicht so, wie er mit einem Leon auf sich sein sollte, der ihm gerade den Verstand rausgeküsst hatte. Aber vielleicht gerade deswegen. Vielleicht funktionierte er so besser.


  „Was mache ich hier eigentlich?“, flüsterte Leon, ohne sich zu rühren. „Ich muss völlig bescheuert sein.“


  „Nun …“, begann Kai, das Herz schneller, ängstlicher pochend. „Gemeinhin bezeichnet man es als Kuscheln, würde ich sagen. Also jetzt. Das davor war … Extremküssen? Freiküssen? Mir fällt kein passender Begriff ein. Egal, es war genial.“


  Leon seufzte, schmiegte sein Gesicht fester an Kais Brust.


  „War es“, murmelte er. Kai stimmte in sein Seufzen ein. „Alles mit dir.“


  Kais Kopf wollte platzen, sein Herz auch. Sein Mund stand ausnahmsweise still, brachte nichts heraus außer einem krächzenden: „Bett?“


  Und Leon lachte leise.


  


  33 Happy Birthday


  


  Kai lag auf dem Rücken, starrte an die vertäfelte Decke und lauschte mit angehaltenem Atem. Er hatte sich lediglich seine Unterhose übergestreift, die anderen Sachen hastig an sich gerafft und war mit gemischter Erwartung ins Schlafzimmer vorausgegangen.


  Bislang lief es viel besser, als er gedacht hätte. Andererseits hatte ihn die Erfahrung mit Leon schmerzlich gelehrt, dass nicht immer alles so klappte, wie er es sich erträumte. Kai stellte fest, dass er ohnehin gerade gar nichts erwartete. Er würde Leon gewähren lassen. Er war sein Geschenk und alles was Leon ihm schenkte würde er dankbar annehmen.


  Leon hatte sich ausgezogen. Kai hatte den Geräuschen gelauscht, nicht hingesehen, krampfhaft versucht, sich nicht zu genau vorzustellen, wie er sich aus seiner Hose schälte, sich den engen Rollkragenpullover auszog. Kai konnte einen schwachen Hauch von ihm riechen und seufzte innerlich auf, als das Bett nachgab und Leon sich darauf niederließ.


  Kai starrte weiterhin an die Decke, sein Körper war indes angespannt. Die Decke hatte er sich locker über die Hüften gezogen. Er kannte sich gut genug. Bislang musste er nichts verbergen, allerdings konnte sich das schnell ändern. Wie Leon ihn geküsst hatte … so leidenschaftlich. Eher verzweifelt, überwältigt von seinen Gefühlen, aufgewühlt, verwirrt.


  Er gab sich keinen Illusionen hin. Leon empfand mehr für ihn, seine Gefühle waren vielleicht so stark wie Kais. Nichtsdestotrotz war es für Leon anders, als für Kai, der zu seinen Gefühlen stand, sich diesen gerne hingab. Für Kai war nichts Verwerfliches daran. Für Leon schon. Für Leon war die Gefahr, ungleich größer, zog es doch immense Probleme mit sich. „Ich kann nicht schwul sein.“ Seine Worte trafen es, so schmerzlich Kai sie auch empfinden mochte. Leons Gefühle standen im krassen Gegensatz zu dem, was er fühlen, dem was er sein sollte, welches Bild sein Vater und andere von ihm hatten.


  „Darf ich mich ...“ Leon unterbrach Kais Gedanken und dieser wandte ihm das Gesicht zu. Er hatte sich neben Kai gelegt und zögerte. „Ist es okay, wenn ich so dicht neben dir liege?“


  „Meinst du etwa, meine wild gewordenen Hormone würden ihren irren Sambatanz unterbrechen, wenn du auf dem Fußboden schläfst?“ Kai schlug schmunzelnd die Decke zurück. „Keine Chance. Und wenn du weiter mit mir kuscheln möchtest, wäre ich der Letzte, der was dagegen hat.“ Leon lächelte und kam tatsächlich näher. Er trug lediglich seine Boxershorts. Kais Blick glitt sehnsüchtig über den perfekten Körper und die langen Beine.


  „Mach mit mir, was du willst“, stöhnte er und ließ sich zurücksinken. „Ich stehe dir als Geburtstagsgeschenk zur freien Verfügung. Du darfst heute alles tun, was du möchtest.“ Kai hob den Kopf und legte ihn schief. „Außer mich schlagen, denn darauf stehe ich nicht.“


  Leon quittierte seine Antwort mit einem glucksenden Lachen und beugte sich über ihn. „Dazu müsstest du mir sowieso erst verraten, wo du deine rosa Plüschfesseln hast.“


  „Nie im Leben. Manche Geheimnisse nehme ich mit ins Grab.“ Kai verdrehte die Augen, sog gleich darauf die Luft ein, denn Leon berührte seine Brust zaghaft mit den Fingerspitzen. Klasse, er traut sich.


  „Ich finde deine Muskeln toll. Du schaust super aus.“ Warme Finger legten sich auf Kais Bauch und er spannte diesen instinktiv an. „Sind alle hart erlaufen“, erklärte er, unterdrückte ein glückliches Seufzen. „Viele Liter Schweiß und noch viel mehr Kilometer. Mein Körper ist Teil meines Kapitals, es wäre dumm, ihn nicht gut in Schuss zu halten.“


  „Ich würde dich gerne bei so einen Wettkampf sehen“, erklärte Leon, während er mit dem Zeigefinger höher glitt und Kais Brustmuskeln erkundete. „Das muss klasse sein.“


  „Oh ja, da bin ich sehr attraktiv. Völlig fertig, verschwitzt und dreckig. Wenn du darauf stehst ...“ Abermals lachte Leon und seine Augen glänzten. „Ich glaube, du kannst gar nicht scheiße aussehen.“ Kai antwortete nicht, konnte gar nicht, so verblüfft war er. Er ließ die Wirkung des Kompliments sacken, balancierte es auf der Zunge, wie eine kostbare Delikatesse. Derweil wurde Leon mutiger, seine Finger erforschten den Oberkörper zunehmend neugieriger, verharrten an den Brustwarzen, als Kai ein leises Zischen ausstieß.


  „Vorsicht, da reagiere ich empfindlich“, warnte er Leon vor. In der dunklen Sicherheit der Bettdecke regte sich sein Unterleib. Mach bloß weiter und ich verwandle mich in ein sabberndes Häufchen, stöhnte er innerlich. Unwillkürlich stellte er sich vor, wie Leon seine Lippen … Stopp! Besser nicht. 


  „Merke ich.“ Die Erkenntnis hielt Leon nicht davon ab, seinen Finger in kleinen Kreisen um die Brustwarzen wandern zu lassen. „Ich dachte immer, nur Mädchen hätten empfindliche … Titten“, bemerkte er nachdenklich. Kai versuchte verzweifelt ein Stöhnen zu unterdrücken, dazu hätte er jedoch seine Zähne in etwas schlagen müssen. Er stöhnte auf und verdrehte die Augen. „Noch ein kindlicher Irrglaube. Ich würde es nur vorziehen, dass du meine gestählte Brust nicht mit Titten bezeichnest“, keuchte er und ein Schauer ließ seinen Oberkörper beben. Gequält grinsend zwinkerte er Leon zu.


  Verflucht, wie soll ich da meinen Vorsätzen treu bleiben? Leon vergewaltigte seine Libido und wusste es nicht einmal. Begeistert und misstrauisch zugleich, stellte Kai fest, dass Leon deutlich entspannter und wagemutiger war. Ob es daran lag, dass er sich nun volljährig fühlte? Oder dass sie in der Abgeschiedenheit der Wohnung waren? Natürlich, hier war es wesentlich intimer, als in der sterilen Dusche seines Studios. Hier fühlte sich Leon wohl, war in Sicherheit. Es gab nur sie beide. Niemand würde sie stören und Leon bestimme das Geschehen.


  Er erkundete Kais Körper intensiv, berührte dessen Stirn, strich über seinen Hals. Sein Gesicht wirkte konzentriert, sein Atem ging flach und schnell. Oh ja, er ist erregt. Vermutlich hat er ebenfalls einen passablen Ständer. Kai wagte es nicht, genau hinzusehen. Er wollte nicht noch einmal sexgeil wirken. Daher lag er still, schloss schließlich die Augen und überließ sich völlig Leon. Erst als dessen Hand seinem Unterleib zu nahe kam, öffnete er die Augen.


  „Ich kann dir auch vollen Zugang zu meinen geheimen Regionen gewähren“, bot er krächzend an und schob die Decke zurück. Seine Unterhose offenbarte natürlich, wie schön er es fand, von Leon berührt zu werden. Er konnte kaum annehmen, dass Kai schlief, während er Muskelanalyse betrieb. Leon zog seine Hand zurück und starrte auf Kais Beule.


  Erwischt, triumphierte Kai. Ja, mein Schwanz steht wegen dir so stramm, schau ruhig genauer hin.


  „Natürlich lässt mich das nicht kalt“, gab er zu und fing Leons Blick ein. „Mach ruhig weiter, wenn dich mein unverschämt neugieriger Freund nicht stört. Ignoriere ihn halt, der macht eh, was er will. Den habe ich selten im Griff. Ist halt ein bisschen hormongesteuert der Gute.“ Kai versuchte seine wachsende Erregung zu überspielen und lächelte schief. „Ist mir schon aufgefallen.“ Leon legte seine Hand wahrhaftig auf Kais Oberschenkel. Um ein Haar wäre dieser senkrecht hochgesprungen und hätte einen Schrei ausgestoßen. Scheiße noch einmal! Sein Penis zuckte, versteifte sich zusehend.


  „Ist nicht zu übersehen, dass dich das antörnt“, bemerkte Leon, seine Stimme zitterte kaum merklich und er hob die Hand, verhielt jedoch über Kais Erregung.


  „Willst du mich umbringen?“ Kai warf stöhnend seinen Kopf zurück. „Erst küsst du mich halb besinnungslos, nun folterst du mich. Ich hätte meine vorlaute Schnauze halten sollen und dir zum Geburtstag wohl besser ein paar bunte Sticker für dein Auto geschenkt.“ Leon schaute grinsend hoch. „Och, mir gefällt mein Geschenk soweit ganz gut.“ Er betrachtete Kai und fragte nervöser: „Darf ich ...“ Seine Hand bebte, Kai konnte es genau sehen.


  Wenn ihn Leon noch länger hinhielt, würde er selbst Hand anlegen. Das hier war keine Morgenlatte, das war ein ausgewachsener Ständer. Und er lag passiv herum. Gott verdammt, wie bin ich nur in diese dämliche Situation geraten? Verflucht soll meine große Klappe sein. Verflucht alles, was verhindert, dass ich mir Leon schnappe, ihn unter mir begrabe, ihm mit Küssen heimzahlte, was er mir gerade antut. Und ihm endgültig alle Hemmungen nehme, schwul und er selbst zu sein. Wenn ich könnte, wie ich wollte, würdest du das Wort „schwul“ stolz jedem ins Gesicht schreien.


  „Mach oder ich mach es selbst“, stöhnte er, richtete sich auf die Ellenbogen auf und hob sein Becken. „Bevor der Stoff zerreißt.“ Leon leckte sich über die Lippen. Rote Flecken waren auf seinen Wangen erschienen und er schauderte. Vorsichtig schielte Kai tiefer. Oh ja, Boxershorts verbergen mehr, aber was sich da abzeichnet, ist eindeutig kein zusammengerolltes Paar Socken. Es sei denn, darin ist ein Stock versteckt. Kai kicherte verhalten. Ach herrje, ich werde langsam verrückt. 


  „Ich muss völlig bescheuert sein. Warum hat mir keiner verraten, was Liebe mit einem anstellt? Soll ich dich auf Knien anflehen, oder erlöst du mich mal? Bitte Leon, ich bin auch nur ein Mann.“ Grinsend, allerdings mit etwas unkoordinierten Bewegungen streifte Leon ihm endlich die Unterhose hinunter und legte Kais Penis frei. Feuchtigkeit tropfte aus dessen Spitze, glänzte im Licht der Nachttischlampe. Leon ließ sich eine gefühlte Ewigkeit lang Zeit, bis er seine Hand um Kais Glied legte. Fortschritt, jubelte Kai, keuchte wohlig auf. Das letzte Mal hat er sich das noch nicht getraut.


  „Komisches Gefühl“, erklärte Leon. „Meiner will aber dasselbe, wie deiner: Mehr“, stöhnte Kai. „Bitte Leon, ich tu alles, was du willst, aber bitte halt nicht bloß Schwänzchen mit mir. Ich winde mich vor Lust. Ich schwöre, ich werde nie wieder unzüchtige Dinge in der Dusche meines Studios mit dir treiben, nur bitte lass mich nicht mit einem Steifen hier sterben.“


  Leon lachte leise, zögerte nur noch einen kurzen Moment und begann wahrhaftig zu pumpen. Zaghaft, mit viel zu wenig Druck, dennoch schloss Kai genießerisch die Augen.


  Oh Mann, wieso habe ich hirnrissiger Idiot nur Leon das Tempo bestimmen lassen? Alles schön und gut, nur werde ich in spätestens zwei Stunden um gnädige Erlösung betteln. Ob er von Leon mehr verlangen konnte? Und eigentlich lief das hier ja falsch. Eigentlich war er doch dran.


  „Du hast doch Geburtstag. Ich sollte dich verwöhnen, nicht du mich“, wandte Kai ein, ruderte jedoch hastig wieder zurück: „Oder willst du lieber nicht?“ Das verdammt empfindsame Herz pochte wiedereinmal. Sein Blick hing an Leons Augen, der nun von ihm abließ und ihn zögernd ansah. „Keine Panik, von mir aus, können wir auch beide auch einfach nur beieinanderliegen. Allerdings würde ich dich wenigstens küssen wollen.“ Für Leon konnte er alle Strapazen überstehen. Ganz bestimmt. Hoffte er.


  Langsam richtete er sich auf, seine Hand legte sich an Leons Oberarm, krabbelte Finger über Finger höher, bis sie sich in seinem Nacken wiederfand. Kai versuchte all seinem Sehnen und der Liebe Ausdruck zu geben. Egal, was du mir zu geben bereit bist, ich werde alles annehmen, solange du bei mir bist. Millimeter für Millimeter näherte er sich Leon, bis er wenige Zentimeter vor dessen Gesicht verhielt.


  „Küsst du mich noch einmal?“, fragte er rau, beherrschte den Impuls, die verführerischen Lippen zu vernaschen. Leon war am Zug, war heute der Pacemaker. Er hatte kaum ausgesprochen, da lagen die Lippen auf seinen. Instinktiv zog er Leon näher heran. Hände lagen auf seinen Schultern, glitten hinab zum Rücken, während sie sich küssten. Ruhiger, inniger, zärtlicher, als vorhin.


  Jeder Kuss durchdrang Kai, entzündete Nervenbahnen, von deren Existenz er theoretisch wusste, die sich bislang hingegen nie in sein Bewusstsein gedrängt hatten. Er hatte das Gefühl, sein Körper würde glühen, explodieren. Vermutlich war der Hormonspiegel weit über die normale Marke geklettert, die zulässige Gesamtmenge überschritten und er würde gleich verdampfen. Puff, aus ist es mit Kai Strelmann.


  Zu seinem Glück löste sich Leon von ihm, bevor er zischend verglühte und japste nach Luft.


  „Bislang zufrieden mit deinem Geburtstagsgeschenk?“ Kai rang nach Luft. Mann, ist mir heiß. Und sein Penis stand noch immer wie eine Eins. Leons auch.


  Leon nickte, umfasste spontan Kais Gesicht. „Du bist so klasse“, flüsterte er. „Mit dir ist es … irgendwie alles okay.“


  „Besser als letztes Mal?“ Kai verzog den Mund. „Es tut mir echt leid, dass die Pferde so mit mir durchgegangen sind. Ich gelobe Besserung, auch wenn es gerade wieder so ausschaut, als ob ich megascharf auf dich bin. Das täuscht. So bin ich gar nicht. Also nicht immer. Eigentlich kann ich auch ganz gut mit ein bisschen Küssen und regelmäßigen Streicheleinheiten leben.“ Atemlos brach Kai ab. Würde ihm Leon glauben?


  „Nur lass mich nie wieder im Ungewissen, ja?“ Er servierte Leon sein Herz auf einem silbernen Tablett und hoffte inständig, dieser würde nicht das Tranchiermesser nehmen und es in hübsche, handliche Stücke schneiden. Gott, so hatte er sich noch nie einem anderen Mann ausgeliefert. Bislang war auch keiner wie Leon gewesen. Und es würde auch keinen anderen geben.


  „Das war nicht … deine Schuld“, erklärte Leon betreten, ohne sein Gesicht loszulassen. Kai fühlte die Anspannung in dem festen Griff seiner Hände. Feiner Schweiß lag auf seinen Wangen, die Wärme von Leons Handflächen erhitze sein Gesicht. Der Geruch ihrer Erregung lag schwer in der Luft. „Ich … ich war nur zu feige, habe mich gar nichts getraut“, gab Leon zu. „Ich hatte viel zu viel Schiss und du wusstest so genau, was du wolltest, das hat mich einfach erschreckt. Aber es war … gut und ich ...“ Erneut leckte er sich über die Lippen, lehnte seine Stirn gegen Kais, seine kurzen Bartstoppeln strichen für einen Moment rau über dessen Wange. „Ich möchte es noch einmal mit dir machen.“


  Puff!


  Kai vernahm ganz genau das ohrenbetäubende Geräusch der Explosion und blickte sich um, verwundert, dass er nicht bröckchenweise von den Wänden tropfte. Scheinbar war er noch immer hier, in einem Bett mit Leon. Nackt, mit einem Steifen, kochte vor innerer Hitze und hatte sich bestimmt gerade verhört.


  „Wirklich?“, krächzte er. Komisch, sogar die Stimmbänder waren noch heil. Selbst sein Herz funktionierte, wenngleich es gerade weit jenseits der maximalen Herzfrequenz schlug. Was gar nicht möglich ist. Theoretisch. Dafür hast du eindeutig gerade die anaerobe Schwelle neu definiert. Tolles Training.


  Leon nickte, stieß gegen Kais Stirn und löste sich erneut von ihm. Seine Hände legten sich an Kais Brust und dieser stöhnte überrascht auf, als die Finger über seine Brustwarzen strichen. Scheinbar hatte Leon beschlossen, vermehrt die Initiative zu ergreifen.


  „Na dein Kamerad würde sich über ein wenig mehr Zuwendung bestimmt auch nicht beschweren“, japste Kai und tastete nach den Boxershorts. Leon half ihm, sie auszuziehen. Oh ja, sein prachtvoller Schwanz freut sich eindeutig, ans Licht zu kommen.


  „Es ist dein Geburtstag“, murmelte Kai und schob Leon zurück, drückte ihn sanft, jedoch entschlossen aufs Bett. „Ich möchte dir ein ganz besonderes Geschenk machen. Aber wenn ich aufhören soll, sagst du es, okay?“ Leon schaute ihn mit großen Augen an. Sein Gesicht war gerötet, ein paar seiner dunkelblonden Haare klebten ihm bereits an der Stirn. Er sieht so irre sexy aus. 


  Bewundernd strich Kais Blick über seinen Körper. Eine feine Linie aus Haaren zog sich von seinem Bauchnabel zu den Schamhaaren. Sie waren etwas dunkler, als sein Haupthaar. Kai rutschte tiefer, kniete sich vor ihn und streichelte die sehnigen Beine. Läuferbeine, durchtrainiert, wie Kai es liebte. Leon beobachtete ihn mit fasziniertem Ausdruck, leckte sich immer wieder über die Lippen. Sein Adamsapfel hüpfte unter den nervösen Schluckbewegungen auf und ab. Kai setzte kleine Küsse rund um den Bauchnabel, leckte sich an der Linie aus Haaren tiefer und berührte schließlich mit der Zungenspitze die wippende Erektion. Leon stieß einen zischenden Laut aus, zuckte zurück und seine Hände ballten sich für einen Moment zu Fäusten.


  Lächelnd stupste Kai die Vorhaut an, umfasste den Schaft, und ehe Leon es sich doch noch anders überlegen konnte, stülpte er seine Lippen über die Eichel, schob die Vorhaut dabei zurück. Der Schaft war heiß, glitt in seinen Mund, schmeckte salzig. Er behielt Leon im Blick, der ihn mit geöffnetem Mund anstarrte und keuchende, abgehackte Laute von sich gab. Ja, Kleiner, das hier wird dein erster Blowjob. Du wirst dich immer an deinen achtzehnten Geburtstag erinnern, denn da hast du ihn erhalten und zwar von mir. 


  Kais Zunge drückte all das aus, was er nicht sagen durfte ohne als hoffnungslos verliebter Romantiker entlarvt zu werden. Seine Lippen bewiesen Leon ausreichend, was er für ihn empfand. Geschickt verwöhnte er ihn mit all seinem Wissen. Leon stöhnte, wand sich, stieß sein Becken hoch. Seine rechte Hand griff nach Kai, umklammerte die Schulter, wühlte sich in dessen Haare, strich fahrig über das Gesicht.


  Kai drohten seine überfließenden Gefühle zu zerreißen. Leons lustvolles Stöhnen erfüllte seine Ohren, der Anblick des wohlig verzerrten Gesichts jagte Blitze in sein Hirn. Seine eigene Männlichkeit pochte hart vor Verlangen bei jedem winzigen Lustlaut, der Leons feuchten Lippen entkam. Knetend umfasste Kais andere Hand Leons härter werdende Hoden. Dessen Finger krampften sich als Antwort fest in Kais Haare, sandten schmerz- und lustvolle Wellen über dessen Kopfhaut über sein Rückgrat direkt ins Zentrum seiner eigenen Lust.


  Kai liebte Blowjobs, mochte es, seinen Partner zu beobachten, dessen unmittelbare Reaktion an seinem Gaumen und der Zunge zu spüren. Salzig und einen Hauch bitter lag Leons Geschmack auf seiner Zunge, sein Duft, sein Schweiß erfüllte die Nase, wenn er Leons Penis tief in sich aufnahmen und sie in dessen Schamhaaren vergrub. Leon war so natürlich, kein Modelltyp, keiner dieser Schickimicki-Typen, die sich jedes erdenkliche Körperhaar penibel entfernten. Seine rauen Oberschenkel kratzten an Kais Brust, die krausen Haare kitzelten sein Kinn und Nase.


  Kais Bewegungen wurden schneller, seine Hand massierte die harten Rundungen der sich zusammenziehenden Hoden stärker. Gleich würde Leon kommen, er spürte es, er wusste es, er sah es in dessen lustverhangenem Blick. Das erste Mal, dass er Leon schmecken würde. Leon bäumte sich auf, sein Becken ruckte hoch und zurück und Kai griff beherzt zu, hielt ihn fest. Er wollte Leon bis zum letzten Tropfen kosten, wollte nicht, dass er sich entzog. Nie wieder.


  Heiß schoss Leons Sperma in seinen Mund, stoßweise entlud er sich, wand sich stöhnend in Kais Griff. Seine Haut war feucht vor Schweiß. Kai schluckte, leckte jeden Rest vom Schaft, reinigte ihn liebevoller, als eine Katze ihr Junges.


  Sein Leon. Sein Geburtstagskind. Endlich erwachsen. Ein Mann. Ein schwuler Mann. Jetzt musste er nur noch lernen, dazu zu stehen und seinen Weg zu gehen.


  Gemeinsam würden sie ihr Ziel erreichen. Dessen war sich Kai nun wieder ganz sicher, als er Leon aus seinem Mund gleiten und sich aufseufzend neben ihn fallen ließ.


  Ja, sein Penis verlangte nach Aufmerksamkeit, war prallgefüllt mit angestauter Lust und Liebe. Der Anblick eines erschöpften, heftig atmenden Leons, dem feine Schweißperlen auf der Stirn standen und der ihn mit fassungslosem Ausdruck ansah, war hingegen viel zu schön, um ihn mit etwas so schnödem wie einem raschen Handjob zu verpassen.


  


  Eindeutig: Er war verliebt. Kai lächelte, beugte sich über Leon und küsste ihn zärtlich, inhalierte seinen schnellen Atem und leckte ihm den Schweiß aus dem Gesicht.Noch mehr salziger Leon. Immer her damit.


  Er verschloss Leons Lippen mit einem endlos langen Kuss, bevor er sich mit einem dämlich seligen Grinsen und, gegen seine romantisch selbstlosen Anwandlungen, schmerzhaft protestierender, Erektion, zurücksinken ließ.


  „Happy Birthday“, raunte Kai mit geschlossenen Augen. „Happy Birthday.“


  



  34 Wärmende Sonnenstrahlen


  


  Das selige Grinsen wollte nicht aus Kais Gesicht verschwinden, auch wenn es dauerte, bis seine Erregung erschlaffte. Er bedauerte es nicht. Dieser Moment hatte ganz Leon gehört, dessen ruhigen Atemzügen er lauschte. Natürlich hatte er insgeheim gehofft, Leon wäre mutig genug sich dieses Problems anzunehmen, aber … Ja mein Gott dann habe ich eben einen Ständer. Ist ja nicht das erste Mal. Das Problem erledigt sich schließlich gerade ganz von alleine. Wenn ich Glück habe, ist dies nicht das einzige Mal mit ihm in einem Bett und dann wird es genügend Gelegenheiten geben, sich zu revanchieren. Ob er bereits eingeschlafen ist?


  Kai wandte vorsichtig den Kopf. Leons Augen waren geschlossen, seine Brust hob und senkte sich gleichmäßig. Wirklich eingepennt. Kai lächelte liebevoll. Ich habe ihn wohl ein wenig zu hart rangenommen. Schmunzelnd richtete er sich auf den Unterarmen auf und betrachtete Leon.


  Verdammt noch einmal, er ist toll! Wenn er nur ein wenig mehr Selbstbewusstsein hätte, etwas mehr zu sich stehen würde. Sie könnten gemeinsam ein wunderbares Leben haben.


  Kai stolperte über seine eigenen Gedankengänge. Achtzehn war Leon nun, voll erwachsen, aber was plante er? Er ging zur Schule, hatte dieses Praktikum im Landgestüt und sein Vater würde wohl von ihm erwarten, dass er den Reiterhof weiterführte. Was wollte Leon? Bislang hatte Kai diese Frage nie gestellt. Wie würde ihr Leben aussehen, wenn Leon tatsächlich den Hof übernahm.


  Schaudernd stellte Kai sich vor, wie Leon weiterhin seinem Vater ausgeliefert sein, sich dessen abfällige Bemerkungen anhören müsste. Schwul, geoutet und mit einem Kai an seiner Seite? Nein, das passte nicht recht ins Bild. Kai konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, dass Burghardt jemals akzeptieren würde, dass sein Sohn mit einem anderen Mann zusammen war und Sex mit ihm hatte. Vielmehr haben wird. Also mehr als jetzt. 


  Was, wenn Leon nicht diesen Weg gehen wollte? Wie sähe seine Zukunft aus? Wo würde er arbeiten, wo hinziehen und passte das mit Kai zusammen. Gerade hatte er sich eine Existenz aufgebaut, die, zugegeben, zwar schleppend anlief, aber immerhin noch nicht Pleite gegangen war.


  Kai mochte die Gegend, liebte die Einsamkeit, die langen sandigen Wege durch die Kiefernwälder. Er liebte es, den Wind durch die Baumkronen summen zu hören, sich gegen ihn zu stemmen, wenn er den Wald verließ. Er liebte die Ruhe in der Natur, die Gelassenheit, die Gemütlichkeit und die extreme Hilfsbereitschaft der Menschen. Hier fühlte er sich wohl. Aber wie sah es mit Leon aus? Dieser war hier geboren und aufgewachsen, und wie Kai wusste, schätzen viele Einheimische die wunderschöne Landschaft weit weniger als er. Einsamkeit hieß auch Arbeitslosigkeit, Armut und häufig Alkohol.


  Er sollte Leon zu seinen Plänen befragen. Und konnte nur hoffen, dass diese einigermaßen kompatibel zu seinen waren. Genau daran war schließlich seine letzte Beziehung gescheitert. Gut, Leon war immerhin ebenfalls Sportler und hatte vielleicht mehr Verständnis für Kais Enthusiasmus und vor allem seine Laufsucht. Andererseits wusste Kai genau, dass es extrem war. Extremsportler eben. Mal eine Runde um den Block laufen reichte ihm halt nicht. Er wollte seinen Körper fühlen, erleben, an seine Grenzen treiben, erschöpfen, sich lebendig fühlen, unbesiegbar.


  Kai zuckte zusammen. Ganz in Gedanken versunken, hatte er nicht bemerkt, dass Leon die Augen aufgeschlagen hatte und ihn stumm ansah.


  „Hey, ich dachte schon, dich hätte es umgehauen“, flüsterte Kai und überspielte seine Verlegenheit. Zögernd hob er die Hand. Wie magisch angezogen, näherte sie sich Leons Stirn und strich ihm die Strähnen zurück. Dessen Augen musterten ihn unergründlich. Leon schluckte und Kai war versucht, seine Hand zurückzuziehen. Sie wollte ihm nicht gehorchen. Stattdessen wanderten seine Finger von der Stirn über die Nasenwurzel tiefer.


  Diese absolut geilen Bartstoppeln! Kai strich mit dem Handrücken darüber, wieder und wieder. Sein dummes Herz pochte schneller, sein Atem wollte sich partout beschleunigen. Unverwandt sah ihn Leon an, fing seinen Blick ein, sodass Kai gar nicht bemerkte, dass auch dessen Hand auf Wanderschaft gegangen war. Federleicht legten sich Leons Finger an den Oberarm, glitten höher und stoppten auf seiner Schulter. Kais Finger verharrten an Leons Lippen.


  Gefühlte endlose Minuten lang sahen sie sich nur an, bis sich Kai hinabbeugte und Leon küsste. Dessen Hand rutschte in seinen Nacken, zog ihn dichter heran und er erwiderte den Kuss. Nicht mit derselben wilden, beinahe zornigen Leidenschaft wie vorhin, dennoch sandte jede Berührung Wärme durch Kais Körper. Leon konnte küssen. Und wie. Ob er heimlich geübt hat? Nein, er scheint eher ein Naturtalent zu sein.


  „Küssen hast du aber schnell gelernt“, keuchte Kai. „Donnerwetter.“ Leon lächelte. „Ich hatte ein gutes Vorbild“, erklärte er und fügte grinsend hinzu: „Und jemand hat mir gezeigt, wie es geht.“


  „Erinnere mich dran, dass ich mich bei dem bedanke.“ Kai zwinkerte ihm zu. „Oder du gibst ihm von mir einen Kuss?“


  „Klar doch.“ Leon zog Kai erneut zu sich und gab ihm einen Kuss, der diesen sehnsüchtig aufseufzen ließ. Es geht doch nichts über einen guten Lehrmeister und einen willigen Schüler. Wenn Leon in allem so rasch lernt … Stopp. Aus. Nicht drüber nachdenken. Seufzend ließ Kai den Kopf sinken, bettete ihn auf Leons Brust, die sich gleichmäßig hob und senkte. Er riecht so überirdisch gut. Und er ist hier bei mir. Achtzehn und vielleicht bereit, zu sich selbst zu stehen. Vielleicht. Egal, darüber will ich jetzt nicht nachdenken.


  Leons Finger spielten in seinen Haaren. Kai fühlte sich schläfrig und zufrieden. Sein Leon war da. Wäre er eine Katze gewesen, hätte er wohlig geschnurrt und wäre dabei eingeschlafen.


  „Danke“, raunte Leons Stimme in den Halbschlaf oder bereits im Traum. „Danke für alles, Kai.“


  „Immer doch“, nuschelte dieser zurück, kuschelte sich an sein atmendes Kissen und versank endgültig in tiefen Schlaf.


  Die Sonne kitzelte auf der Haut, strich über sein Haar, den Nacken hinunter, wo die warme Berührung einen Moment verhielt. Kai grunzte wohlig. Auf dem Bauch liegend, drückte er den Kopf in das Kissen.


  Es würde Frühling. Die Sonne gewann jeden Tag an Kraft, die Tage wurden länger. Bald schon würde der Boden auftauchen und die ersten Grashalme durch die letzten Reste von Schnee und Eis brechen. Nur noch wenige Wochen und er würde wieder einen Wettkampf laufen, den ersten in einer langen Serie von Events dieses Jahr. Bis hin zu der Herausforderung: die Challenge.


  Warm streifte die Sonne seine Schulterblätter, wanderte sein Rückgrat entlang. Hach, das tut gut. Kai murmelte Unverständliches in sein Kissen. So angenehm hatte er die Strahlen der Sonne bislang nicht wahrgenommen. So warm schon, nie jedoch hatte er sie so … deutlich empfunden. Er blinzelte und begann zu lächeln.


  Natürlich war es nicht die Sonne. Es war Leon, dessen Finger kaum merklich über seinen Körper fuhren, das Rückgrat entlang und vor seinem Hintern verhielten.


  „Mach ruhig weiter. Ich schlafe und träume, dass mein Lover mir zärtlich über den Rücken fährt und sehnsuchtsvoll auf meinen Arsch starrt“, nuschelte Kai. Gleich darauf zuckte er zusammen, denn Leon verpasste seinem Allerwertesten einen kräftigen Klaps.


  „Verscheißer mich doch nicht dauernd“, brummte er missmutig. Kai drehte sich mit einem empörten Aufschrei um. „Na hör mal“, beschwerte er sich. „Ich hatte da gerade einen fantastischen Traum, mit diesem durchtrainierten, schnuckligen Kerl in meinem Bett, der mir den Nacken krault, mir nette Dinge ins Ohr säuselt und mir mein Frühstück ans Bett bringt. Und du holst mich einfach so in die grausame Realität zurück?“


  Leon grinste breiter und ließ sich zurückfallen. „Du bist unverbesserlich“, stöhnte er mit geschlossenen Augen. Vorsichtig öffnete er eins. „Über die Sache mit dem Frühstück lässt sich vielleicht reden.“


  „In Echt?“, jubelte Kai, erinnerte sich jedoch sofort daran, dass es Donnerstag war und Leon zur Schule musste und er in seinen Laden. Seufzend ließ er sich zurücksinken. „Schöner Traum. Verwirklichen wir ihn doch an einem Wochenende, wenn du keine Schule hast.“ Leon gab ein unwilliges Schnauben von sich. „Schule ist blöd“, erklärte er im typischen Tonfall eines genervten Schülers. „Die Lehrer interessiert doch nur, ob am Ende irgendeine Studie stimmt und auf die anderen Typen kann ich auch gut verzichten.“ Kai wandte den Kopf und betrachtete ihn. Leon hatte die Arme über dem Kopf verschränkt und starrte an die Decke.


  „Ich muss da nicht hin“, erklärte er, leckte sich über die Lippen. „Ich bin volljährig. Das heißt, ich kann mir meine Entschuldigung selbst schreiben. Ich kann auch blaumachen, wenn ich will.“ Er wandte den Kopf, sah Kai fragend an.


  In dessen Brust stritten sich zwei Stimmen, die heftig darüber diskutierten, ob er Schulschwänzen wirklich unterstützen sollte, und die andere, die bereits überlegte, ob er heute seinen Laden geschlossen lassen konnte. Sobald letztere den Tag mit Leon zu planen begann, war der Sieg abzusehen.


  Kai verdrehte die Augen. Natürlich war das nicht vernünftig. Ihm würden Kunden entgehen, Leon würde Stoff verpassen, der wichtig für seine Zukunft war. Aber seit wann entschied ein Kai Strelmann schon nach Vernunft?


  „Ich will dich nicht verführen“, erklärte er, grinste breit, „zumindest nicht mehr, als bislang. Nur …“ Hart kaute er an den Worten. Er wollte Leon nicht gehen lassen, er wollte gerne mit ihm einen faulen Tag verbringen. Seine Worte, die Erinnerung an Leons Eltern konnte alles zunichtemachen. Allerdings war er hier der Ältere und ja, verdammt, eine gewisse Verantwortung trug er schließlich.


  „Was willst du Daheim sagen? Die werden dich doch vermissen. Hast du wenigstens deiner Mutter Bescheid gesagt? Die macht sich bestimmt Sorgen“, brachte Kais vernünftige Stimme hervor, während er sich am liebsten in die Hand gebissen hätte. Scheiß Vernunft. Die soll doch zur Hölle gehen. Dieser verdammte Burghardt soll uns nicht mehr dazwischenfunken. Hat der sich doch selbst zuzuschreiben, wenn sein Sohn wegen seiner Gefühlskälte zu mir flieht und nun die Schule schwänzt. Genau, eigentlich ist das nur Burghardts Schuld.


  Leon kniff die Lippen zusammen.


  „Ich habe meiner Mutter eine SMS geschickt, dass ich bei dir übernachte. Die wird meinem Vater das schon erzählen. Dann muss er eben mal ohne mich klarkommen. Ist doch eh egal, was der von mir denkt.“ Noch immer war Wut in seinen Worten und Kai war der Letzte sie ihm zu verübeln.


  „Hm. Ich könnte mir heute Vormittag auch freinehmen und wir könnten was gemeinsam machen.“ Leons Augen wurden größer. „Echt?“


  „Leider nur heute Morgen, ich muss um 14 Uhr im Studio sein, aber bis dahin …“ Kai warf Leon einen langen Blick zu. „Wie war das mit Frühstück im Bett?“ Leon stieß ihn mit der Faust an, rollte sich sofort aus dem Bett und griff nach seinen Boxershorts, die irgendwann auf dem Boden gelandet waren. „Ich mache uns Frühstück, okay?“ Er verschwand so schnell aus dem Schlafzimmer, dass Kai gar nicht antworten konnte. Zufrieden schloss dieser die Augen, lauschte auf die Geräusche aus seiner Küche und genoss es, zu wissen, dass noch jemand da war. Jemand, der ihn gleich mit einem Frühstück verwöhnen würde.


  Der Vormittag verging viel zu schnell. Kai verzichtete mit etwas schlechtem Gewissen auf seine morgendliche Laufeinheit und Leon hatte ein Frühstück auf die Beine gestellt, welches sich wahrlich sehenlassen konnte. Er hatte Kais Kühlschrank und Vorratsschränke geplündert und aus Eiern, Schinken und Gewürzen, von denen Kai gar nicht wusste, dass sie sich in den Tiefen seiner Küchenschränke befanden, Rührei gezaubert. Dreimal war er mit einem strahlenden Lächeln und dem Tablett wieder hinausgerannt, um es neu zu befüllen, bis sie inmitten von Brot, Marmelade und Tellern saßen.


  Kai versuchte sich erfolglos zu erinnern, wann er das letzte Mal im Bett gefrühstückt hatte. Leon war außergewöhnlich locker, scherzte mit ihm, alberte herum und genoss ganz offensichtlich den freien Tag in vollen Zügen. Natürlich gingen ihre kleinen Balgereien um Marmelade und Butter nicht ganz spurlos am Bett vorüber. Nachdem sie abgeräumt hatten, lieferten sie sich eine heftige Schlacht um die Bettwäsche, die Leon knapp verlor, weil ihn Kai in das Laken einwickelte. Lachend gab er auf und wurde von Kai in Richtung Badezimmer verschleppt, wo er sich endlich befreien konnte und rasch zurück ins Schlafzimmer flüchtete. Kai sah ihm grinsend nach, noch völlig außer Atem von ihrer Rangelei.


  „Dann dusche ich eben als Erster und entziehe dir den Anblick meines eingeseiften Adoniskörpers“, rief er ihm hinterher. Leons Schopf tauchte in der Schlafzimmertür auf. „Dann pass nur ja auf, dass du auch alle wichtigen Stellen gründlich wäschst.“ Er warf ein Kissen nach Kai, der hinter der Tür in Deckung ging. „Worauf du wetten kannst. Diesen Stellen werde ich ganz besondere Aufmerksamkeit zuteilwerden lassen. Ich werde sie, mit der Hand einseifen ...“ Kai machte eine entsprechende Geste. „Alles verteilen. Sehr gründlich.“


  „Die meinte ich gar nicht“, erklärte Leon. „Vergiss nicht, dir den Mund auszuspülen, du Spinner. Da kommt immer so viel Scheiße raus ...“ Laut lachend verschwand er gerade noch rechtzeitig hinter der Tür, als das Kissen zurückgeflogen kam.


  Kai schloss die Badezimmertür und schloss nicht zu. Er hatte wenig Hoffnung, dass Leon sich eventuell hereinwagen würde, andererseits wollte er ihm nicht die Möglichkeit rauben. Kopfschüttelnd und noch immer leise kichernd trat er vor den Spiegel und musterte sein unrasiertes Gesicht.


  Nein, Leon steht der Drei-Tage-Bart eindeutig besser, als mir. Weg damit. Aber erstmal duschen. Das warme Wasser umfing ihn angenehm und er lehnte sich lächelnd gegen die Wand. Daran könnte er sich gewöhnen. Ein Leben mit Leon, dem es Spaß machte, zu kochen, der ihm gerne Frühstück ans Bett brachte, der ihn zärtlich staunend erkundete und zunehmend sicherer wurde.


  Durch das Wasserrauschen vernahm er nur gedämpft, wie die Tür geöffnet wurde. Leon kam herein, wirkte ein wenig verlegen und warf ihm dennoch einen neugierig fragenden Blick zu. Kai lächelte ihn an und nickte anerkennend, als sich Leon mit einem Ruck seiner Boxershorts entledigte. Sieh an, wenn der Kleine will, kann er verdammt mutig sein. Ein kleiner Tiger.


  „Bin gleich fertig“, versprach Kai und verzichtete darauf Leon zu zeigen, wie gründlich er gewisse Stellen wusch. Er verließ die Dusche und wollte sich das Handtuch nehmen, doch Leon reichte ihm bereits eins an. Auf seinen Wangen war eine leichte Röte zu erkennen und sein Atem ging eindeutig schneller. Sein Blick hingegen war fest auf Kai gerichtet.


  „Ich habe dir gleich eins mitgebracht“, erklärte er, senkte den Blick gerade Mal bis zu Kais Brust, während dieser sich abtrocknete und das Handtuch um die Hüften schlang. Kai grinste schelmisch und machte undeutliche, gurgelnde Geräusche. Verblüfft blickte ihn Leon an und wich ein winziges bisschen zurück, die Stirn fragend gekraust.


  „Bäh!“ Kai tat so, als ob er ausspucken würde. „Seife schmeckt nicht, aber ich habe, wie befohlen, alles gründlich gewaschen. Alles.“ Keuchend wich er zurück. Leon hatte ihm einen heftigen Stoß versetzt. „Oh Mann, wenn du mal keinen Spruch drauf hast, bist du tot, oder?“, meinte er schmunzelnd. Er trat rasch an Kai vorbei auf die Dusche zu, doch bevor er sie erreichte, drehte er sich um, riss diesem mit einem kräftigen Ruck das Handtuch herunter und sprang in die Duschkabine in Sicherheit. Breit grinsend bewaffnete er sich mit dem Duschkopf und wehrte Kais Angriff lachend mit dem Wasserwerfer ab.


  Kleiner Mistkerl. Verhalten fluchend gab Kai auf und schnappte sich sein durchfeuchtetes Handtuch. Na warte, wie du mir, so ich dir. Triumphierend ergriff er Leons Shorts, schwenkte sie an seinem Finger herum und meinte grinsend: „Du weißt ja, wo du sie abholen kannst.“ Summend verschwand er aus dem Badezimmer, vernahm hinter sich leise gemurmelte Flüche.


  Auf dem Weg zum Schlafzimmer hielt er es dennoch für keine gute Idee, Leons neue Offenheit zu sehr auszunutzen. Er zog sich an und sammelte reumütig die Kleidung ein, um sie Leon ins Badezimmer zu bringen. Im Flur begegneten sie sich. Leon hatte sich das Handtuch um die Hüften geschlungen, die feuchten Haare standen in alle Richtungen ab.


  „Himmel siehst du zum Anbeißen aus“, rutschte es Kai heraus. Egal, er konnte nicht anders, er war kurz davor, zu einer Sabberpfütze zusammenzuschmelzen. Nichts wirkte erotischer an Leon, als dieses locker, knapp unter den Hüftknochen, sitzende Handtuch. Augenblicklich wandte Leon den Blick verlegen ab. „Hör doch auf damit“, murmelte er und griff nach seinen Sachen. „Es stimmt aber“, entrüstete sich Kai. „Warum sollte ich die Wahrheit verschweigen? Du siehst absolut geil aus. Nicht schwul, nicht weiblich, nicht tuntig, sondern schlichtweg umwerfend. Dieser Bart, der macht mich schon die ganze Zeit verrückt. Hast du eine Ahnung, wie gut der dir steht?“ Kai redete sich in Fahrt, bemerkte es rechtzeitig und zog gerade noch die Notbremse.


  „Findest du?“ Unsicher strich Leon sich darüber. Das leise Kratzen ließ Kai beinahe aufheulen und er nickte mit zusammengebissenen Zähnen. „Ich finde es total sexy. Es passt zu dir.“ Lächelnd nahm Leon seine Sachen und verschwand im Schlafzimmer. Kai biss sich in die Faust, bis er alle unzüchtigen Ideen aus seinem Kopf bekommen hatte. Was Leon fehlte, war ein bisschen mehr Bestätigung. Kai kam spontan eine Idee. Ja, das war es, wenn er Leon überreden konnte, hieß das. So wie der gerade auf seinen Vater zu sprechen war, wäre er der Idee vielleicht nicht einmal abgeneigt. Abwarten, ermahnt sich Kai.


  Er verschwieg sein Vorhaben, den Rest ihres gemeinsamen Vormittags, schwieg, während sie in Leons Auto zum Studio fuhren. Leon hatte es sich nicht nehmen lassen, Kai dieses Mal zu fahren und nutzte die Gelegenheit, ebenfalls zu trainieren. Wohlwollend bemerkte Kai, dass er vornehmlich das Laufband und Rad nutzte. Er ging Angie zur Hand, redete und lachte mit ihr so offen, wie nie zuvor.


  Es wurde recht spät und Kais schlechtes Gewissen wuchs. Hoffentlich bekam Leon daheim nicht wirklich gewaltigen Ärger. Achtzehn hin oder her, er wohnte noch zuhause und sein Vater musste vor Wut kochen, wenn er ihn einen ganzen Tag im Stich ließ. Andererseits … geschieht ihm recht, Arschloch!


  Erst als sie am Abend zu ihm fuhren, wurde Leon stiller. Ob er seinen Mut schon bereute? Was würde ihn zuhause erwarten? Nun, wo er keine Bella mehr hatte, zu der er sich flüchten konnte? Kai biss sich auf die Unterlippe, kaute unentschlossen darauf herum. Er hatte vorhin mit Susanne telefoniert, die – erwartungsgemäß – sehr angetan von seiner Idee war und versprochen hatte, Christel zu fragen. Kurz bevor sie das Studio verlassen hatten, hatte sie ihm die Telefonnummer gesmst und bestätigt, dass es okay gehen würde. Jetzt musste er Leon nur noch davon erzählen.


  „Wenn du dieses Wochenende nichts vorhast ...“, begann Kai zögernd, als sie Hagenow erreichten, „wie wäre es mit einem Trip nach Hamburg mit mir? Susannes Freundin Christel hat dich und mich zu sich auf ihren Hof eingeladen und du wolltest ihre Pferde doch eh mal kennenlernen?“ Verstohlen schluckte Kai, warf Leon von der Seite einen Blick zu. Es war nicht zu erkennen, wie Leon die Information aufnahm.


  „Ich … weiß nicht“, antwortete er leise. „Vater wird ohnehin stinksauer sein, dass ich heute nicht da war.“ Gleich darauf verzog er das Gesicht. „Ach scheiß drauf, was er dazu sagt. Er hat mich ja auch nicht gefragt, ob es okay ist, Bella zu verkaufen. Soll er doch sehen, wie er ohne mich klarkommt.“ Eine klare Kampfansage. Leon reckte das Kinn vor. „Wir machen das. Wir können mit meinem Auto fahren. Wann soll ich dich abholen?“


  Kai fiel ein Erzgebirge vom Herzen. Ihm gefiel der rebellische Leon, der hatte Feuer. Da konnte was daraus werden.


  „Okay, Samstagmorgen geht es los. Du fährst und ich bezahle den Sprit. Deal?“ Er hielt Leon seine Hand hin, der ohne zu zögern einschlug. „Deal. Wir fahren nach Hamburg. Da war ich noch nie.“


  


  35 Wir erobern Hamburg


  


  Es fiel Leon schwer, zu gehen. Vermutlich meldete sich sein schlechtes Gewissen immer lauter und die Furcht vor der Reaktion seines Vaters trug mit dazu bei, dass er seinen Aufbruch hinauszögerte.


  Kai hasste es, konnte sich nicht leiden, dass er in diese Rolle schlüpfen musste, dennoch schob er Leon, der an ihn gelehnt auf der Couch saß, von sich und sah ihn ernst an.


  „Es wird nicht besser oder leichter, wenn du es hinauszögerst.“ Er kam sich unfair erwachsen vor. Vernünftig. Schrecklich vernünftig. Er hätte sich selbst die Zunge rausgestreckt, wenn er Leon gewesen wäre. Nicht so Leon. Dieser maß ihn mit einem langen Blick und senkte den Kopf. „Ich weiß. Ich habe nur überhaupt keine Lust, mit ihm zu streiten. Er wird mich wieder beschimpfen und fertigmachen, dabei ist er es doch, der mir meine Bella genommen hat.“ Verstohlen wischte sich Leon über die Augen. „Dauernd hackt er auf mir rum, nichts kann ich ihm recht machen.


  „Er ist aber auch stolz auf dich.“ Kai schluckte. Er fand seine Worte falsch, wollte ungern etwas Gutes über Burghardt sagen, oder gar dessen Verhalten rechtfertigen. Andererseits musste Leon zurück in die Höhle, oder eher Hölle des Löwen. Ein gewaltiger Streit, der womöglich mit einem heulenden Leon und seinem Auszug enden würde, erschien Kai in gewisser Hinsicht durchaus reizvoll.


  Ich könnte ihn trösten und hier kann er wunderbar unterkommen, träumte er für einen Moment, rief sich jedoch gleich zur Ordnung. Nein. Das war bestimmt keine gute Grundlage für eine dauerhaft funktionierende Beziehung. Zumindest nicht, wenn man es – Kai begann das Wort zu hassen- vernünftig betrachtete.


  Leon schnaubte ärgerlich und erhob sich. Kai folgte ihm in den Flur.


  „Ja, wenn ich Schleifen und Pokale hole, findet er es toll, dann tut er so, als ob er mich auch klasse findet. Aber wehe, es klappt mal nicht, dann ist er sauer und macht mich an.“ Leon seufzte tief, ein Laut, der Kai durch Mark und Bein ging, ihn zwanghaft dazu bringen wollte, ihn an sich zu ziehen. Ja, klar, darauf steht er, in den Arm genommen zu werden, wie ein Kind. Mann, er ist achtzehn, tut zumindest erwachsen und scheiße ja, er ist viel zu sexy, um ihn ohne jeden Hintergedanken in den Arm zu nehmen. Doch selbst Kais Ironie vermochte den Kloß im Hals nicht zu vertreiben. Leon klang viel zu resigniert und enttäuscht.


  Er band sich seine Schuhe und richtete sich auf. Sein Gesicht war angespannt, der lockere Zug um seinen Mund verschwunden, das freche Glitzern fort, welches Kai den Tag versüßt hatte. Vor ihm stand der unsichere Leon wie ein verängstigter Hase. Daran änderte auch sein Bartschatten nichts. Mit Nachdruck stopfte Leon seine Hände in die Taschen.


  „Ich kann ihm nie etwas recht machen. Manchmal glaube ich ...“, er hob den Kopf, sein Blick ging jedoch über Kais Schulter hinweg, „... er mag mich eben nicht. Vielleicht … hasst er mich sogar. Egal was ich tue, ich kann nie erreichen, dass er mich einfach akzeptiert, wie ich bin. Ich bin nicht sein Wunschsohn. Wie Bodo bin ich aber nun mal nicht und bei dem ist er auch enttäuscht, weil der mit den Pferden nichts am Hut hat.“


  „Vielleicht kann er nur seine Gefühle nicht offen zeigen?“, wagte Kai einen aberwitzigen Vorstoß zur Rettung von Burghardts Ehre. Er hatte das dringende Bedürfnis, sich den Mund auszuwaschen. Was tue ich hier bloß? Ich kann den Kerl nicht leiden, dennoch versuche ich, Leon einzureden, dass sein Vater gar nicht so schlimm ist? Idiot. Kai gab sich innerlich eine Ohrfeige. Aber sollte er Leon wirklich sagen, was er von dessen Erzeuger hielt? Nein, es war so schon schwer genug für diesen.


  Leon dachte über seine Worte nach und nickte bedächtig.


  „Das stimmt wohl“, gab er leise zu. „Er zeigt nie, ob er sich freut oder traurig ist. Nur mit Mutter, da ist er anders.“


  Immerhin liebt der Arsch also seine Frau, zischte Kais innerer Burghardtfeind zähneknirschend. Wieso seinen Sohn nicht auf dieselbe Art? Sollten Eltern ihre Kinder nicht so lieben, wie sie sind? Kai verzog den Mund. In der Realität eines schwulen Jungen sah es oft genug anders aus, davon konnte er auch ein Liedchen singen. Und Burghardt ahnte noch nichts von dieser Ungeheuerlichkeit. Diesem Kerl missfiel bereits Leons „schwules Aussehen“. Wenn der ihn im Gartenhäuschen bei einem heißen Blowjob erwischen würde, würde er vermutlich ähnlich reagieren, wie seinerzeit ein gewisser Herr Strelmann. Nun, Kai hatte seinen Auszug bereits vorher geplant gehabt. Der war nur etwas verfrüht und überstürzt durchgezogen worden.


  Seufzend strich er Leon durch die Haare.


  „Manche Männer werden so erzogen, dass sie keine Gefühle zeigen dürfen.“ Sein eigener Vater war da ähnlich gewesen. Zwei Jahre hatte er nicht mehr mit ihm geredet, dann hatten sie sich leidlich ausgesöhnt. Ihr Verhältnis war jedoch angespannt geblieben. Ein Mann der Männer liebte war für Herrn Strelmann einfach unvorstellbar.


  „Mit Oma hat er sich vor ein Paar Jahren auch überworfen. Sie ist daraufhin ins Altersheim gezogen. Deshalb besuche ich sie auch und nicht er. Sie will ihn nicht sehen, aber was genau zwischen ihnen gewesen ist, darüber schweigen sie alle.“ Leon blickte seufzend aus dem Fenster und auf die Uhr. Draußen leuchtete ein sehr heller, halber Mond von einem frostklaren Himmel. „Ich fahre besser los. Ist schon spät.“


  „Ich ... könnte mitkommen, wenn es leichter ist“, schlug Kai vor. Oh Mann, er würde sich fesseln und knebeln müssen, um sich nicht schützend vor Leon zu stellen und blöde Bemerkungen von sich zu geben. Aber er würde es tun, wenn es sein musste. Leon schmunzelte, knuffte ihn sachte und wurde umgehend ernst.


  „Bringt nichts und womöglich macht er noch dich verantwortlich. Schließlich war es meine Entscheidung zu schwänzen. Das wird ihn gar nicht so stören, eher, dass er heute alles alleine machen musste. Nein, ich habe das verbockt, dann muss ich da auch durch. Ich will nicht, dass er dich fertigmacht.“


  „Hey, ich bin schon groß“, erklärte Kai gespielt empört. „Ich kann mich selbst verteidigen und vergiss nicht: Ich kann schnell rennen.“ Leons Lächeln tauchte wieder auf, vertrieb den Ernst in seinen Augen hingegen nicht. „Es reicht, wenn er mich durch den Fleischwolf dreht“, murmelte er und zuckte die Schultern. „Im Grunde bin ich es ja gewöhnt. Und Mutter weiß Bescheid. Ich habe ihr gesagt, wo ich bin und sie meinte, sie redet mit ihm. Manchmal hört er auf sie. Vielleicht hat sie es schon getan und er macht nicht so einen Riesenwirbel.“ Hoffnungsvoll ließ er den Satz ausklingen.


  „Ich rufe dich später an, so gegen 22 Uhr, okay?“, gab ihm Kai mit auf den Weg. Leon grinste schief. „Wenn ich noch telefonieren kann“, murmelte er und Kai ergriff ihn fest am Arm, drehte ihn zu sich herum und küsste ihn hart. Sein Lächeln war breit und er hoffte nur, dass er seine echte Sorge hinter einem flapsigen Spruch verbergen konnte. Mit leicht quietschender Stimme und einem näselnden Tonfall tat er so, als ob er telefonieren würde.


  „Oh, schönen guten Abend, ich wollte den Leon sprechen … Oh, der kann nicht mit mir sprechen? Sein Vater hat Hackfleisch aus ihm gemacht? Nun gut, dann geben Sie mir doch einfach die Frikadelle.“ Leon lachte glucksend auf und Kai zwinkerte ihm zu, zog ihn zum letzen - wirklich zum letzten Mal, für heute zumindest – in eine Umarmung und drückte ihn an sich. „Du packst das schon und denk an Hamburg. Das Wochenende wird ganz klasse. Wenn dir dein Vater da einen Strich durch die Rechnung macht, komme ich trotzdem und kidnappe dich.“ Leon nickte, riss sich regelrecht von Kai los und öffnete hastig die Tür. Erst auf der Treppenstufe machte er kehrt und sah zu Kai hoch. Die Schluckbewegung unter seinem Schal war lediglich zu erahnen.


  „Danke für den genialen Tag.“ Er wartete keine Antwort ab, sondern eilte zu seinem Auto. Kai schluckte kaum weniger hart und blinzelte. Er blieb so lange in der frostigen Luft stehen, bis die Rücklichter von Leons Auto verschwunden waren. Fröstelnd zog er die Tür zu. Alles Gute, Kleiner.


  Es dauerte ewig, bis die Uhr sich erbarmte, die herbeigesehnte Zeit anzeigte und Kai endlich Leon anrufen konnte. Schon Minuten vorher hatte sein Finger auf der Taste gelegen, während er unruhig durch seine Wohnung lief und sich Horrorszenarien ausmalte. Er hätte ihn doch begleiten sollen. Leon alleine gegen seinen Vater war eine total unfaire Konstellation. Mit angehaltenem Atem kaute er nervös auf seiner Unterlippe herum, als das Telefon klingelte. Es dauerte nur einen Moment, der sich endlos hinzog, bis Leon abnahm und sich mit den Worten meldete: „Erstaunlich aber wahr: Ich lebe noch.“


  Kai atmete viel zu laut erleichtert aus und Leon quittierte mit einem verhaltenen Lachen. „Oh Mann, Kai, hast du dir echt solche Sorgen gemacht?“


  „Was denkst du denn?“, schnaubte dieser ein wenig verstimmt. „Ich traue deinem Vater einiges zu.“ Seufzend lehnte sich Kai an die Wand. Leon lebte und schien einigermaßen gut drauf zu sein. Immerhin etwas. „Es ist schön, deine Stimme zu hören. Wie lief es denn?“ Leon schwieg einen Moment und es raschelte. Vermutlich lag er bereits im Bett.


  „Naja, er war natürlich ziemlich angepisst und ist auch lauter geworden, aber meine Mutter hatte wohl mit ihm geredet, denn er ist erstaunlich ruhig geblieben. Vielleicht tat ihm die Sache mit … Bella nun auch leid. Auf jeden Fall meinte er, das geht gar nicht, dass ich einfach so wegbleibe und wenigstens muss ich ihm Bescheid geben. Naja ...“ Leon holte tief Luft. „Oh Mann, Kai, der hat vielleicht geguckt, als ich einfach stehengeblieben bin und gesagt habe, ich bin achtzehn und volljährig und darf entscheiden, wo ich über Nacht bleibe. Damit hat er gar nicht gerechnet. Er wollte mich anschreien, aber da ist meine Mutter reingekommen und er hat sich echt beherrscht.“ Glucksend lachte er auf. Es klang erleichtert und Kai entließ ebenfalls die Luft, ließ sich an der Wand hinabrutschen. Sieh an, der Kleine ist wirklich erwachsener geworden und zeigt Rückgrat. Das dürfte für seinen Erzeuger schwer zu verkraften sein.


  „Und wegen Hamburg ...“ Kai sog misstrauisch die Luft ein und begrub all seine tollen Pläne. Vermutlich hatte Burghardt es nicht erlaubt. Er konnte kaum damit einverstanden sein, dass Leon das ganze Wochenende weg sein würde. Kälte kroch Kais Rückgrat hoch.


  „Er hat ganz schön rumgemeckert“, meinte Leon und seufzte, „aber er hat es erlaubt.“ Kai öffnete den Mund, war für einen Moment sprachlos und sicher, er hätte sich verhört.


  „Erlaubt? Er hat es dir erlaubt?“ Beinahe verschluckte er sich. Hamburg! Mit Leon. Ein ganzes Wochenende. Er konnte sein Glück kaum fassen. „Grandios. Riesig. Oh Mann, ich freue mich“, sprudelte er hervor. „Dann telefonieren wir noch, wann wir losfahren, ja? Freitagabend wäre klasse. Wir können bei Susanne und Dirk übernachten, Samstag vormittags zu Christel fahren und abends Hamburg unsicher machen. Hach, das wird richtig toll werden. Wir zwei erobern die Reeperbahn.“


  „Okay, ich komme, wenn ich mit dem Füttern durch bin. Ich freue mich auch.“ Das leise Leonlachen streichelte Kais überstrapazierte Nerven, klang ihm noch in den Ohren, lange, nachdem er aufgelegt hatte und ins Bett gegangen war. Ein ganzes Wochenende Hamburg. Was sie alles unternehmen würden …


  Kai konnte den Freitag kaum erwarten. Seine Pläne wurden kurzfristig von Feuerdirk ein wenig durcheinandergebracht, der vormittags anrief und fragte, ob Kai sein Auto noch benötigte. Schlechtes Gewissen ließ Kai sofort anbieten, es ihm im Zuge ihres Hamburgbesuches vorbeizubringen. Dann würden sie eben mit zwei Autos hinfahren und zurück mit Leons. Dirk war begeistert, als Kai erzählte, dass er das Wochenende mit Leon ohnehin in Hamburg verbringen wollte und lud sie herzlich zu sich ein. Schmunzelnd nahm Kai Dirks echtes Interesse an Leon wahr. Der Fotograf hatte nicht vergessen, welche Bilder er mit ihm machen wollte und vielleicht würde sich Leon tatsächlich überreden lassen, nun wo er volljährig war.


  Eine große Ernüchterung hingegen ergab sein Gespräch mit Susanne.


  „Dein Engagement in allen Ehren Kai, aber du hast nicht die geringste Ahnung, was ein gutes Springpferd kostet“, nahm sie ihm die Hoffnung, als er ihr von seinen Plänen bezüglich des Rückkaufs von Bella erzählte. Eigentlich hatte er ihre Kenntnisse der Reiterszene nutzen wollen, um den Käufer der Stute ausfindig zu machen, um Leon wirklich ein besonderes Geschenk zu machen.


  „Sag es mir und ich breche heulend zusammen oder lache wahlweise über meine Naivität“, erklärte er zynisch. Susanne seufzte. „Du kannst mit einer Summe mit mindestens vier Nullen dahinter rechnen.“


  „Oh.“ Kai riss die Augen auf. „Oh.“


  „Ja, oh“, gab Susanne wenig diplomatisch zurück. „Ich fürchte, du würdest dich damit übernehmen. Zudem muss das Tier dann ja auch irgendwo untergebracht werden, Schmied, Tierarzt kommen auch noch dazu.“


  „Oh.“ Kai biss sich verstimmt in die Wange. Er hatte sich schon gesehen, wie er mit Leon zu Christel fahren und ihm stolz sein echtes Geburtstagsgeschenk zeigen würde. Das war wohl nichts. Seine Reserve hatte definitiv weniger Nullen dahinter. Aus der Traum.


  „Kai, dein Herz ist viel größer, als dein Verstand“, erklärte Susanne nachsichtig. „Egal wie verschossen du in den feschen Reiter bist, mach keine Dummheiten.“ Kais Wangen brannten. Susanne hatte ihn eindeutig durchschaut. War ja nicht schwer. Offenbar erkannte jede Frau Verliebtheit schon auf zehn Meter Entfernung. „Ich freue mich auf jeden Fall, wenn ihr kommt“, schloss sie das Gespräch. „Das tut Leon bestimmt gut. Er wirkte ein wenig verschlossen. Wir können abends ja noch in eine Szenebar oder irgendwo tanzen gehen, wenn ihr wollt.“


  „Mal sehen, was Leon will“, wandte Kai nachdenklich ein. „Ich habe keine Ahnung. Er war noch nie in Hamburg und ich glaube, noch nicht einmal in einer größeren Stadt. Ich will ihn da nicht gleich überfordern.“


  „Kai!“, empörte sich Susanne lachend. „Ich dachte auch nicht ans Gaytronic oder einen dieser ominösen schwulen Tanzschuppen. Da würden die mich wohl ohnehin kaum reinlassen, oder?“


  „Hey, es gibt auch jede Menge heiße Lesben“, gab Kai zurück und grinste, als er Susannes empörtes Schnauben hörte. „Dirk würde vor Eifersucht sterben, wenn mich nur eine nett ansehen würde. Dem würde wohl ein schwuler Club gerade recht sein. Da droht keine Gefahr.“ Sie lachte hell auf. Sie unterhielten sich noch eine ganze Weile, bis im Hintergrund ein hungriger Dirk auftauchte und sein Recht auf ein warmes Mittagessen einforderte.


  Kai telefonierte gleich darauf mit Leon und fragte, ob es okay wäre, wenn sie mit zwei Autos hinfahren würden. Im Hintergrund vernahm er die üblichen Stallgeräusche.


  „Klar, warum denn nicht?“ Leon macht ein beruhigendes Geräusch. Offenbar ging er gerade mit einem Pferd um. „War ja eh nett, dass Dirk dir das Auto so lange überlassen hat. Wenn du jemanden zum Fahren brauchst, kann ich es ja machen. Ich habe ja jetzt ein Auto. Ich freue mich schon total.“ Oh ja, Leon war achtzehn, mobil und tatendurstig. Was für eine wunderbare Mischung. Der Tag konnte gar nicht schnell genug vergehen.


  Kai überließ Angie das Abschließen des Studios, versicherte ihr mehrfach, wie genial toll und wunderschön sie sei und er ihr nie vergessen würde, was sie für ihn tat, bis sie ihn augenverdrehend zur Tür hinausschob.


  „Viel Spaß mit deinem Schnuckelchen“, wünschte sie ihm zum Abschied und schloss die Tür so schnell, dass seine heraussprudelnde Dankesrede an der harten Tür abprallte.


  Rasch fuhr Kai zur nächsten Autowaschanlage, saugte das Auto gründlich aus, nicht ohne ein gewisses Bedauern, es abgeben zu müssen und auf den Luxus zu verzichten. Der Winter wich und fortan würde er wieder mit dem Fahrrad fahren. Vielleicht konnte er so sein fehlendes Training aufholen. Und zudem hatte sein Sponsor schon angedeutet, dass er eventuell einen fahrbaren Untersatz für ihn hätte.


  Leon war noch nicht da, als er daheim ankam, hatte ihm jedoch eine SMS geschickt, dass er erst gegen 20 Uhr da sein würde. Also nutzte Kai die Zeit.


  Selten verbrachte er längere Zeit damit, sich besonders herauszuputzen. Dieses Mal jedoch durchwühlte er seinen Kleiderschrank sehr sorgfältig und entschied sich schließlich für eine enge Jeans und ein einfaches, dunkelblaues Hemd. Sehr kritisch betrachtete er sich im Spiegel und beschloss, noch einmal nachzurasieren. Unwillkürlich lauschte Kai auf Geräusche, stoppte jedes Mal, wenn er das Motorengeräusch eines Autos vernahm. Endlich flackerten in seiner Auffahrt Scheinwerfer auf.


  Leon war da. Endlich. Erwartungsfroh klopfte Kais Herz und er ließ um ein Haar die Flasche mit dem Aftershave fallen. Es konnte losgehen, ihr gemeinsames Wochenende. Ihr erstes Date.


  „Na? Schon aufgeregt?“, begrüßte Kai Leon und seufzte zufrieden. Ja, er hat ihn noch, diesen irre sexy Bart. „Quatsch“, log Leon wenig erfolgreich und zog sich die Jacke aus. Darunter trug er ein einfaches, beiges Hemd und eine dunkle Hose. Nichts besonderes, aber Kai hätte vermutlich auch eine rosa Badekombi an ihm klasse gefunden. „Ich freue mich einfach mal wegzukommen“, schob Leon nach.


  Kai gab ein ächzendes Geräusch von sich. „Und ich dachte, du vergehst vor Sehnsucht und die Vorstellung mit mir ein ganzes Wochenende zu verbringen treibt deine jugendlichen Hormone in schwindelerregende Höhen.“ Grinsend wich er Leons Faust aus, deutete auf seine fertig gepackte Tasche und verkündete: „Alles fertig. Von mir aus können wir uns in Abenteuer stürzen. Hast du deine Sachen alle dabei und auch die Kondome nicht vergessen?“


  Leons lächelnde Gesichtszüge entglitten ihm prompt. „Kondome? Was? Wozu denn?“ Hektische Röte stieg in seine Wangen und Kai konnte nicht anders, packte ihn von hinten, schlang einen Arm um seine Brust und flüsterte ihm grinsend ins Ohr: „Leon, wir fahren schließlich nach Hamburg. Wir besuchen brav Dirk und Susanne, dann geht es auf die Piste. Du wirst die Reeperbahn kennenlernen. Das ist Pflicht. Und wir müssen unbedingt ins Gaytronic. Das ist der schwule Treffpunkt schlechthin. Dort sind sie alle. Da tanzen sie heiß, halbnackt und geil auf jedes bisschen Frischfleisch, welches sie bekommen können. Bestimmt muss ich höllisch aufpassen, dass dich niemand wegschnappt und in den Darkroom entführt. So heiß, wie du aussiehst, wäre es daher nur sinnvoll reichlich Kondome mitzunehmen. An Gelegenheiten wird es jedenfalls nicht mangeln.“


  Leon versteifte sich prompt in seinem Griff. Kai fiel es zunehmend schwer, ernst zu bleiben und er lachte laut los.


  „Hey, das war nur ein Scherz, Kleiner. Wir gehen nur dahin, wo du auch hin möchtest, okay? Glaubst du wirklich, ich lasse jemand anders dich angrabschen? Ich kann verdammt eifersüchtig sein.“ Leon entließ hörbar erleichtert die Luft und versuchte ein vorsichtiges Lächeln. „Na dann, worauf warten wir noch?“ Ja, dieser Leon gefiel Kai ausgesprochen gut.


  „Los geht es. Folge mir unauffällig in das Abenteuer deines Lebens. Seite an Seite mit mir, dem besten Schwulen McPoms, erobern wir Hamburg!“ Kai stieß einen Kampfschrei aus, ergriff schwungvoll seine Tasche und warf Leon dessen Jacke zu. „Los, Leon, sei nicht länger ein Frosch, sondern ein Mann.“


  „Quak“, machte Leon, warf ihm die Jacke an den Kopf und ging grinsend voraus.


  


  36 Auf dem Weg


  


  Zum millionsten Mal blickte Kai in den Rückspiegel. Die Autobahn war ziemlich leer und Leon noch immer hinter ihm. Wo auch sonst?


  Kai grinste sich im Spiegel an. Kompletter Blödsinn, sich jede Minute nach ihm umzusehen. Der fuhr gut genug, er hatte ihn nicht verloren.


  Sie hatten sich bei McDonalds noch einen Cappuccino gegönnt. Diesen Zwischenstopp hatte vor allem Kai benötigt, wollte er sich doch versichern, dass alles okay war. Natürlich. Leon fuhr sehr sicher und Autobahn fahren war nun wirklich nicht schwer. Anders sah es nun inmitten von Hamburg aus. Zum Glück war es schon später Abend und die Straßen leerer. Kai fuhr besonders langsam, damit ihm Leon auch sicher folgen konnte, wenn es galt mehrfach über drei Fahrspuren zu wechseln.


  Susanne und Dirk wohnten in einem Stadtteil, der gut und gerne noch als Vorort gelten konnte. Sie hatten ein kleines Häuschen mit einem Garten. Für Kai war Hamburg und all seine Vororte immer nur ein einziger riesiger Moloch an Häusern. In der Straße vor dem Häuschen war es schwer einen Parkplatz zu finden. Kai entdeckte eine Lücke, setzte den Warnblinker und signalisierte Leon, hineinzufahren. Er würde schon noch eine andere Parklücke finden.


  Bewundernd bemerkte Kai, wie vorschriftsmäßig Leon rückwärts einparkte und erinnerte sich an seine eigenen Vermeidungstaktiken, als er noch in der Stadt gewohnt hatte. Definitiv war es ein Vorteil auf dem Land zu leben und seinen eigenen Parkplatz zu haben.


  Er öffnete das Fenster, als Leon ausstieg. „Ich suche nach einem Parkplatz. Du kannst schon reingehen. Da drüben, Hausnummer 33 ist es. Susanne erwartet uns bestimmt schon. Ich komme gleich nach.“ Leon nickte und warf einen Blick zu dem Haus hinüber, bevor er seine Tasche aus dem Auto zog und sich auf den Weg machte.


  Kai brauchte eine Weile, bis er in einer Nebenstraße endlich einen Parkplatz fand, und war heilfroh, dass Leon seine vier Anläufe nicht mitbekam, bis er das Auto endlich dicht genug am Bordstein und weit genug von den anderen entfernt eingeparkt hatte.


  Susanne öffnete ihm schon die Tür, kaum hatte er die kleine Pforte geöffnet. „Willkommen“, begrüßte sie ihn und zog ihn in eine herzliche Umarmung. „Leon und Dirk sitzen schon am Tisch und sterben vermutlich vor Hunger. Leon ist zu höflich, es zu sagen, aber mein Brummbär hat schlechte Laune und das ist ein sicheres Zeichen, dass er kurz vor dem Hungertod steht.“ Kai entledigte sich der Jacke, während Susanne seine Tasche in das Gästezimmer brachte.


  „Ich habe euch zwei da untergebracht. Es sind aber getrennte Betten“, erklärte sie mit einem betont unschuldigen Augenaufschlag, den Kai mit einem unbestimmten Zucken seines Mundes quittierte. Sollte sie doch denken, was sie wollte. Er würde ihr nichts verraten.


  Er folgte ihr ins Esszimmer, wo Dirk Leon eine große Portion Nudelauflauf auf den Teller packte.


  „Hey, Kai du Landei. Komm setz dich. Wir hatten schon Sorge, dass euch vielleicht der Regen erwischt, den sie angekündigt hatten. Blitzeis braucht wohl keiner von uns“, begrüßte er ihn. „Nein, dieser verdammte Winter kann endlich mal ganz seine Koffer packen und gehen“, stimmte Kai ihm zu, setzte sich und bekam ebenfalls sofort einen Teller zugeschoben. „Wollt ihr zwei heute wirklich noch auf die Piste? Vielleicht solltet ihr das lieber auf morgen Abend verschieben? Denn der Regen kommt könnte es gefährlich glatt werden.“ Dirk sah fragend von einem zum anderen. Kai schaute zu Leon, der verhalten den Kopf schüttelte. „Nicht wegen mir“, meinte er, warf Kai einen entschuldigenden Blick zu und biss sich in die Unterlippe. „Wenn du noch los willst ...“ Sofort schüttelte Kai den Kopf. Quatsch! Ohne Leon loszuziehen? Völliger Blödsinn. 


  „Alleine macht das keinen Spaß“, erklärte er empört. „Heute gehen wir brav früh schlafen. Morgen fahren wir zu Dirk, ich bringe ihm sein Auto zurück und nachmittags sind wir bei Christel. Da können wir abends los.“


  „Christels Pferde werden dir gewiss gefallen.“ Susanne verteilte den Nachtisch. Leon lächelte und vermutlich erkannte nur Kai die Traurigkeit in seinen Augen.


  „Die paar Fette werden dich schon nicht umbringen“, kommentierte Dirk Kais skeptischen Blick auf die zuckersüße Nascherei. „Da sind schließlich auch jede Menge Kohlenhydrate drin, Laufmasche.“ Kai verzog den Mund. Den Spitznamen hatten ihm seine Freunde vor einer Ewigkeit gegeben. Leon blickte überrascht hoch und grinste prompt. „Laufmasche?“ So was von klar, dass der Kleine darauf anspringt. 


  Susanne schenkte ihnen Wasser ein und lächelte. „Kais Spitzname. Ich glaube sein damaliger Freund hat mal irgendwann behauptet, er hätte eine totale Macke wegen dem Laufen und aus der Laufmacke, ist dann irgendwie Laufmasche geworden.“ Sie und Dirk lachten. Kai grinste schief, registrierte sehr wohl, das Leon ihm einen hastigen Blick zuwarf und sich sofort über sein Essen hermachte.


  Störte es ihn, zu wissen, dass Kai einen Freund gehabt hatte? Das war nichts Neues. Kais unvorsichtiges Herz wollte gerne glauben, dass Leons Mundwinkel aus Eifersucht zuckten. Aber was wusste schon sein Herz? Das steckte zu gerne mit den Hormonen unter einer Decke und heckte Intrigen aus.


  „Was macht denn dein Training?“ Susanne unterbrach seine Gedankengänge. „Bei dem Wetter bist du doch bestimmt nicht so gut vorangekommen, wie du wolltest, oder? Wann ist dein erster Wettkampf?“


  „In zwei Wochen“, gab Kai zerknirscht zu. „Und ich hänge verdammt hinterher. Nun ja, es ist nichts Wildes, nur ein einfacher Marathon. Ich nutze ihn als Training. Mit dem Radfahren hänge ich total hinterher und zum Schwimmen muss ich immer nach Schwerin fahren, da habe ich mich tatsächlich etwas vor gedrückt.“


  Bald schon unterhielten sie sich über die kommende Saison. Susanne band auch Leon immer wieder ins Gespräch ein, der jedoch sehr einsilbig antwortete. Kai beglückwünschte sich dazu, dass er Susanne informiert hatte und sie das Thema Pferd und Turniere geschickt umging. Erst als er ihr in der Küche mit dem Aufräumen half, während Leon im Bad verschwunden war, sprach sie ihn drauf an.


  „Da läuft was zwischen euch“, stellte sie fest und Kai war sich nun ganz sicher, dass Frauen einen siebten Sinn hatten. Zumindest was schwule Männer anging. Er tat erstaunt, doch sie winkte ab. „Ach Kai, man sieht dir an deiner frechen Nasenspitze an, dass du völlig verliebt bist. Du lässt ihn kaum aus den Augen, küsst ihn mit jedem deiner Blicke.“ Grinsend nahm sie ihm einen Teller ab, der sich gefährlich der Tiefe entgegen bewegte und seufzte: „Ich habe dich lange nicht mehr so erlebt. Nicht seit Paolo dich verlassen hat.“ Kais Mund wurde augenblicklich zu einer harten Linie. An den wollte er gar nicht mehr denken. Das war Vergangenheit. Und ein Reinfall.


  „Außerdem: Wer, der nicht hoffnungslos verknallt ist, würde für einen Freund ein Pferd zurückkaufen wollen? Das kann nur dir einfallen. Es ist eine tolle Geste, auch wenn sie völlig verrückt ist“, fuhr Susanne fort.


  „Und leider auch dumm, weil ich es mir nicht leisten kann. Ja, streu Salz in meine Wunden. Mann, ich hätte ihm so gerne seine Bella zurückgegeben. Ich habe gesehen, wie sehr er an ihr hängt.“ Kai seufzte. „Dieser Vater ist so was von gefühlskalt, dass er ihm gerade seinen Liebling verkauft. Du hättest Leon erleben sollen, wie er mit diesem Pferd umging. Das war mehr als ein Tier. Das war seine Freundin. Dieser Mann hat kaum ein gutes Wort für ihn übrig, putzt ihn ständig runter. Es macht mich irre wütend. Ich könnte ihn ...“ Er brach ab und schluckte den Rest hastig hinunter.


  In der Tür stand Leon, seine Kulturtasche an sich gedrückt und sah ihn aus großen Augen betroffen an.


  „Ach verdammt“, schimpfte Kai sich selbst aus. Immer so emotional. Er war ein Vollidiot und Leon musste alles mitbekommen. Ganz toll. „Es tut mir leid, aber so denke ich nun mal, Leon“, erklärte er betreten. Dieser nickte nur, machte hingegen keine Anstalten, näher zu kommen.


  „Er hatte seine Gründe“, meinte er leise. „So ist das nun einmal im Pferdegeschäft. Manchmal muss man sich auch trennen können. Gute Nacht.“ Er wandte sich ab und ging in ihr Zimmer. Kais Blick folgte ihm betroffen, prallte an den hochgezogenen Schultern ab.


  „Mist“, kommentierte er. Susanne legte ihm den Arm um die Schultern und drückte ihn einmal kurz. „Niemand hört gerne was Schlechtes über seinen Vater.“


  „Aber er ist wirklich ...“, Kai biss sich auf die Zunge und schluckte die nicht druckreifen Sprüche hinab. „Er weiß gar nicht, was er an seinem Sohn hat.“


  „Du schon.“ Susanne lächelte ihn an. „Und ich glaube auch Leon weiß, was er an dir hat. Los, geh ihm nach. Wir sehen uns morgen zum Frühstück.“ Aufmunternd gab sie ihm einen Schubs und Kai gehorchte.


  Ihm war nicht wohl dabei, Leons Blick zu begegnen, andererseits wollte er sich auch nicht verstellen. Leon lag bereits im Bett, als er hereinkam, den Kopf zur Wand gedreht.


  „Ist mir so rausgerutscht“, entschuldigte sich Kai, bändigte sein rebellisches Herz und unzensiert funktionierendes Mundwerk. Seine Füße wollten ihn zu Leon tragen, seine Hände nach ihm greifen, seine Lippen ihn liebkosen. Mit hängenden Schultern stand er da, unfähig sich zu rühren. Bitte dreh dich um, bitte sieh mich an, flehte er innerlich. Tatsächlich tat ihm Leon den Gefallen. Er wandte sich um und richtete sich auf. „Schon okay“, meinte er leise. „Du … hast ja irgendwie Recht.“ Ein Lächeln hob seine Mundwinkel. „Aber er hat einfach nicht darüber nachgedacht. Das war ein sensationelles Angebot, er konnte es nicht ausschlagen. Es ist finanziell immer eng und gerade diesen Winter. Ich ...“ Leon senkte den Blick.


  „Es tut weh, aber es war nötig. Er hat es mir erklärt. Er hätte Bella nicht verkauft, wenn es nicht so knapp wäre. Aber so ein Angebot auszuschlagen können wir uns nicht leisten. Das Dach der Halle muss neu gemacht werden und der Trecker ist kaputt, irgendwie müssen wird das bezahlen. Er hat mir ja jetzt auch erlaubt, nach Hamburg zu fahren und ich bekomme mehr freie Wochenenden, wenn ich es will. Donnerstags darf ich immer zum Training kommen ...“ Langsam hob er den Blick. Diesen Ausdruck kannte Kai schon, dieses um Verständnis bitten. Vielleicht funktionierten die Entschuldigungen für Leon, vielleicht war es leichter zu ertragen?


  „Er hat versprochen, dass ich mir ein Fohlen aussuchen darf, welches auf meinen Namen eingetragen wird und ganz mir gehören wird“, fuhr Leon fort, sein Lächeln wirkte nicht echt. Der Versuch sein Leben mit diesem Vater weiterzuleben, erkannte Kai. Wer war er, ihm etwas anderes zu erzählen? Kai brummte unbestimmt. Er konnte Leon nicht zustimmen, dazu hätte er sich verbiegen müssen und das lag ihm nicht. Er konnte und wollte nichts Gutes an Burghardts Verhalten finden.


  „Ich bin dann mal im Bad“, erklärte er und verschwand auch schon, innerlich mit sich kämpfend. Es war Leons Leben, seins alleine. Er konnte und durfte ihm da nicht reinreden, sonst würde alles nur noch komplizierter werden. Für Leon und für ihn. Er sollte froh und glücklich sein, dass Leon sich immerhin seinem Vater entgegengestellt hatte. Zum ersten und ganz vielleicht auch nicht zum letzten Mal. Und Burghardt hatte Zugeständnisse gemacht. Es war klar, dass Leon sich nicht völlig lösen konnte und seine kleine Rebellion war schon ein riesiger Schritt gewesen, der auch anders hätte ausgehen können. Zeigte das nicht, dass sein Vater doch bereit war, auf seinen Sohn einzugehen? Vielleicht wurde ihr Verhältnis ja doch besser und vielleicht würde auch Burghardt irgendwann akzeptieren können, dass sein Sohn lieber mit einem Mann zusammen war, als mit einer Frau. Es gab Wunder. Ab und an.


  Als er zurückkam, schien Leon schon zu schlafen. Kai zog sich aus, warf einen bedauernden Blick auf den dunkelblonden Haarschopf und kroch seufzend unter die Decke. Er hasste es, wenn sich Mauern zwischen ihnen aufbauten. Das Thema Burghardt stand dauernd zwischen ihnen und Kai hasste auch diesen Mann dafür.


  Er löschte das Licht und starrte an die Decke. Ihr Ausflug nach Hamburg fing ja grandios an. Da hatte er wohl wieder einiges mit einer unbedarften Aussage verbockt. Er hatte sich alles so schön ausgemalt …


  „Kai?“ Augenblicklich wandte dieser den Kopf. Leon hatte sich aufgerichtet, soweit Kai es im Dunkeln erkennen konnte, und sah ihn an. „Danke.“ Leons Stimme war fast ein Flüstern. „Danke, dass du wirklich überlegt hast, Bella zurückzukaufen. Das war klasse von dir.“ Also hatte er auch diesen Teil gehört? Kais Herz schlug einen Salto und flutete seinen Körper mit zärtlichen Gefühlen. Seinen trockenen Mund verließ hingegen nur ein Brummen.


  Es raschelte und Leon stand auf. Mit jedem Schritt, den er sich Kai näherte, klopfte dessen Herz schneller. Langsam stütze er sich auf die Unterarme und sah ihm entgegen. Leon kniete sich vor sein Bett. Sein Gesicht war nur teilweise zu sehen. Sein Geruch traf Kai, seine Silhouette zeichnete sich im Halbdunkel ab. Kai schluckte hart, fühlte sich unruhig, unbehaglich unter diesem Blick.


  Plötzlich umfassten Leons Hände Kais Gesicht und seine Lippen pressten sich auf dessen. Kai keuchte überrumpelt auf. Es war ein eher flüchtiger Kuss, jedoch intensiv genug, um Leons Gefühle voll und ganz zu vermitteln. Dankbarkeit, Liebe, alles drückte er in diesem Kuss aus.


  Kai öffnete den Mund, empfing, kostete alles davon, doch da löste sich Leon bereits wieder. Seine Hände ließen ihn augenblicklich los und er wollte sich schon erheben, als Kais Hand vorschoss und seinen Unterarm festhielt.


  „Bleib“, forderte er heiser, verspürte den überaus sehnsüchtigen Wunsch nach Leons Nähe. Rasch schlug Kai die Bettdecke einladend zur Seite. Leon zögerte, sein Atem strich weich über Kais Brust. „Was werden denn Susanne und Dirk denken?“, wandte er ein. „Die werden kaum nachts hier reinstolpern und Moralapostel spielen“, erklärte Kai lächelnd. „Vermutlich sind die selbst beschäftigt. Komm, leg dich einfach zu mir. Ich behalte meine Hände auch brav oberhalb jeder Gürtellinie. Ist auch viel wärmer und gemütlicher, gemeinsam in einem Bett.“


  Er wagte es kaum zu hoffen, doch Leon kletterte tatsächlich nach kurzem Zögern zu ihm und schmiegte sich dicht an ihn. Kai zog die Decke über sie und legte seinen Arm um Leon. Dies war, was er wollte. Nähe fühlen und Wärme geben. Sie gehörten zusammen und daran würde auch der Geist eines Burghardts, der sie immer zu begleiten schien, nichts ändern.


  „Ich bin froh, dass ich dich habe“, raunte Leon so leise, dass es kaum zu verstehen war, drückte sein Gesicht an Kais Brust. Selig lächelte dieser und zog ihn noch näher heran. „Ich auch“, wisperte er. „Ist schon besser so. Sonst müssten wir ja frieren, jeder alleine in seinem kalten Bett“, kam es dumpf von Leon und sein leises Lachen verklang an Kais Brust. Grinsend rieb dieser über seinen Rücken. „Das geht ja gar nicht“, gab er zurück und freute sich über Leons Kontra.


  Sieh an, der Kleine macht sich wirklich. Da kann was draus werden. Irgendwann wird er sich auch ganz von seinem Vater lösen können. Irgendwann. Er braucht halt Zeit.


  „Schlaf gut, du Laufmasche“, murmelte Leon schläfrig. „Ich freue mich schon auf morgen.“ Und ich erst, dachte Kai, küsste Leon auf dessen Haare. Na, da konnte ihr Wochenende ja nur noch gut werden. Wer sagt es denn?


  


  37 Momentaufnahme


  


  Feuerdirks Reihenhaus lag am Rande von Eppendorf inmitten von vielen Gärten, die langsam erwachten und den Frühling begrüßten. Krokusse in lila, gelb und weiß strecken sich den Sonnenstrahlen entgegen, die ihnen den Tag versüßten.


  Die Sonne und Wärme, die diese mitbrachten, waren fast so eine Sensation, wie der junge Mann, der neben Kai ging und sich neugierig umsah. Leon sah umwerfend gut aus. Irgendwann würde Kai ihm verraten müssen wie verdammt sexy er in seinen Rollkragenpullovern und den Jeans oder wahlweise Reithosen aussah. Sie betonten seine schlanke Gestalt, ließen ihn größer wirken. Die dunkelblonden Haare umrahmten sein attraktives Gesicht. Alleine schon mit seinen wunderschönen graugrünen Augen brachte er Kai um den Verstand. Sehr zu dessen Leidwesen hatte er sich heute Morgen den Drei-Tage-Bart abrasiert. Kais Blick hatte Bände gesprochen, denn Leon hatte ihm zugezwinkert und gemeint, der würde ja ganz von alleine nachwachsen. Seufzend hatte Kai ihm verziehen.


  „Das ist es“, erklärte er und deutete auf die richtige Hausnummer. Die Häuschen sahen im Prinzip alle gleich aus, nur die Türen wiesen unterschiedliche Farben und Dekorationen auf. Bis auf Dirks, denn seine Tür hatte kein obligatorisches „Welcome“ oder „Willkommen“ Schild. Sie wirkte regelrecht schlicht und der Minivorgarten enthielt keine Gartenzwerge oder Blumentöpfe. Kunststück, Dirk war viel zu oft unterwegs, um sich darum zu kümmern und legte darauf auch keinen Wert.


  Kai klingelte und sah vorsichtshalber auf seine Uhr. Es war 10 Uhr. Früher zukommen hatte er sich nicht getraut, denn er wusste, dass Feuerdirk ein Langschläfer war. Künstler eben.


  Nichts rührte sich und Kai sah prüfend an der Front des Hauses hoch.


  „Und was, wenn er noch schläft?“ Leon bewies, dass er Kais Gesichtsausdruck zu deuten wusste. „Dann klingel ich halt so lange, bis er aus dem Bett fällt. Der halbe Tag ist schon vorbei und hey: Die Sonne scheint! Will er die etwa verpassen?“ Kai schnaubte, der schon aus Prinzip ein Frühaufsteher war.


  Er klingelte entschlossen noch einmal. Sie wollten ihm nur das Auto zurückgeben und anschließend zu Christel fahren. Dahin würden sie auch noch einmal eine halbe Stunde brauchen und es würde früh dunkel werden, also sollte dieser verflixte Faulpelz besser aufstehen. Kai wollte sich von ihm seinen perfekten Leon-Tag nicht verderben lassen.


  Es dauerte weitere Minuten, bis sich die Tür öffnete und ein eindeutig übernächtigt aussehender Dirk mit wild abstehenden roten Haaren ihnen müde entgegentrat.


  „Oh hallo.“ Er gähnte. „Ich hatte noch nicht mit euch gerechnet. Ist ein bisschen spät geworden gestern.“ Verhalten gähnte er und winkte sie herein. Er trug eine schlabberige Jogginghose und ein verkehrt herum angezogenes schwarzes T-Shirt, welches er sich wohl notdürftig übergestreift hatte. „Hast du mein Auto heil gelassen?“, warf er Kai über die Schulter zu. „Aber klar“, schnaubte dieser. „Ich war sogar in der Waschstraße damit. Es glänzt jetzt mehr als vorher.“


  „Na dann ist ja gut“, gab Dirk zurück. „Schön, dass du drauf aufgepasst hast. Hier hätte es eh nur dumm rumgestanden und ich war echt ganz froh, dich nicht in irgendwelchen einsamen mecklenburgischen Gräben zu wissen, weil dich der Wind wieder einmal davongepustet hat. So ein Winter. Furchtbar.“


  „Ich muss sagen, ich war auch heilfroh und bin dir bis ans Ende aller Tage dankbar dafür“, erklärte Kai. „Mehr als eine Schneewehe musste es echt nicht sein.“ Verstohlen zwinkerte er Leon zu, dessen Mund zuckte. So, wie Leon gerade sein Grinsen unterdrückte, erinnerte er sich sehr gut an ihre erste Begegnung. Ein toller Anblick: zappelnde Beine inmitten eines grauen Schneeberges. Wie romantisch ihr erstes Kennenlernen im Schnee doch gewesen war.


  Dirk wies ihnen den Weg ins Wohnzimmer und erklärte, er müsse was anziehen. Beide lehnten sein Angebot einer Tasse Kaffee ab und Dirk schlurfte die Treppe nach oben, nachdem er die Kaffeemaschine für sich angestellt hatte.


  Leon besah sich neugierig die Fotos an den Wänden im Flur. Dirk hatte Bilder von Australien aufgehängt, vornehmlich Landschaftsaufnahmen.


  „Beeindruckend. Der ist echt verdammt gut, nicht wahr?“, meinte er und ging von einem zum anderen. „Diese Farben sind so toll, und wie er das Licht eingefangen hat, einfach genial.“ Kai nickte und folgte ihm in das geräumige Wohnzimmer. Von früheren Besuchen her wusste er, dass Dirk hier seine speziellen Bilder aufgehängt hatte. Diese waren teilweise sehr explizit und er wusste nicht recht, was Leon dazu sagen würde. Es konnte spannend werden.


  Dieser stockte auch prompt, als sein Blick auf das erste Foto fiel. Vielleicht bildete Kai es sich ein, aber nachdem Leon erkannt hatte, was wirklich dort drauf zu sehen war, schienen sich seine Wangen leicht zu verfärben.


  „Solche Fotos liebt Dirk“, erklärte Kai leise und betrachtete das schwarzweiße Foto. „Man erkennt erst auf den zweiten Blick, um was es sich wirklich handelt.“ Oder auch auf den dritten. Wie die Blütenblätter einer Rose öffneten sich vier Hände um einen Stempel in ihrer Mitte. Der allerdings keiner war. Zumindest kein Blütenstempel. Und Kai kannte keinen Mann, der sein bestes Stück als solchen bezeichnen würde.


  „Krass“, kommentierte Leon, nachdem er den ersten Schreck überwunden hatte, und näherte sich bedeutend vorsichtiger dem nächsten Bild. Eindeutig, seine Wangen waren rot angelaufen. Kai hätte gerne unmännlich aufgequietscht. Leon wirkte herrlich jung, wie er mit großen Augen auf Dirks Bilder starrte und vermutlich darüber nachdachte, wie sie entstanden sein könnten.


  Von dem dritten wandte er sich recht hastig ab. Das Model auf dem sehr dunklen Bild war kaum zu erkennen. Lediglich etwas von seinem Rücken, dem Hintern und die langen Beine waren leicht ausgeleuchtet. Dafür konnte man sehr gut erahnen, was, hell ausgeleuchtet, zwischen seinen Beinen hing.


  Grinsend beobachtete Kai Leon, dem dieser Anblick offenbar doch etwas zu gewagt war. Er verkniff sich jedoch den blöden Spruch, der ihm auf der Zunge brannte und bediente gerade noch rechtzeitig den Feuerlöscher seines Verstandes.


  Derweil kam Dirk aus der Küche. In eine schlichte Jeans und ein offenes Hemd gekleidet, die Haare feucht und mit einem Lederband gebändigt. Leon war vor einem großformatigen Bild stehen geblieben, welches alle anderen dominierte. Auch Kai stockte der Atem, als er es ansah. Das kannte er noch nicht und er fragte sich, warum es ihm nicht gleich aufgefallen war. Im Grunde zog es den Blick geradezu magisch an. Es war keines von Dirks Spielereien mit der männlichen oder weiblichen Anatomie, Licht und Schatten, Erwartungen und Illusionen. Es zeigte lediglich zwei Männer.


  Einen sehr muskulösen Mann in einem knappsitzenden Sakko, mit kurzen Haaren und einem gutmütigen Gesicht, der auf einem Stuhl saß und zu einem anderen hoch sah, der sich über ihn beugte. Dieser Mann war schlichtweg … exklusiv, erstklassig, sexy. Man konnte es nicht anders nennen. Kai kam er entfernt bekannt vor, vielleicht ein Schauspieler oder ein Model. Kais Blick blieb an dem ebenmäßigen Gesicht hängen. Wirklich ein wunderschöner, besonders attraktiver Mann, einfach exquisit. Das Foto war an sich nicht spektakulär. Zwei Männer, die sich einander zu einem Kuss zuneigten. Aber wie.


  Kais Herzschlag beschleunigte sich abrupt. Er spürte heiße Schauer sein Rückgrat hinablaufen und seine Lenden tangieren. Donnerwetter, ja. Wie sie sich ansahen.


  Der Modeltyp verschlang den anderen schier mit seinem Blick. Darin lag etwas raubtierhaft schleichendes, gefährlich und zugleich eine so intensive Wärme und Leidenschaft, dass Kais Unterleib solidarische Gefühle entwickelte.


  „Ich werde dich flachlegen, dich verschlingen, dich zu Tode küssen und bis an das Ende meiner Tage lieben“, stand in diesen Augen. Der andere Mann, der Bodybuildertyp, kam Kai ebenso entfernt bekannt vor. Dessen Blickantwort hielt ihn kaum weniger gefangen. Bewunderung, Begehren, kaum weniger heiße Leidenschaft, lag darin. Ein Versprechen, dem anderen in der nächsten Sekunde die Kleider vom Leib zu reißen und sich auf ihn zu werfen.


  Kai war völlig gefangen von dem Foto und bemerkte nur am Rande, wie schnell Leons Atmung geworden war, der mit offenem Mund das Bild anstarrte.


  „Beeindruckend, nicht wahr?“, erklang irgendwo entfernt Dirks Stimme. „Das war ein geiles Fotoshooting mit den beiden. Eigentlich nur eins von diesen Klamottendingern. Der Muskeltyp tat sich recht schwer damit, bis Alex dazu kam.“ Er deutete auf das Model. „Mann, waren die verliebt, da sprühten nur so die Funken. Die hätten beinahe den Laden in Brand gesteckt, so heiß waren die aufeinander.“ Dirk grinste zufrieden, versank selbst in den Anblick des Bildes. „Ich habe noch nie jemanden fotografieren können, der richtig leidenschaftlichen Sex nur mit den Augen machen kann“, erklärte er ehrfürchtig. „Die beiden konnten es definitiv.“


  Scheiße ja, Dirk hat absolut Recht, dachte Kai. Die beiden trieben es gerade eindeutig heftigst miteinander, nur indem sie sich ansahen. Wirklich unglaublich. Dieser Moment war genial eingefangen, kurz bevor sie sich küssten, bevor der Zuschauer sich lieber dezent zurückziehen sollte, wenn es zu intim zwischen ihnen wurde und Zeugen unerwünscht waren. Mehr als dieses Versprechen von heißem, liebeshungrigem Sex würde der Voyeur nicht bekommen. Dirk hatte es perfekt eingefangen, ließ seine Betrachter sehnsüchtig, ja sogar neidisch zurück.


  Minutenlang betrachteten die drei Männer das Foto schweigend, jeder in seine Gedanken versunken. Kai voll Sehnsucht, dass es zwischen ihm und Leon vielleicht auch einmal so aussehen würde. Vorsichtig warf er ihm einen Blick zu. Leon war ganz auf das Foto konzentriert, den Mund noch immer leicht geöffnet. Kai vermeinte seinen schnellen Herzschlag zu hören und wünschte sich, ihn zärtlich zu küssen, einen winzigen Teil dessen zu haben, was dieser Alex und sein muskulöser Freund teilten. Ob Leon dasselbe dachte?


  Zumindest wandte er unter Kais Blick den Kopf und ein scheues Lächeln überflog seine Züge, bevor er sich rasch abwandte und erneut auf das Foto starrte. Das Lächeln jedoch reichte aus, um Kais Puls in astronomische Höhen zu treiben und seine Knie verdammt weich werden zu lassen. Irgendwie war er sicher, dass auch Leon sich gerade wünschte, einmal so einen Top-Kuss auszutauschen.


  Wie dieser Bodybuilder wohl an so einen Typen gekommen war? Kai betrachtete grübelnd das Foto. Woher kannte er ihn nur? Das Gesicht hatte er eindeutig schon einmal gesehen. Das musste in Hamburg gewesen sein. Plötzlich fiel es ihm wieder ein.


  „Markus. Der Typ ist doch dieser Physiotherapeut aus dem Studio „Healthy Fitness“? Den kenne ich“, stellte er fest. Dirk nickte ihm zu. „Ja, ich glaube Markus war sein Name. Alex' Freund. Die waren vor einem halben Jahr noch einmal bei dem Fotoshooting für diesen Laden. Die sind da immer die Aufhänger für deren Klamottenkampagne. Alex hat das Modeln mal beruflich gemacht. Ich habe ihn vorher schon oft fotografiert.“ Dirk schlürfte seinen Kaffee und setzte sich. Sie folgten seinem Beispiel und er schob ihnen einen Korb mit Croissants zu. Dankend lehnte Kai ab. Sie hatten bei Susanne und Dirk gut gefrühstückt. Leon nahm sich dennoch ein Croissant und aß mit gutem Appetit.


  „Alex war immer ein absolutes Top-Model, irre professionell, cool, immer präsent. Ziemlich arrogant, der konnte sich allerdings auch was einbilden auf sein Talent. Er konnte dir jede Pose, jede Stimmung, jeden Ausdruck produzieren, den man haben wollte.“ Erneut nahm er einen tiefen Schluck, tunkte sein Croissant hinein und schmunzelte, während er damit auf das Bild wies.


  „Ich glaube, auf dem Foto zeigt er zum ersten Mal echte Gefühle. Das ist Alex ohne seine Maske.“ Lächelnd schob er sich den Rest in den Mund und fuhr fort: „Mann, wie der seinen Markus mitunter ansieht, da läuft mir eine Gänsehaut den Rücken runter. Wenn das keine Liebe ist. Und die sind nun auch schon einige Jahre zusammen. Fantastisch.“ Seufzend lehnte er sich zurück und warf Kai einen fragenden Blick zu, der gleich darauf zu Leon wanderte. „Was ist mit euch? Läuft es gut?“


  Leon verschluckte sich fast an seinem Croissant und auch Kai japste kurz nach Luft. Scheiße! Klar, dass Dirk erahnte, was lief. Der kannte ihn immerhin auch schon lange genug. Auch die unselige Episode mit Paolo hatte er live erlebt. Mist verdammt, was soll ich sagen, ohne Leon zu kompromittieren? 


  Leons flehender Blick traf ihn und Kai schluckte hart.


  „Wir ...“, begann er zögernd, entschloss sich jedoch, einen Sprung zu wagen, auch wenn er sich nicht sicher war, ob die Eisdecke dieses Mal halten würde. „Wir sind noch nicht so lange zusammen.“ Vorsichtshalber schaute er nur Dirk an. „Wir tasten uns erst heran.“


  Bloß keinen Blick zu ihm werfen, bloß nicht sehen, was er davon hält. Nun war es gesagt. Und? Ging davon die Welt unter? Leon musste ja schließlich auch irgendwann kapieren, dass nichts dabei war, zu lieben, einen anderen Mann zu lieben.


  „Oh? Aber ihr seid doch das perfekte Paar“, erklärte Feuerdirk im Brustton der Überzeugung. „Und Joschi hat mir doch gerade erzählt, dass du ihn wegen Leon rausgeschmissen hast. Er war ziemlich verstimmt deswegen. Konnte ich ahnen, dass du schon einen Neuen hast?“ Dirk lächelte den wie erstarrt dasitzenden Leon entschuldigend an. „Hätte ich das gewusst, hätte ich Joschi nicht mitgebracht. Aber er schien dich gerne wiedersehen zu wollen und ...“


  „Das war nur einmaliger Sex“, unterbrach ihn Kai hastig. „Da lief nie mehr zwischen uns, egal was Joschi dir erzählt hat.“ Leon saß mit dem Rest seines Croissants still da saß.


  „Joschi war in dich verknallt, glaube ich zumindest“, bemerkte Dirk stirnrunzelnd und zuckte die Achsel. „Zumindest hatte ich den Eindruck.“ Nachdenklich rieb er sich über das Kinn und schien für einen Moment ganz woanders zu sein. „Ihr beide passt auf jeden Fall gut zusammen. Zwei Sportler. Das finde ich großartig.“


  Leon verschlang hastig den letzten Bissen und hielt den Blick zu Boden gesenkt. Kai kam sich wie ein Verräter vor und biss sich auf die Unterlippe. Ob Leon es ihm wirklich übel nahm, dass er sie vor Dirk geoutet hatte? Aber der war sein Freund. Susanne hatte es ja auch schon geahnt. Sollten sie den anderen weiterhin etwas vormachen?


  Heute Nacht hatte sich Leon dicht an ihn gedrängt und sie waren gemeinsam aufgewacht. Im ersten Licht des Morgens war Leons Unsicherheit wieder da gewesen, doch er hatte sich nicht völlig zurückgezogen. Am Frühstückstisch hatten sie jedoch brav alles vermieden, was den Verdacht auf eine Beziehung zwischen ihnen lenken könnte.


  „Für Leon ist es das erste Mal“, erklärte Kai und hoffte sehr, dass er auf dem spiegelglatten Weg, den er beschritten hatte, nicht ausrutschen und sich das Genick brechen würde.


  „Hey, das finde ich klasse. Ist bestimmt nicht einfach auf dem Land, oder? Da schaut einen bestimmt jeder komisch an, wenn man einen anderen Mann liebt.“ Dirk lächelte Leon offen an. Dieser hob zögernd den Blick und rang sich zu einem verlegenen Lächeln durch. Er nickte.


  „Es würde keiner verstehen“, erklärte er sehr leise. „Da wirst du sofort beschimpft.“ Kai seufzte innerlich auf und wischte sich imaginären Schweiß von der Stirn. Zumindest sprang Leon nicht sofort auf und flüchtete. Für ihn war es gewiss eine schwierige Situation, gerade weil Kais Freunde extrem locker mit dessen Homosexualität umgingen.


  „Oh ja“, seufzte Dirk. „Ich bin in der Lüneburger Heide aufgewachsen und bisexuell. Meine erste große Liebe war ein Junge zwei Klassen unter mir. Wir haben versucht, es geheim zu halten, aber natürlich hat uns dann doch einer beim Küssen erwischt. Das war ein Skandal. Ich wäre fast von der Schule geflogen, weil ich ihn angeblich verführt haben sollte. Dabei lief da außer Petting nichts zwischen uns.“


  Leon hatte den Kopf gehoben, hörte ihm genau zu und warf Kai einen flüchtigen Blick zu, während Dirk seine Kaffeetasse leerte. Kai versuchte, zuversichtlich zu lächeln. Leon bewegte sich auf kaum weniger glattem Untergrund als er. Wann hatte er sich schon mal über seine Gefühle unterhalten können? Wann hatte ihm jemand erzählt, wie es bei ihm gewesen war. Nicht einmal er selbst hatte ihm etwas darüber erzählt.


  Kai schämte sich plötzlich. Er erwartete von Leon einfach so, dass dieser zu seiner neu entdeckten Homosexualität stand. Allerdings war dieser nicht wie er, hatte nie gelernt, seine Gefühle zu äußern oder gewagt, viel von sich preiszugeben.


  „Meine Kumpels haben mich danach gemieden. Auf jeden Fall hat mein Freund sich nicht mehr getraut, sich mit mir zu treffen“, fuhr Dirk fort und zuckte erneut die Schultern. „Als ich dann ein halbes Jahr später das erste Mal ein Mädchen geküsst habe, war ich plötzlich der große Held in meiner Clique. Verkehrte Welt.“ Er schob Leon den Korb zu und nickte aufmunternd.


  „Lass dir nie erzählen, dass Liebe etwas Verwerfliches ist, egal wen du liebst“, schloss er und zwinkerte Leon aufmunternd zu, der lächelte und noch ein Croissant nahm.


  „Kai ist ein ziemliches Großmaul, kann ein echter Rowdy und Draufgänger sein, aber da drunter schlummert auch ein zahmer Kater, der ab und an gestreichelt werden will“, erklärte Dirk grinsend. „Und mit seinem fanatischen Lauftick muss man halt klarkommen, ansonsten hast du da ein echtes Goldstück erwischt, Leon.“ Kai grinste ebenfalls und freute sich wie ein Schneekönig, als Leon ihm einen belustigten Blick zuwarf. „Habe ich schon gemerkt“, meinte er und verschlang etwas zu hastig das Croissant.


  „Hast du eigentlich noch Lust auf das Fotoshooting, von dem ich dir erzählt habe? Du weißt, das zu Pferde? Läufer und Pferd? Susanne meinte ja, sie kennt jemanden, der das richtige Pferd dazu hat.“ Dirk sah Leon erwartungsvoll an. Dieser nahm sich Zeit, kaute an seinem Bissen herum, bevor er zögernd nickte und Kai weitere freudige Herzsprünge bescherte. „Ja, aber ich habe so etwas noch nie gemacht.“


  „Ach, das macht nichts. Das wird schon werden. Sag mir einfach, wann du Zeit hast, dann treffen wir uns und probieren mal ein bisschen herum. Warte, ich schreibe mir deine Telefonnummer auf und rufe dich nächste Woche mal an, okay?“ Dirk war Feuer und Flamme. Kai auch, wenngleich er es besser verbarg. Ein Fotoshooting mit Leon. Großartig. Natürlich war es noch großartiger, weil er dabei sein würde. Sein Blick wanderte zurück zu dem großformatigen Foto an der Wand.


  Ein Foto. Nur eine Momentaufnahme. Jedoch ein intensiver Moment, ein winziger Teil, ein Schimmer dessen, was diese beiden Männer miteinander teilten.


  Das musste doch auch für ihn und Leon möglich sein.


  


  38 Drahtesel gegen Gaul


  


  „Da vorne ist es.“ Kai wies auf das unscheinbare Schild „Christels Araberhof“. Leon bog in die kleine Straße ein. Links und rechts lagen eingezäunte Weiden. Neugierig besah Kai sich die Pferde.


  „Die sind ja fast alle weiß“, meinte er überrascht. „Araber sind meistens Schimmel“, erklärte Leon augenblicklich und sah sich kaum weniger interessiert um. Er parkte vor dem großen Haus. Zwei kleine, weiße Hunde kamen angeschossen und umrundeten bellend das Auto. Kai zögerte, auszusteigen. Als Läufer hatte er so seine speziellen Erfahrungen mit Kötern gemacht, die ihn für ein potentielles Abendbrot auf schnellen Beinen hielten.


  Leon hingegen stieg sofort aus, beugte sich zu den beiden Hunden hinab, kraulte sie hinter den Ohren und lenkte sie geschickt von Kai ab, der seine Chance zum gefahrlosen Aussteigen nutzte. Aus dem Gebäude neben dem Wohnhaus ertönte ein Pfiff und die beiden Hunde sausten sofort zurück in das Dämmerlicht des Stalls.


  Eine stämmige, braunhaarige Frau in grauen Reiterhosen kam lächelnd auf sie zu, das Haar mit einem Kopftuch zurückgebunden. Sie zog ihre lederne Handschuhe aus und begrüßte sie freundlich.


  „Hallo ihr beiden, ich habe schon auf euch gewartet.“ Sie trat auf Leon zu und streckte ihre Hand aus. „Du musst Leon sein, vom dem mir Susanne schon so viel erzählt hat“, vermutete sie und schüttelte dessen Hand. „Dann bist du Kai, dieser Ausdauerfetischist? Ich bin Christel.“ Sie ergriff ebenfalls seine Hand. Ihr Händedruck war überraschend hart und Kai zuckte erstaunt zusammen. „Die Laufmasche“, konnte sich Leon nicht verkneifen und grinste breit.


  „Ja, ich glaube, den Spitznamen hat Susanne auch mal erwähnt“, gab Christel lachend zu und schüttelte den Kopf.


  „Also, wenn du mein Sohn wärst, würde ich dich erstmal ein wenig auffüttern. Kerl, an dir ist nichts dran, außer Sehnen und Knochen.“ Kai spannte sich an, wollte auffahren und brauchte einen Moment, um zu begreifen, dass sie nicht Leon, sondern ihn meinte.


  „Äh ...“, machte er verblüfft und fing einen belustigten Blick von Leon auf. Okay er war jetzt in einer besonders intensiven Trainingsphase, bald würden die Wettkämpfe beginnen und er achtete sehr darauf, kein unnötiges Gewicht mitzuschleppen.


  „Als Sportler darf man kein Gramm Fett zu viel haben“, rechtfertigte er sich irritiert und wand sich nichtsdestotrotz unter ihrem prüfenden Blick. „Du hast eher ein paar Kilo zu wenig Fett an dir für einen erwachsenen Mann. Da ist ja nichts dran zum Anfassen, nur Haut und Knochen, wie ein Kleiderständer. Da holt man sich ja blaue Flecken beim Umarmen.“ Christel schlug ihm lächelnd energisch auf die Schulter. „Nun, Leon ist ja auch noch so ein dürres Hemd, aber der wird noch und ist ja auch Reiter, da sind die Muskeln schon an den richtigen Stellen. Kommt, ich zeige euch erstmal meine Pferde.“ Sie schnappte sich Leon am Arm und zog ihn mit. Er nickte Kai über die Schulter verschwörerisch zu, der ihnen ein wenig perplex folgte.


  Zu dünn? Nun, vermutlich war diese Frau noch keinem durchtrainierten Triathleten begegnet. Dennoch wurmte es ihn ein klein wenig. Er und kein ganzer Kerl? Wenn die wüsste, was für ein Kerl ich bin. Pah!


  Christel führte sie vom Stall aus zu den Weiden und Kai stolperte ein wenig hilflos hinter ihnen hinterher, hörte immer weniger zu, als sich Christel in endlosen Abstammungsgeschichten erging und zu jedem Pferd seine volle Lebensgeschichte inklusive derer der Eltern und Großeltern von sich gab. Leon hingegen hörte gespannt zu, warf ab und an kluge Fragen ein, die Christel begeistert beantwortete. Die beiden verstanden sich eindeutig bestens. Pferdeleute untereinander. Kai kam sich fehlplatziert vor.


  „So, bevor du mal einen echten Vollblutaraber unter dir haben darfst, wie wäre es vorher noch mit einem Stück Kuchen?“, schlug Christel vor, wandte sich gnädigerweise auch an Kai, der zustimmend nickte, und marschierte auch schon Richtung Haus vorweg.


  „Der Reitplatz ist leider noch immer unter Wasser, da können wir nicht drauf reiten. Dieser verdammte Winter. Alles zugefroren, sogar die Wege draußen. Du bist ja ein erfahrener Reiter, Leon, da können wir auch gleich ins Gelände gehen“, erklärte sie, als sie den Flur betraten und sich ihrer Schuhe entledigten.


  Es roch nach feuchtem Leder und Heu, und ein wildes Sammelsurium an Jacken und Stiefeln begrüßte sie. Auf Haltern an der Wand lagen zwei Sättel und der Flur war mit Pferdebildern geschmückt. Kaum anders als bei Leon daheim. Dieser schien sich auch sofort ganz wohlzufühlen. Seine Augen leuchteten und er wirkte alles andere als schüchtern oder gar zurückhaltend. Er war offensichtlich in seinem Element.


  Christel lud sie in ihre geräumige, etwas chaotische Küche ein, und während sie auf den Wasserkocher warteten, waren Leon und sie mit der Betrachtung von Fotos und Pokalen in einem kleinen Nebenzimmer beschäftigt. Kai bekam am Rande mit, dass Christels Pferde einige Auszeichnungen bei Shows gewonnen hatten, und kümmerte sich seufzend selbst um den Kaffee, während die beiden Pferdeleute fachsimpelten.


  „Kaffee ist fertig“, erklärte er schließlich, steckte den Kopf zur Tür hinein und fand die beiden auf dem Sofa mit den Nasen in einem Fotoalbum. „Oh wundervoll. Danke Kai, wir haben uns hier glatt festgeklönt.“ Christel sprang auf und winkte Leon und Kai ins Esszimmer, wo sie den Tisch bereits gedeckt hatte.


  Oh verdammt, wer soll das denn alles essen? Hat sie eine ganze Armee erwartet? Kais Blick wanderte über mindestens drei Kuchen und Torten.


  „Lasst es euch ordentlich schmecken“, forderte Christel sie auf. Leons Grinsen wurde noch breiter, und wenn Christel sein Herz nicht schon zuvor mit ihren Pferden gewonnen hatte, mit den Köstlichkeiten, die sie auftischte, hatte sie es nun im Sturm erobert.


  Leon ist ein echtes Leckermäulchen, seufzte Kai neidisch und betrachtete die Torten skeptisch und sehnsüchtig. Jedes Stück davon grinste ihn höhnisch an und zählte laut vernehmlich auf, wie viel Gramm Fett, Kohlenhydrate und andere ungesunde, wenngleich verführerisch lecker schmeckende, Sachen es enthielt. Ach was, einmal ist keinmal, überredete Kais hungriger Magen im Handumdrehen sein schlechtes Gewissen.


  „Apfelsahnetorte?“, lockte ihn Christel zudem unfair, indem sie ihm das köstlich duftende Stück direkt unter die Nase hielt. „Mit eigenen Äpfeln.“ Scheiße, riecht das gut.


  Seufzend nickte Kai und wagte sich an die Vernichtung. Leon verschlang sein Stück, als ob er weder gefrühstückt, noch in den letzten drei Wochen überhaupt etwas zu essen bekommen hätte. Christels hartnäckige Versuche, Kai ein paar Pfunde mehr auf die Rippen zu bringen waren ihm irgendwann gar nicht so unrecht, auch wenn er wusste, dass er die folgenden Wochen mehr trainieren musste, um die Unmengen von Sahne und Zucker loszuwerden, die ihre köstlichen Kuchen enthielten. Christel strahlte und hatte ihn rasch in ein Gespräch über seinen Sport verwickelt.


  „Ich kann nicht mehr“, wimmerte er irgendwann hilflos, während Leon vergnügt noch ein Stück Apfeltorte verspeiste. Wo lässt der das bloß? „Danke, es war superlecker, aber ich platze gleich“, entschuldigte sich Kai.


  Christel lachte vergnügt. „Wenn ich mit Leon unterwegs bin, kannst du dich gerne noch bedienen. Ich lass einfach alles stehen, wenn du noch Hunger bekommen solltest. Vertragen kannst du es.“


  „Oh, kann ich nicht mitkommen?“ Darüber hatte Kai sich vorher keine Gedanken gemacht. Auf jeden Fall wollte er Leon reiten sehen. Enge Reiterhosen wurden so langsam zu seinem neuen Fetisch. Zumindest wenn Leon da drin steckte. „Hast du eventuell ein Fahrrad hier? Dann radel ich.“


  Sie warf ihm einen skeptischen Blick zu: „Ich habe noch das Rad meines Sohnes hier. Aber wir werden bestimmt viel traben und galoppieren. Meine Pferde sind schließlich keine Schlaftabletten. Ich weiß nicht, ob du da mithalten kannst.“


  „Lassen wir es drauf ankommen.“ Kai reckte kampflustig das Kinn. Los ihr Pfunde, ihr dürft gleich wieder purzeln. „Vermutlich geht euren Gäu ...“, hastig brach er ab, als Christels und Leons Miene sich prompt verfinsterte, „euren Pferden schneller die Luft aus, als mir.“


  „Das glaube ich eher nicht.“ Christel schüttelte energisch den Kopf. „Ben Hur, der Wallach, den Leon gleich reiten wird, hat bereits ein paar Distanzritte absolviert. Eigentlich sollte er dieses Jahr wieder im Sport eingesetzt werden, aber leider hat seine bisherige Reiterin keine Zeit mehr und ich ...“, sie grinste verlegen, „ich bin gerade nicht fit genug für mehr als die 20-Kilometer-Runden hier. Mein Knie macht mir bei längeren Strecken Probleme.“


  „Echt, der ist schon einen Distanzritt gelaufen?“, hakte Leon neugierig nach und ein winziger Schatten flog über sein Gesicht. Klar, er dachte wohl an ihre tollen Wunschpläne, wie er und Kai zusammen seine Bella trainieren würden. Das hatte sich ja nun auch in Schall und Rauch aufgelöst. Verdammter Burghardt. Kai knirschte innerlich mit den Zähnen.


  „Ja, klar. Und er war auch recht gut darin. Hast du schon einmal an einem solchen Wettbewerb teilgenommen?“, erkundigte sich Christel interessiert. Leon schüttelte augenblicklich den Kopf. „Nein, nur Dressur und Springen. Ich wusste bis vor Kurzem gar nicht, dass es das gibt. Susanne hat es mir erzählt. Bei uns in der Gegend gibt es so etwas gar nicht, glaube ich und außerdem ...“, er schluckte hart und warf Kai einen flüchtigen Blick zu, „mein Vater hat ohnehin gerade mein Turnierpferd verkauft. Ich hätte momentan gar keins, mit dem ich das machen könnte.“


  „Oh, das tut mir echt leid.“ Christel legte solidarisch mitfühlend ihren Arm um Leon. Oh ja, sie schien genau zu wissen, wie dieser sich fühlte. Kai verspürte einen winzigen, eifersüchtigen Stich. Diese ganze Pferdesache lief an ihm vorbei, da verstand er zu wenig davon. Auch von Leon und immerhin waren Pferde ein Teil seiner Welt. Nun, das lässt sich ja ändern.


  „Also wenn du einen Drahtesel für mich hast, dann komme ich mit“, erklärte er entschlossen. Noch ein skeptischer Blick von Christel, dann nickte sie zustimmend.


  „Du kannst dich da im Badezimmer umziehen, Leon. Ich hole das Fahrrad für Kai und dann können wir los. Das schöne Wetter sollten wir richtig ausnutzen.“ Freudestrahlend rieb sie sich die Hände.


  Während die beiden ihre Pferde von der Koppel holten, sie putzten und versuchten, aus schlammgrauen, weiße Pferde zu machen, kümmerte sich Kai um das Fahrrad. Es war soweit okay, lediglich die Reifen brauchten mehr Luft und einige Spinnen hatten ihre geliebte Heimat verloren, als Christel das Rad aus der Garage geholt hatte.


  „Fertig?“, rief diese vom Stall her. Leon schwang sich gerade in den Sattel. Das Pferd wirkte recht klein unter ihm, seine langen Beine umschlossen es weiter als bei dem anderen Pferd. Der kleine Schimmel tänzelte hin und her, konnte es wohl gar nicht abwarten, doch soweit Kai es beurteilen konnte, hatte Leon ihn im Griff.


  „Auf geht es.“ Kai schwang sich in den Sattel seines Drahtesels, der verdächtig ächzende Geräusche von sich gab.


  Christel lenkte ihr dickes Pferdchen den Weg hinunter und Leons sprang munter von einer Seite zur anderen. Sein Übermut war geradezu ansteckend, allerdings hielt Kai lieber respektvoll Abstand, denn ab und an, winkte dessen Hinterhand ihm fröhlich zu. Leon schien es nicht zu stören, er lachte höchstens darüber. Bald bogen sie auf einen Feldweg ein und Christel ließ ihr Pferd antraben. Bockend folgte ihr Leons Pferd. Die hatten offenkundig ihren Spaß.


  Kai kämpfte ein wenig mit dem ungewohnten Rad. Zu seinem Glück war es keins dieser ganz altmodischen Herrenfahrräder, sondern ein moderneres, wenngleich eben kein Sportrad. Die schleswigholsteinischen Wege, die Christel auswählte, bestanden zu seinem Glück überwiegend aus Asphalt mit Seitenrändern, auf denen die Pferde laufen konnten und aufgeschotterten Feldwegen, auf denen er ebenfalls gut vorankam.


  Wenn die beiden ihre arabischen Wüstenrenner im Galopp losjagen ließen, dann kam er nicht so schnell hinterher. Allerdings waren die Strecken recht kurz, sodass er sie immer wieder rasch einholte. Gelegentlich musste er sich leider durch Schlamm und ein paar Pfützen quälen. Allerdings wog jede Strapaze den Anblick von Leons glücklichem Gesicht auf. Das Strahlen in seinen Augen überstrahlte sogar die gnädige Frühlingssonne, die die Pfützen und die braune Erde der Felder dampfen ließ, neckische grüne Grasspitzen kitzelte und die Vögel zu jubilierenden Oden an den Frühling animierte.


  Auch Kai war nach Jubilieren zumute. Endlich wurde es wirklich Frühling. Kein Eis, kein Schnee und kein trauriger, verzweifelter, schüchterner Leon mehr. Dieser flachste fröhlich mit Christel, zog zwischendurch Kai auf, lachte sehr oft, schien den Tag in vollen Zügen zu genießen und wirkte regelrecht aufgekratzt. Er und Christel schmiedeten schon wilde Pläne für kommende Wochenenden, als sie den Hof wieder erreichten.


  „Ich muss aber erst mit meinem Vater klären, ob es okay ist, wenn ich herkomme“, vernahm Kai Leon, nachdem er das Fahrrad in die Garage zurückgebracht hatte und versucht war, dem Drahtesel abschließend einen anerkennenden Klaps zu geben, wie er es bei Leon und dessen Pferd beobachtet hatte. Vermutlich beäugten ihn gerade unzählige Spinnen, die sich langsam wieder hervorwagten und über ihr missbrauchtes Zuhause jammerten.


  Tief sog er die frische Luft ein. Die Sonne stand schon tief, bald würde es dunkel werden. Kai fühlte sich rundum wohl und erst recht, wenn er an die weiteren Pläne für heute Abend dachte. Leons Einstieg in das schwule Nachtleben Hamburgs. Sie beide würden die Stadt erobern.


  „Natürlich“, pflichtete Christel Leon gerade bei. „Frag ihn einfach. Ich kann dich auch vom Bahnhof abholen, wenn du nicht mit dem Auto fahren willst und natürlich kannst du hier übernachten. Mein Sohn studiert in Leipzig und ist nur noch in den Semesterferien da. Sein Zimmer ist also frei.“


  Sie verabschiedeten sich bald darauf von Christel, die ihnen eifrig hinterherwinkte, bis sie außer Sicht waren. Leon lächelte versonnen, grinste Kai zwischendurch glücklich an und verpasste ihm irgendwann einen freundschaftlichen Stoß.


  „Das war so genial. Der Ben ist wirklich ganz anders, als meine Bella. Viel schneller und wendiger und er weiß manchmal schon im Voraus, was ich von ihm will. Okay, dressurmäßig hapert es da schon ein bisschen, aber da lässt sich ja was dran ändern. Christel selbst kommt nicht so viel zum Reiten, hat sie gesagt und hat sonst kaum jemanden, der ihr hilft“, erzählte er enthusiastisch. „So ein Araber ist schon echt toll. Zwar ein bisschen klein, aber echt kernig. Christel hat mir angeboten, den Ben auf einem Distanzritt zu reiten. Stell dir das vor. Dann kannst du mir doch einen Trainingsplan machen und vielleicht kommst du ab und an mit, wenn ich den Ben trainiere?“ Sein Tonfall sagte genügend darüber aus, wie geehrt er sich fühlte und wie sehr er sich in diese Idee verliebt hatte. Oder in Kai. Vielleicht auch beides.


  Kai lächelte glücklich zurück und dachte nur besorgt: Wenn dir dein Arsch von Vater da mal keinen Strich durch die Rechnung macht. Hoffentlich nicht, denn Leon war Feuer und Flamme. So begeistert hatte Kai ihn noch nicht erlebt.


  „Aber klar, mache ich“, stimmte er sofort zu. Vielleicht machte es Leon noch ein wenig unabhängiger von seinem elterlichen Hof. Christels Anerkennung zumindest schien ihm sehr gut zu tun.


  „Hast du Lust, morgen noch einmal mit mir herzukommen?“ Leons Augen flehten um Zustimmung, die Kai nur zu gerne gab. Dieses Wochenende gehörte ganz und gar Leon. Ihn so zu erleben, war Belohnung genug.


  „Klar. Ich leihe mir vorher aber von Dirk ein besseres Fahrrad, dann hängst du meinen Drahtesel mit deinem Gaul nicht mehr ab“, gab er grinsend zurück. „Abwarten.“ Leon schmunzelte siegessicher. „Ben ist verdammt schnell.“


  „Ich auch“, erklärte Kai grinsend. „Und außerdem ist dieser sagenhafte Ben Hur in Wahrheit nur ein Wallach. Ich hingegen bin ein echter Vollbluthengst.“ Stolz warf er sich in die Brust. Leon lachte laut auf. „Klar, dass da so ein Spruch kommen musste.“ Seufzend verdrehte er die Augen.


  „Na mal ehrlich? Willst du lieber mit so einem Eunuchen zusammen sein? Der könnte dir bestimmt schöne Hohelieder vorsingen, aber sonst ...?“


  „Na, mir einen … blasen könnte der wohl auch“, konterte Leon keck und stolperte kaum hörbar über das Wort. Er wandte den Kopf und lächelte Kai offen an. „Aber ob der es so gut kann, wie du? Keine Ahnung. Müsste ich wohl erstmal ausprobieren.“ Kai grinste zufrieden. Ja, Leon wurde erwachsen. Und es wurde Frühling. Was wollte er mehr?


  Er beugte sich zu ihm hinüber und küsste ihn auf die Wange.


  „Stets zu Diensten, mein Herr“, raunte er verführerisch. „Wann immer Ihr es wünscht.“


  


  39 Aus einem anderen Blickwinkel


  


  „Das ist eben Hamburg“, flüsterte Susanne Leon schmunzelnd zu. Mit großen Augen und leicht geöffnetem Mund starrte dieser die Neuankömmlinge an.


  Sie waren mit Susanne und Dirk in ein bekanntes Café in der Innenstadt gefahren, um gemeinsam etwas zu trinken, bevor sich Leon und Kai alleine ins Gaytronic aufmachen wollten. Susanne hatte lachend erklärt, dass man ihr am Einlass wohl den schwulen Mann nicht wirklich abnehmen würde.


  „Und Dirk will ich gar nicht erst in Versuchung führen“, hatte sie grinsend hinzugefügt. Dirk hatte brummend genickt. „Da kriegt ihr mich nicht rein. Manche Dinge will ich nur vom Hörensagen kennen - ganz bestimmt nicht live erleben. Es hat schon seinen Grund, dass das Ding ein reiner Schwulenclub ist.“


  Das Pinkalotta hingegen war ein Szenecafé, in dem sich alle Welt traf. Leon hatte äußerst pikiert geguckt, als sie den pink eingerichteten Raum betreten hatten. Regenbogenfarbene Tischdecken spiegelten die Gäste wieder. Da saßen verliebte lesbische Mädchen neben schwulen Jungs und Heteropärchen. Bei vielen Anwesenden hätte sich Kai ungern auf ein Geschlecht festlegen wollen. Schrille Typen gehörten zum Bild dazu.


  So wie die Gruppe, welche nun hereingekommen war.


  Einige der Männer waren in schwarze Lederkluft gekleidet, die Kai sofort in die Kategorie: „Rocker mit Motorrad“ packte. Unter ihnen waren zwei besonders große und kräftige Männer, der eine ein wahrer Hüne mit weißblonden, kurzen Haaren und Schultern breit wie zwei Kleiderschränke. In ihrer Begleitung befanden sich neben einigen grimmig dreinschauenden, bärtigen Rockern, allerdings noch zwei Transvestiten und diese waren es, die Leons Aufmerksamkeit erregt hatten.


  Der eine war bis auf die schwarze Lederjacke ganz in rosarot gekleidet. Sogar die hellbraunen, hochtoupierten Haare enthielten pinke Strähnen. Der andere war dezenter, in vorwiegend blaue Töne gekleidet, allerdings kaum weniger auffällig geschminkt.


  Explodierter Farbkasten, nannte Kai bei sich ihren Versuch, die männlich herben Züge in etwas entfernt Frauliches zu verwandeln, ohne dabei allerdings offenbar essentielle Grundkenntnisse geheimer weiblicher Schminkgeheimnisse zu besitzen. Viel von allem, ist auf jeden Fall richtig. Eindeutig zu viel des Guten.


  Kein Wunder, dass Leon gerade an seinem mecklenburgisch-ländlichen Verstand zweifelte. Seine Augen wurden immer größer während er versuchte zu starren, ohne zu starren.


  Zugegeben, diese Gruppe dort war wirklich ein wenig abgefahren. Die beiden Muskelpakete gingen zudem Arm in Arm zu einem Tisch, küssten sich laut schmatzend und begrüßten lautstark alle Anwesenden.


  „Hey Phily, Georgy, hier sind wir!“, antwortete aus einer anderen Ecke ein junger Mann, der aufsprang und ihnen entgegen eilte. Dessen Outfit war zwar nicht ganz so schräg, wie das der Transvestiten, jedoch hatte es eindeutig auch die Kategorie: männlich-sittsam verlassen. Seine enge Röhrenjeans verursachte Kai solidarisch Schmerzen an bestimmten Stellen, und wenn er sich Leons verkniffenes Gesicht ansah, dachte der wohl gerade das Gleiche.


  Der junge Mann trug eine hellgelbe Bluse, deren Knöpfe golden glitzerten, hatte einen gelungenen Kajalstrich, der seine Augen wundervoll betonte, diversen Schmuck und Schuhe mit viel zu hohen Absätzen, mit denen er einen merkwürdig schaukelnden Gang entwickelte.


  „Gott, solche Absätze würden mich todsicher umbringen“, raunte Susanne von der Seite und verbarg ihr Grinsen gekonnt. Leon lächelte zaghaft, konnte den Blick jedoch nicht abwenden.


  „Ricky! Tommy!“, rief der breitschultrige Hüne mit erstaunlich heller Stimme, löste sich von seinem Partner und eilte auf den jungen Mann zu. Wahrhaftig, der Boden bebte, als er vorbeiging. Kais Blick blieb an dem jungen Mann hängen, der mit Mister Stöckelschuh an einem Tisch gesessen hatte. Dessen Gesicht verzog sich und er verdrehte genervt die Augen, doch es schien eher obligatorisch zu sein, denn er lächelte und winkte den anderen freundlich zu.


  Sein Gesicht war verhältnismäßig dunkel, wirkte wettergegerbt und wies viel zu viele tiefe Linien für sein junges Alter auf. Er war relativ kräftig gebaut und einfach gekleidet mit einer Jeans und weißem T-Shirt. Ein dezenter Bartschatten ließ ihn attraktiv aussehen.


  Nicht vergleichbar mit Leons sexy Drei-Tage-Bart, befand Kai, aber offensichtlich hatte Bartschatten seit Neuestem eine recht anziehende Wirkung auf ihn.


  Der Hüne zog den jungen Mann in seine Arme, hob ihn lässig vom Boden hoch und begrüßte ihn sehr herzlich. Unwillkürlich wartete Kai mit angehaltenem Atem auf das Geräusch knackender Knochen, welches jedoch ausblieb.


  Donnerwetter, wirklich ein Schrank von Mann. Nein, eine ganze Schrankwand.


  „Na, bei dem würde wohl nie im Leben jemand vermuten, dass er schwul ist“, raunte Kai Leon zu. „Krass“, brachte Leon heraus und grinste zurück. „Die sind alle hier so ...“ Er rang nach Worten und zuckte hilflos die Schultern. „Liebe hat so viele Gesichter, wie es Menschen gibt“, meinte Susanne lächelnd. „Man sollte doch einfach stolz darauf sein können, was und wer man ist und sich nicht verbergen müssen, weil man der gesetzten Norm nicht genügt.“


  Leon nickte lächelnd, wandte jedoch ein: „Naja, bei uns auf dem Dorf schauen die dich ja schon schräg an, wenn du die Haare zu lang trägst.“


  „Mecklenburg halt“, brummte Dirk von der Seite und schmunzelte. „Ein Politiker hat doch mal gesagt: Nach Mecklenburg käme alles 50 Jahre später.“ Kai lachte, den Spruch hatte er schon oft gehört und korrigierte: „Er hat damit allerdings auf die Frage geantwortet, was er tun würde, wenn morgen ein Krieg ausbrechen würde, nicht, wann die Regenbogenfarben auch in den Landesfarben McPoms vertreten sein werden.“


  „Rot, gelb und blau sind ja schon drin“, konterte Leon prompt, über dessen Lockerheit Kai heute nur staunen konnte. Die ausgelassene Stimmung des Vormittags hatte sich gehalten. Leon redete viel mehr als sonst, lachte und scherzte, kam mit überraschender Schlagfertigkeit daher, sodass Kai ihn ein paar Mal verblüfft angestarrt hatte. Dieser Leon ein anderer, ein lustiger junger Mann und noch viel begehrenswerter, als der schüchterne Schneehase, den er kennengelernt hatte.


  „Dann malen wir heimlich über Nacht die fehlenden rein“, schlug Susanne vor. „Wollt ihr noch was haben? Der nette türkische Kellner schaut gerade in unsere Richtung.“ Sie winkte ihn zu sich heran.


  „Na, wohin soll es heute denn noch auf die Piste gehen?“, erkundigte sich dieser lächelnd, während er sich ihre Bestellung notierte. Sein Blick blieb an Leon hängen. Anerkennend zog er eine Augenbraue hoch und zwinkerte diesem zu, den Mund zu einem süffisanten Lächeln verzogen. Kais Warnsystem für potentielle Rivalen sprang sofort an, Leon hingegen senkte betreten den Blick.


  „Wir gehen ins Gaytronic“, erklärte Kai eine Spur zu scharf und betont, rückte auch gleich näher an Leon heran. Für einen Moment überlegte er sogar, seinen Arm besitzergreifend um diesen zu legen. Du benimmst dich lächerlich, ermahnte er sich gerade noch rechtzeitig. Die Wahrscheinlichkeit, dass Leon auf die plumpe Anmache dieses Pseudocasanovas eingeht, ist deutlich geringer als die Aussicht auf einen Krieg in den nächsten Jahren in Mecklenburg.


  „Oh?“ Der Kellner zog eine Augenbraue hoch und betrachtete Leon mitleidig. „Dann pass gut auf dich auf, Kleiner.“ Er beugte sich verschwörerisch näher. „Da laufen schräge Typen herum. Habt ihr die Story in der Zeitung nicht gelesen?“ Erwartungsvoll sah er von einem zum anderen, doch sie schüttelten nur verneinend die Köpfe. „Vor etwa fünf Jahren hat so ein perverser Psycho sich in genau dem Club einen Twink geschnappt, ihn in seinen Keller eingesperrt und vergewaltigt. Stellt euch vor, der saß da fast ein Jahr nackt an die Wand gefesselt, bevor die Bullen ihn bei einer Razzia zufällig entdeckt haben.“ Der Kellner betonte seine Worte mit einem bedächtigen Kopfnicken.


  „Der Psychotyp muss völlig meschugge gewesen sein. Besessen war er von dem Twink, sagen die. Der hat seither wohl auch voll den Knacks weg, kein Wunder, nach so einer Gefangenschaft. Sie haben den Psycho erst viel später erwischt, als er sich noch einmal an den rangemacht hat. Kaum zu glauben, aber der Irre hat tatsächlich nur lausige vier Jahre Knast dafür bekommen. Krasse Vorstellung, oder?“ Empört schüttelte er den Kopf.


  „Dann haben sie den Irren auch noch vorzeitig entlassen und logisch hatte der nichts Besseres zu tun, als sich den Twink gleich wieder zu schnappen. War ja logisch. Wie dämlich, den freizulassen. Wenn jemand so krank in der Birne ist, wird das ja nicht besser. Der neue Freund von dem Twink war ein Bulle und als der Psycho ihn sich nochmal geschnappt hat, ist der auf eigene Faust losgezogen und hat den Psycho erschossen, als der gerade dabei war, seinen Freund abzustechen. Das ist ein Ding gewesen. War in der Szene Gesprächsthema Nummer eins.“


  Ein dramatischer Krimi mit einer schwulen Lovestory, natürlich machte das hier die Runde und fand Anklang.


  „So einen harten Bullenfreund würde ich auch haben wollen“, seufzte der Kellner lächelnd. „Einen, der reinstürmt und den Kerl einfach kaltmacht, der dir was will. Klasse.“


  „Blödsinn! Du quatschst gequirlte Scheiße“, wurde er grob unterbrochen. Der junge Mann in dem weißen T-Shirt und mit dem Bartschatten stand hinter ihm und funkelte ihn wütend an. „Erzähl keinen Scheiß, von dem du nicht die geringste Ahnung hast. Halt lieber dein dämliches Maul.“ Er wirkte so, als ob er dieses durchaus mittels seiner geballten Fäuste zum Schweigen bringen würde. „Der hat ihn nicht erschossen und jeder, der das behauptet, bekommt es mit mir zu tun. Das war der Psychoarsch Adrian selbst, nachdem Alec sich vor Verzweiflung die Pulsadern aufgeschnitten hat.“


  Seine Stimme war laut und aggressiv und viele wandten ihm ihre Aufmerksamkeit zu. Der junge Mann streckte sich und warf einen herausfordernden Blick ringsum. Sein Freund mit der Röhrenjeans ergriff ihn am Arm und redete beruhigend auf ihn ein: „Tom, lass es gut sein. Die wissen nur, was in der Zeitung stand. Klar, dass die nicht alles kennen. Lass mal gut sein.“


  „Die Bullen sind immer schnell darin, einen abzuknallen“, warf von einem anderen Tisch jemand ein und bekam zustimmendes Nicken von seinen Tischnachbarn. „Diese Vergewaltiger kommen immer schnell wieder raus, besonders, wenn es nur so ein dummer Schwuler war, an dem man sich vergangen hat.“


  „Ich würde so ein Arschloch auch erschießen“, brummte noch einer und grinste. „Vorher aber kastrieren.“


  Toms Gesicht verzog sich ärgerlich. Er ignorierte das immer heftigere Zupfen seines Freundes und holte tief Luft. Doch bevor er zu einer Antwort ansetzen konnte, erhob sich der Hüne mit einem gefährlich knirschenden Geräusch, welches wohl von der Bank kam, auf welcher er gesessen hatte.


  „Wer nicht dabei war, kann kaum wissen, was wirklich passiert ist.“ Seine Stimme war dunkel und drohend. Auch Kai druckte sich unwillkürlich, verfolgte das Gespräch jedoch gespannt. „Wenn jeder von euch vorher ein bisschen mehr aufgepasst hätte, wäre so etwas gar nicht passiert“, polterte der Hüne und fixierte das anwesende Publikum mit seinen babyblauen Augen, die im krassen Gegensatz zu seiner imposanten Erscheinung standen.


  „Dieser Irre hat sich Alec nämlich beim zweiten Mal genau hier geschnappt, im Pinkalotta. Jemand hat ihm KO-Tropfen in seinen Drink gemischt und dann ist dieser Psycho seelenruhig reinspaziert und hat ihn mitgenommen. Und keiner hat was dagegen getan.“ Der Blick des Hünen musterte jeden vorwurfsvoll. Der Kellner war zurückgewichen und nickte zustimmend.


  „Hein war das, dieser Arsch. Der hat jetzt ein Verfahren wegen Körperverletzung an den Hacken“, bestätigte er und zog sich augenblicklich zurück, aus der Reichweite sowohl des Hünen, als auch Toms, der ihn noch immer ärgerlich anfunkelte. „Das sollte jedem von euch zu denken geben“, fuhr der Hüne fort. „Wenn einer von uns Hilfe braucht, dann muss man auch helfen.“ Schnaufend setzte er sich, erntete hier und da Applaus oder ungläubiges Kopfschütteln.


  Auch Tom wandte sich um und setzte sich zu seinem Freund. Damit kehrte die Ruhe ins Pinkalotta ein, wenngleich weiterhin überall Gesprächsfetzen zum Thema zu vernehmen waren.


  „Krasse Geschichte“, bemerkte Dirk. „Habe ich auch was von gelesen.“ Lächelnd blickte er zu Kai. „Pass gut auf Leon auf. Nicht, dass ihn dir einer klaut.“ Kai öffnete den Mund, doch dieses Mal war Leon schneller. „Kai hat Plüschhandschellen. Er kann sich ja damit an mich fesseln, dann kann man uns nur gemeinsam klauen.“ Leon verblüffte damit eindeutig nicht nur Kai. Erst als ihn alle entgeistert anstarrten, wurde er unsicher und sein Lächeln verlegener. „Naja, zumindest hat er behauptet, dass er so was hat“, relativierte er seinen Vorschlag.


  „Rosa Plüschhandschellen?“ Susanne lachte laut auf und zwinkerte Kai zu. „Das hätte ich dir gar nicht zugetraut, Laufmasche. Oh warte, bis die anderen das erfahren.“ Ihr Lachen klang hämisch. „Wissen die schon“, brummte Kai, dessen Ohren glühten. „Von Basti und Lars stammen die Dinger nämlich und falls du es wissen willst: Nein, ich habe noch nie jemanden damit ans Bett gefesselt und habe auch nicht vor, es zu tun. Außer ...“, er schnappte sich Leon und nahm ihn in den Schwitzkasten, „jemand legt es darauf an.“


  Glucksend lachte Leon in Kais Griff und versprach hoch und heilig, nie wieder diese ominösen Handschellen zu erwähnen.


  „Dann noch viel Spaß euch beiden“, wünschte ihnen Susanne, als sie sich später vor dem Pinkalotta verabschiedeten. Sie schob ihren Arm unter Dirks und winkte zum Abschied. „Lasst euch nicht klauen und ich erwarte euch nicht vor drei Uhr nachts zurück.“


  „Ja, Mami. Dein Wunsch ist uns Befehl.“ Kai ergriff Leons Hand und zog ihn heran. Zögernd ließ dieser es sich gefallen, sah sich jedoch augenblicklich um, ob sie auch niemand bemerkte.


  „Hey, kleiner Reitersmann“, flüsterte Kai in sein Ohr. „Heute Abend werden wir uns amüsieren. Hier kennt dich keiner, du darfst so wild und hemmungslos sein, wie du es dir immer gewünscht hast.“ Leon schnaubte und sträubte sich ein wenig gegen Kais Umarmung. „Wer sagt dir denn, dass ich das will?“ Er schmiegte sich dennoch plötzlich dichter an Kai. „Deine Augen verraten dich“, raunte ihm Kai zu. „Sie sagen die ganze Zeit: Küss mich, umarme mich, reiß mir die Klamotten vom Leib und habe Sex mit mir, so wild, dass ich danach nicht mehr laufen kann.“


  Oha, war zu viel. Kai spürte es im selben Moment, indem sich Leon versteifte und zwar nicht auf die Art und Weise, die Kai bevorzugt hätte.


  „Ich glaube, du musst mal dringend zum Optiker“, flüsterte Leon zurück. „Du hast da einen Knick in der Linse.“


  „Oh nein“, antwortete Kai schmunzelnd. Hach, er liebte diesen schlagfertigen Leon. „Das ist der verklärte Blick eines Verliebten, da kann ich immer nur an das Eine denken ...“


  „Ja, schon klar.“ Leon unterbrach ihn lachend, drückte Kai energisch von sich und schlug vor: „Dann denk mal jetzt nur daran: Wo geht es zu diesem berühmten Schwulenclub?“ Seufzend ließ ihn Kai gehen und bot Leon seinen Arm an.


  „Folgen Sie mir, aus den einsamen Weiten Mecklenburgs hinein in das wunderbare, aufregende und gefährliche Nachtleben des schwulen Hamburgs. Ich werde Ihnen Dinge zeigen, von denen Sie bislang nur geträumt haben: einen Haufen tanzender, schwuler Männer, die nicht nur aussehen wie Männer, sondern sich auch so benehmen. Mehr oder weniger. Auf geht es.“


  


  40 Magie des Gaytronic


  


  Die hämmernden Bässe drangen bereits auf dem Parkplatz ins Auto. Es war voll und sie hatten Glück gehabt, dass vor ihnen jemand ausparkte und sie dessen Platz ergattern konnten. Leons Gesicht wirkte ein wenig angespannt. Aufmerksam sah er sich um. Mehrere, eher spärlich gekleidete Männer strebten ebenfalls, zum Eingang des großen Gebäudes inmitten des Parkplatzes.


  Von Außen betrachtet ähnelte der Club einem großen, fensterlosen, wenig ansprechenden Betonblock. Kai war früher schon ein paar Mal hier gewesen, musste jedoch zugeben, dass sein Musikgeschmack sich nicht wirklich mit dem des damals zuständigen DJs gedeckt hatte. Sie spielten überwiegend Techno. Leon fand es vermutlich gut. Obwohl … Kai hatte ihn nie gefragt, was für Musik er hörte.


  Queen schien Leon gefallen zu haben, aber das konnte auch andere Ursachen gehabt haben. Kai lächelte versonnen vor sich hin und seine Hüften schwangen unbemerkt stärker in Erinnerung an seinen Striptease.


  „Ganz schön laut“, kommentierte Leon, als sie sich in die Schlange einreihten. „Jupp“, stimmte Kai zu. „Drinnen ist es noch schlimmer. Da hat man immerhin einen guten Grund, sich mal so richtig anzuschreien. Anders versteht man sich dort nicht. Wenn dir einer zu aufdringlich wird, verpass ihm lieber eine mit der Faust, das geht schneller, als „Nein“ zu brüllen.“ Leon betrachtete ihn einen Moment argwöhnisch, kam jedoch wohl zu dem Schluss, dass Kai es ernst meinte. „Wirklich?“ Er wirkte mit einem Mal unruhig.


  „Kannst du Gebärdensprache?“ Kai schmunzelte unschuldig. „Sonst werde ich dich da drinnen nicht verstehen können. Wäre ja gut möglich, dass dich ein gutaussehender Typ anspricht und du ihm aus Versehen signalisierst, dass du ihn viel geiler als mich findest. Was mache ich dann? Wir sollten schnell noch die Gebärde üben für: Nein, ich bin bereits unsterblich in den feschen Typ hier neben mir verknallt und du musst dir einen anderen Arsch suchen“ Er vollführte grinsend seltsame Gesten in der Luft. Leon starrte ihn eine Sekunde lang an, bevor er ihn hart anstieß.


  „Mann, Kai.“ Er verdrehte die Augen. Kai hielt sich die Seite und beschwerte sich jammernd: „Was für eine Gebärde war das denn?“


  „Die hieß: Du verarschst mich dauernd. Pass auf, dass du dir keine einfängst“, schlug Leon vor und grinste. Seine Augen funkelten frech. Hach, ich liebe ihn echt, seufzte Kai erfreut. Er führte weitere wilde Gesten vor. „Das heißt: Schlag mich ruhig. Ich stehe drauf.“ Leon hob drohend die Hand und Kai wich lachend aus, eilte ihm an die Kasse voraus.


  Ein bulliger, glatzköpfiger, in einen schwarzen Anzug gekleideter Türsteher kontrollierte grimmig die Ausweise und Leon wurde bei seinem Anblick schlagartig ernst. Hastig zog er seine Papiere hervor und reihte sich direkt hinter Kai ein. Unstet glitt sein Blick über die anwesenden Männer.


  Wie Kai es gewöhnt war, bot sich ihnen eine bunte Mischung aus partyfreudigen Boys, schnuckeligen Twinks, selbstverliebten Schönlingen, haarigen Bären, Ledertypen, verkrachten Existenzen und Tunten, denen man auf einen Kilometer Entfernung bereits das Schwulsein ansah.


  Kai lächelte den Türsteher an, dessen Blick seinen Ausweis kaum streifte und deutlich argwöhnischer zu Leon weiterwanderte. Dieser hielt seinen Ausweis wie eine Art Schutzschild hoch und lächelte verhalten. Der Türsteher maß ihn mit einem langen misstrauischen Blick und winkte ihn schließlich brummend weiter. Kai bezahlte für sie den Eintritt und bemerkte zufrieden, dass Leon sich recht dicht neben ihm aufhielt. Für ihn musste dies hier wirklich ein besonderes Abenteuer sein mit vielen unbekannten und gefährlichen Dingen.


  Ob er überhaupt schon einmal in einem so großen Club oder gar einer vergleichbaren Diskothek gewesen war? Kai schämte sich, dass er nicht einmal nachgefragt hatte, bevor er ihn hierher verschleppt hatte. Vielleicht hatte er Leon mit diesem Clubbesuch doch überfallen und dieser hatte womöglich nur zugestimmt, um ihm einen Gefallen zu tun? Egal, nun waren sie hier. Und Leon war volljährig und konnte den Mund aufmachen.


  „Bereit?“ Kai griff sicherheitshalber nach Leons Hand und zog ihn an sich. Für einen Moment sträubte sich dieser, allerdings drängelten sich hinter ihnen gerade zwei recht kräftige Kerle vorbei, da hielt er es wohl für angebracht, ihnen Platz zu machen. Kai beugte sich vor, wollte ihm einen Kuss geben, doch Leon wich verlegen aus.


  „Hier sind so viele … andere“, erklärte er zaghaft. „Die sehen uns zu.“


  „Ja. Alle schwul und daran gewöhnt, dass sich zwei Typen küssen.“ Kai schmunzelte. „Du wirst die nicht schocken können, wenn du mich küsst.“ Zweifelnd sah Leon ihn an, warf einen sichernden Blick um sich und seufzte verhalten, bevor er Kai einen flüchtigen Kuss gab. „Hey“, beschwerte sich dieser prompt. „Das war kein Kuss, das war höchstens Pflichtprogramm. So leicht kannst du mich nicht abspeisen.“ Er zog Leon dichter heran, legte seine Hände an dessen Rücken und küsste ihn. Leons Lippen waren zunächst fest, nur zögernd öffnete er sie, ließ den Kuss zu und erwiderte ihn. Seine Augen bewegten sich dabei unruhig und Kai war sich sicher, dass er noch immer damit rechnete, dass jemand mit dem Finger auf sie zeigen und anklagend: „Schwuchteln“, rufen würde.


  Erst als nichts geschah, wurde er lockerer, erwiderte den Kuss zunehmend intensiver. Beinahe hätte Kai über seine Angst gelacht, standen sie doch in einem der bekanntesten Schwulenclubs Hamburgs. Gott, alle ringsum sind schwul oder zumindest bi und wer küsst sich hier eigentlich nicht?


  Kai freute sich hingegen viel zu sehr über Leons vorsichtiges Auftauen, um den Prozess durch eine seiner blöden Bemerkungen zu zerstören. Der kleine Schneehase wagt sich tatsächlich so langsam aus seinem Bau hervor. Und kein Jäger in der Nähe. Nun ja, andere, aber von denen weiß er zum Glück noch nichts. Ich werde auch schön aufpassen, dass ihm keiner davon zu nahe kommt.


  „Los, lass uns hoppeln … äh tanzen gehen“, schlug Kai vor, stolperte über seine eigenen Gedanken und musste plötzlich über sich selbst lachen. „Warum grinst du schon wieder so?“, wollte Leon auch sofort wissen, ließ sich jedoch bei der Hand nehmen und in das dunkle Unbekannte ziehen. Die laute Musik verschluckte zu Kais Erleichterung jede mögliche Antwort.


  Leon blieb abrupt stehen, als sie an der Treppe, die in die Tiefen des Gaytronics führte, ankamen. Seine Augen waren weit aufgerissen und er starrte hinunter auf die grell beleuchtete Tanzfläche. Kai versuchte das Treiben durch seine Augen zu sehen.


  Dutzende von Männern, die sich dicht an dicht auf der Tanzfläche aneinander drängten. Würden sie brav und gesittet Walzer tanzen, hätte man vermutlich nicht ganz so viel Anstoß an ihrer durchaus aufreizenden Kleidung genommen. Nur … Walzer tanzte man für gewöhnlich nicht extrem eng umschlugen, mit den Händen bestenfalls auf irgendwelchen Hintern, häufig eher in der Hose. Und zwar nicht nur am Hintern. Hier rieb Mann sich aneinander, tanzte sich lüstern an und Küsse gab es reichlich. Die von der nicht jugendfreien Version natürlich. Sogar Kai bekam hier und da rote Wangen und schätzte das Freigabealter eher auf Ü25.


  Schmunzelnd beobachtete er Leon, der sich nicht recht entscheiden konnte, ob er begeistert oder abgestoßen sein sollte. Für ihn wirkte dies hier vermutlich wie das schwule Paradies. Oder wahlweise die Hölle. Sanft stieß Kai ihn an und deutete mit dem Kopf in Richtung Tanzfläche. Ganz genau konnte er die Bewegung von Leons Adamsapfel sehen, als dieser schluckte und nickte.


  Flackerndes Licht saugte sie in sich auf, der durchdringende Geruch von Männerschweiß und zu viel Testosteron, bohrte sich in Nase und Bewusstsein. Ein vertrauter Geruch, den er von vielen Wettkämpfen kannte. Hier im Gaytronic hingegen hatte er eine besondere Note, verlieh ihm die hämmernde Musik und das stroboskopartige Licht noch eine spezielle Würze. Es roch nach purem Sex. Zumindest empfand Kai es so und sog den Duft tief ein.


  Auf geht es. Tauchen wir ein ins schwule Nachtleben. Er hielt Leons Hand fest und zog ihn mit sich. Er nahm ihn mit auf die Tanzfläche, wollte ihm gar nicht erst ermöglichen, sich womöglich in eine der dunklen Ecken zu flüchten. Mitten hinein, die volle Dröhnung schwulen Selbstbewusstseins. Wenn das nicht auf Leon abfärben würde, was dann?


  Schwungvoll zog er ihn heran, spürte nur geringen Widerstand. Leon schien gänzlich verwirrt von dem bunten, lauten, erotisch frivolen Treiben zu sein. Staunend blickte er sich um und ließ sich von Kai führen. Als dieser seinen Griff lockerte und seine Hände an Leons Hüften legen wollte, spannte er sich jedoch an.


  „... gar nicht ...“, versuchte Leon mit zunehmender Lautstärke gegen die Musik anzureden und beugte sich dichter heran. „Ich kann gar nicht tanzen. Habe ich noch nie gemacht. Bei uns gibt es keine Disco oder so.“


  „Denkst du, einer von denen?“ Kai nickte spöttisch und bewegte Leons Hüften mit den Händen. „Die tun hier alle nur so, als ob sie in einem Tanzfilm die Szenen für die Stars gedoubelt hätten. Im Grunde geht es auch nicht darum, zu tanzen.“


  „Worum dann?“, fragte Leon argwöhnisch nach und kam näher, damit er Kais Worte verstand. „Genau darum.“ Kai zog ihn eng an sich, seine Hände lagen fest auf Leons unterem Rücken. Sie noch tiefer gleiten zu lassen traute er sich derzeit noch nicht. „Körperkontakt“, raunte Kai in Leons Ohr. „Sich nahe zu sein, einander zu spüren. Lass dich einfach in die Musik fallen, mach wilde Verrenkungen, was immer du möchtest. Bewege dich, wie du willst. Aber ja nicht von mir weg.“ Lächelnd nickte Leon und tatsächlich tat er, was Kai ihm geraten hatte.


  Zugegeben, er tanzte recht unbeholfen. Allerdings war das auch wirklich unwichtig, denn: er tanzte. In einem Club mit über zweihundert anderen schwulen Männern und vor allem: mit Kai. Immer wieder sah Leon sich um, biss sich verlegen in die Wange, wenn er jemanden anstieß oder angerempelt wurde. Sein Gesicht blieb angespannt und zeigte vermutlich jene leichte Röte, die Kai mittlerweile vergötterte, auch wenn das Licht hier drinnen es unmöglich machte, das zu erkennen.


  Nur wenn er Kai direkt ansah, wurde sein Ausdruck weicher, lächelte er und passte sich dessen Bewegungen an. Nach einigen Songs wurde er insgesamt deutlich lockerer, sah sich weniger oft um, schmiegte sich hingegen dichter und mutiger an Kai. Leons Lächeln wich nicht mehr und er schien den Abend langsam zu genießen. Es war zu laut, zum Reden, man konnte ohnehin nur tanzen und küssen und mehr wollte Kai im Grunde auch nicht.


  Flüchtig erwischte er Leons Mund, als der gerade zu einem anderen Mann hinsah, der ihn angerempelt hatte und ihm prompt lüstern zuzwinkerte. Zaghaft, dem fremden Mann Blicke zuwerfend, erwiderte Leon den Kuss und augenblicklich nickte dieser ihnen zu und wandte sich ab. Kai unterdrückte ein Grinsen, denn Leon sah ihm perplex nach.


  Tja Kleiner, das ist die Regel: Wer hier ist, ist so lange Freiwild, bis man vergeben ist. Da wildert kaum einer im fremden Gehege. Und dieser fesche Hase hier gehört ganz und gar mir.


  „Wollen wir was trinken gehen?“, sprach er nach weiteren Songs in Leons Ohr und deutete zur Bar hinüber. Leon nickte, ergriff wie selbstverständlich Kais Hand und sie bahnten sich ihren Weg.


  Sie ergatterten zwei Plätze. Kai bestellte ihnen Cola und trank seine in großen, gierigen Schlucken. Solche Sünden gönnte er sich nur selten und er vermutete, dass jede der Kalorien in diesem verflucht leckeren Getränk ihn hämisch angrinste. Da er jedoch nur Augen für Leon hatte, konnte es ihm egal sein und morgen würde er eh ein paar von ihnen wieder loswerden. Als er sich schon eine zweite bestellen wollte, nippte Leon noch an seiner ersten, den Blick nach wie vor ein wenig ungläubig staunend auf die Tanzfläche gerichtet. Kai brauchte einen Moment, bis der Barkeeper ihn bemerkte und als er sich umwandte rann ihm unwillkürlich ein kalter Schauer über den Rücken.


  Da wagte es doch jemand, seinen Leon anzuquatschen. Ein älterer Typ mit Bauchansatz und einem schmierigen Lächeln war ganz nahe herangetreten und baggerte ihn offensichtlich an. Leon wirkte irritiert und wich instinktiv zurück.


  „... alleine hier? Lust auf ein Abenteuer?“, bekam Kai die letzten Worte noch mit und wuchs bereits in die Höhe. Niemand machte seinen Leon an. Der Blick des Typen wanderte von Leon, der sichtlich irritiert und hilflos wirkte, zu Kai. „Ich … bin nicht … alleine hier“, brachte Leon stockend heraus und schüttelte den Kopf. „Ich bin mit meinem … Freund hier.“ Ein winziges, kaum hörbares Zögern. Ein unbedeutendes, nichtssagendes und eigentlich mehrdeutiges Wort. Nichtsdestotrotz verschaffte es Kai einen Endorphinschub der Extraklasse. Mein Freund. Leon hatte ihn wirklich und wahrhaftig so bezeichnet und hier in der schwulen Welt des Gaytronics hatte dieses Wort eine eindeutige Bedeutung und pflanzte zugleich ein Warnschild auf: „Finger weg!“


  „Wie schade“, meinte der Leonverführerkandidat, zuckte enttäuscht die Schultern und bot dennoch an: „Du bist ein echt schnuckeliger Typ. Wenn du wieder frei bist ... ich bin fast jeden Abend hier.“ Mit einer flüchtigen Berührung an Leons Wange marschierte er davon. Verwirrt sah dieser ihm hinterher. Kai entließ den angehaltenen Atem und schrumpfte auf das normale, friedliche Kaimaß zusammen. Kampfmodus ausgeschaltet. Konkurrent verschwindet. 


  Er verzog den Mund und kam sich ein wenig lächerlich vor. Allerdings nur ein kleines bisschen. Sie hatten ja im Pinkalotta mitbekommen, was für kranke Typen sich rumtrieben. Ein unerfahrener, naiver Typ wie Leon, der sich für alle erkennbar das erste Mal inmitten des pulsierenden Pulks sexgeiler Schwuler bewegte, konnte leicht zum Opfer werden.


  Kai schauderte. Ein Jahr lang in einem Keller eingesperrt. Wirklich krass. Meinen Leon wird gewiss keiner anrühren, nicht, solange ich noch atmen kann. Er ist mein Freund. Meiner alleine.


  „Wow.“ Kai grinste selig und legte seinen Arm um Leon. „Danke.“ Irritiert zog dieser die Augenbrauen hoch. „Wofür?“


  „Für das: Freund. Das klang so herrlich … verliebt.“ Leons scheues Lächeln sandte wohlige Schauer über Kais Rückgrat und er küsste ihn zärtlich auf den Mund. Offenbar hatte die Stimmung schon auf Leon abgefärbt, denn er erwiderte den Kuss und neigte den Kopf stärker. Sogar seine Hand fand ihren Weg an Kais Hüfte. Zufrieden seufzend verstärkte dieser den Kuss, fuhr mit der Zunge liebevoll über Leons Unterlippe und fand willigen Einlass.


  Die wummernden Bässe im Hintergrund ließen ihre Körper vibrieren, gaben einen Herzschlag vor, der für sie beide schlug. Das zuckende Licht verschwand hinter ihren geschlossenen Augenlidern und ließ die anderen Sinne umso schärfer werden. Leons Haar duftete entfernt nach Heu, sein Körper leicht nach Schweiß und eine Nuance Pferd. Kais Fingerspitzen pulsierten, strichen sanft über Leons Nacken. Er vermeinte, jedes winzige Härchen darunter zu spüren, wie sie winzige elektrische Impulse an seine Nervenbahnen entsandten. So intensiv, innig, so wunderschön. So sollten Küsse sein. Jede Minute, jede Stunde, jeder Tag Warten auf Leon hatte sich gelohnt. Dieser wunderbare junge Mann, der zunehmend sein Schwulsein entdeckte, war die Erfüllung all seiner Träume.


  Nur um kurz Atem zu holen, ließ Kai von diesen herrlichen Lippen ab, leckte sich über seine, um sich gleich darauf wieder auf Leons zu stürzen. Minutenlang taten sie nichts anderes, als sich zu küssen, die Hände über Wangen, Nacken und die stoffbedeckte Haut des anderen gleiten zu lassen.


  Etwas änderte sich. Der Rhythmus der Musik? Kai vermochte es nicht zuzuordnen. Den Ameisenhaufen hungriger Männer schien jedoch etwas in Aufregung zu versetzen. Irritiert löste Kai sich von Leon, der wahrhaftig mit geschlossenen Augen dasaß und leise seufzte, als Kai den Lippenkontakt löste. Ihre Blicke wanderten über die anderen Männer und blieben an der Tanzfläche hängen.


  Es war voll, noch immer drängten sie sich dicht an dicht. Doch in ihrer Mitte war eine freiere Zone um zwei tanzende Männer entstanden. Interessiert reckte Kai den Kopf.


  Der eine der beiden Männer war ein großer, schlanker Typ mit dunklen Haaren. Er trug eine enge Hose, die seine Figur wunderbar betonte und ein weißes, offenes Hemd, welches sich bei jeder Drehung flatternd bewegte. Das bläuliche Licht schien sich auf seinem Gesicht besonders zu konzentrieren, darüber zu fließen wie Wasser und hob die edlen Züge hervor. Ein ungewöhnlich schönes Gesicht, bemerkte Kai anerkennend. Wie ein Model aus einer Plakatwerbung. Solche Männer sah man nicht sehr oft im realen Leben. Und noch seltener in einem Club wie dem Gaytronic.


  Sein Tanzpartner war sehr kräftig und deutlich muskulöser. Sein helles T-Shirt betonte die muskelbepackten Arme besonders. Sein starker Nacken schien den Stoff sprengen zu wollen. Die Haare waren kurz, das Gesicht eher rund. Das Licht mochte täuschen, verzerrte Silhouetten, verbarg Körper, ließ Augen oft im Dunkeln verschwinden. Es vermochte hingegen nicht, den Ausdruck auf diesem Gesicht zu verfälschen. Der Mann himmelte den anderen geradezu an.


  Was Kai sah und auch Leon, war Liebe. Pure, reine, leidenschaftliche, bedingungslose Liebe. Sie umgab die beiden Männer wie ein besonderer Schimmer, strahlte von ihnen aus wie etwas Magisches und durchdrang jeden, der ihnen zusah. Kais Herz wummerte, tanzte erregt im Takt der Bässe mit. Er fühlte sich heiß, kalt, aufgeregt, gerührt, berührt und euphorisch zugleich. Dieser Ausdruck verkörperte alle Sehnsucht nach Nähe, nach Sex, Leidenschaft, Hingabe, einem Partner, nach Liebe, die jeden der Männer hier umtrieb. Sehnsucht, die auch Kai gespürt hatte. Bei diesen beiden Männern sah er sie erfüllt. Sie hatten, was jeder suchte, sie trugen diese Liebe offen zur Schau wie einen leuchtenden Diamanten, einen Schein, der sie umgab und gegen die anderen, Suchenden, Verzweifelten abgrenzte.


  Leon sog leise die Luft ein und seufzte. Kai tat sich schwer damit, den Blick von diesen beiden tanzenden Männern zu nehmen. Sie tanzten nur. Und doch geschah dabei viel, viel mehr. Um den sinnlichen Mund des Models lag ein leicht spöttischer, etwas arrogant wirkender Zug. Seine schlanken Hände lagen gleich Krallen auf dem Hintern seines Partners, drückten diesen sehr fest an seine Körpermitte. Dessen große, breite Hände umfingen den Hintern des anderen, kneteten bei jeder Bewegung die Backen unter dem dünnen Stoff.


  Die Männer rieben sich aneinander in Gesten, die obszön hätten sein können, bei ihnen jedoch so selbstverständlich und leidenschaftlich wirkten, dass Kais Unterleib schlagartig zum Leben erwachte. Heiß rann das Blut durch seine Adern und sein Kopf füllte sich schlagartig mit Bildern, was er mit Leon alles tun würde, wenn sie alleine wären.


  Obwohl die beiden Männer dort auf der Tanzfläche noch ihre Hosen an hatten, wirkten sie unglaublich aphrodisierend. Zwischen ihnen sprühten die Funken. Man konnte sie förmlich sehen und sie sprangen gleich kleinen, heißen Flammen oder elektrischen Ladungen gleich auf alle Zuschauer über. Es hätte Kai nicht verwundert, wenn einer der beiden, seinen Partner hier direkt auf der Tanzfläche zu Boden gedrückt und sich über ihn hergemacht hätte. Raubtiere waren sei beide. Lüstern ihre Blicke, wissend, lauernd und voller Gier. Dennoch zärtlich. Eine unglaubliche Mischung.


  Leon war unbemerkt näher herangerückt. Seine linke Schulter berührte Kai. Obwohl es eine zufällige, flüchtige Berührung war, schoss sie durch dessen überreizte Nervenbahnen und drohte ihn in Flammen aufgehen zu lassen. Nur zu gerne hätte er es diesen beiden dort nachgemacht, sich Leon geschnappt und ihn unter sich begraben, ihn überall geküsst und berührt, Sex in jeder erdenklichen Form mit ihm gehabt. Der Anblick der beiden Männer geilte ihn regelrecht auf.


  Und nicht nur Kai. Das ganze Gaytronic schien den Atem anzuhalten und diesen beiden sehnsüchtig zuzusehen. Die Küsse ringsum schienen leidenschaftlicher, gieriger zu werden, Berührungen gezielter, intensiver, zärtlicher, als ob die Magie dieser Liebe alle infizieren würde.


  Kai drückte sich gegen Leons Schulter, suchte den Kontakt zu seiner warmen Haut und seufzte. Das Licht veränderte sich, passte sich dem Rhythmus eines neuen Songs an und Kai stutzte. Das hellere Licht gab mehr von den Zügen des Bodybuilders frei. Das war doch …


  Tatsächlich, das war sein ehemaliger Physiotherapeut, Markus. Kai erkannte ihn. Es war ein paar Jahre her, dennoch erinnerte er sich an das Gesicht. Dasselbe, welches er bei Feuerdirk an der Wand hatte hängen sehen. Genau dieses Bild. Sie waren es. Die, die mit den Augen Sex haben konnten und ganz offensichtlich auch, wenn sie miteinander tanzten. Mit offenem Mund starrte er Markus an. Er hatte geahnt, dass dieser in der selben Liga spielte, aber dass er einen solchen Freund hatte, hätte er ihm nicht zugetraut.


  Jemand stieß ihn von der rechten Seite an und er bemerkte da erst, wie er die beiden anstarrte. „Wahnsinn oder?“, fragte ihn ein blonder Typ und deutete mit dem Kopf auf die Tanzfläche. Hastig schloss Kai den Mund und fand sich überaus peinlich. Sogar Leon sah ihn belustigt an.


  „Die beiden sind die Verkörperung von sexy.“ Der Mann neben ihnen winkte den Barkeeper heran. Lässig lehnte er sich mit dem Rücken an die Theke. „Leider machen die mit keinem anderen mehr rum, auch wenn jeder hier es noch immer hofft.“ Ein süffisantes, sehnsüchtiges Lächeln hob seine Mundwinkel an. Er bestellte sich einen Drink und musterte Leon mit einem anerkennenden Lächeln, der bei dem Blick unwillkürlich näher und hinter Kai auswich.


  „Scheiße, Mann“, seufzte der Blonde, „die sind jetzt echt schon ewig zusammen. Aber früher waren das die heißesten Hengste hier, kann ich dir sagen. Die haben jeden flachgelegt, den sie kriegen konnten. Ich hatte sogar mal einen echt geilen Dreier mit ihnen beiden.“ Stolz reckte er das Kinn und versuchte Leon einen weiteren Blick zuzuwerfen. Kai machte sich automatisch größer. Zwar erschien ihm dieser Typ nicht wirklich gefährlich, aber man wusste ja nie.


  Abermals seufzte der Blonde tief auf und strich sich die Haare hinter die Ohren. „Niemand hätte gedacht, dass ausgerechnet die was miteinander anfangen. Ich meine, die sind beide Tops. Und was für welche.“ Der Barkeeper stellte ihm seinen Drink hin und er wandte sich um, prostete Kai und augenzwinkernd Leon zu. „Keine Ahnung, wie die das jetzt regeln. Vielleicht switchen sie oder sie blasen sich halt gegenseitig einen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass einer von denen seinen Arsch hinhält.“ Ihnen zuprostend verschwand er inmitten der tanzenden Männer.


  „Alles klar?“ Er stieß Leon ganz leicht mit der Schulter an. So unverblümt hatte wohl bislang kaum jemand in seiner Gegenwart über schwulen Sex geredet. Was meinst du, was wir beide noch alles entdecken werden? Wann Leon wohl bereit sein würde, seine Kenntnisse in Schwulsein zu vertiefen? Bei dem bisherigen Tempo dürfte es noch etwas dauern. Egal, der Weg war das Ziel. Es war Kai beinahe unwichtig. Es würde sich alles ergeben.


  „Ja.“ Leon griff hastig nach seinem Glas. „Was soll schon sein?“ Seine Wangen waren rot. Das hellere Licht verriet ihn und das nervöse Spiel seiner Finger am Glas. Oh, er tut einen auf cool. Bloß keine Schwäche zeigen. Wie ein echter Mann eben. So hate er es eingetrichtert bekommen. Kai grinste.


  „Kriege ich noch so einen Wahnsinnskuss?“, bat er. Leon warf einen flüchtigen Blick zu den beiden Männern auf der Tanzfläche und schmunzelte, als er sich vorbeugte und Kais Wunsch nachkam. Seine Hände fanden rasch wieder ihren Weg an Kais Hüften.


  Hach, so gefällt mir mein Schneehase. Leon küsste ihn vor all den anderen Männern. Wie ein schwuler Mann eben seinen Freund küsst.


  


  41 Auf Droge


  


  Kai fröstelte.


  Die kalte Luft vor dem Gaytronic fiel sie an wie ein hungriges Raubtier, griff nach ihren erhitzten Gesichtern und Körpern, verwandelte jeden Tropfen Feuchtigkeit in ein unangenehm klammes Gefühl. Die Hölle hatte sie ausgespuckt und in der kalten Menschenwelt zurückgelassen. Willkommen zurück in der Heterowelt.


  Kai lächelte schief. Er hatte eigentlich nur Cola getrunken, kam sich dennoch leicht beschwipst vor. Überdosis Verliebtsein vielleicht? Oder Überdosis Leon und Leonküsse. Holla ja, das ist es wohl. Davon kann man ganz schön high werden.


  Kais Schmunzeln wurde breiter. Leon musste vieles im Gaytronic ziemlich sündig vorgekommen sein. In den unendlichen Weiten Mecklenburgs gab es das gewiss nicht.


  Kurz vor dem Ausgang waren sie an einer Nische vorbeigekommen, aus der lautes Stöhnen hervorgedrungen war. Normalerweise beschränkten sich die Besucher des Clubs auf die Darkrooms und Toiletten. Vielleicht war alles besetzt oder diese beiden hatten es in ihrer Leidenschaft nicht hinaus ins Auto oder Gebüsch geschafft. Auf jeden Fall hatten sie in dem schwach erleuchteten Bereich einen blanken Hintern erkennen können, der in unzweifelhafter Weise vor und zurückstieß. Nummer zwei war hingegen in den Schatten verborgen geblieben. Von ihm stammte indes das Stöhnen.


  Leon, der vorausgegangen war, hatte abrupt abgestoppt und den Kopf gewandt, nur um gleich darauf umso zügiger weiter zu eilen und Kai hatte das zarte Rot seiner Wangen erahnen können. Das war so typisch Leon, dafür liebte er ihn, auch daran konnte er sich berauschen.


  Kai streckte sich in der kühlen Luft und reckte die Arme zum nächtlichen Himmel. Was für ein Abend. Leon fuhr sich durch die Haare. Kai nahm den Duft seines feuchten T-Shirts wahr. Hm, wunderbar: eine weitere Dosis Leon.


  „Ich habe ganz taube Ohren“, bemerkte dieser, die Stimme erhoben und verzog das Gesicht. „Das war irre laut da drinnen.“ Zustimmend nickte Kai. Viel zu laut. Auch auf seinen Ohren schien ein dumpfer Druck zu liegen, der die Geräusche eigenartig filterte. Seine anderen Sinne funktionierten scheinbar normal und sein Magen vermeldete ein deutliches Hungergefühl. Dabei hatten sie vorher gut gegessen. Küssen verbraucht viele Kalorien, nicht wahr?


  „Häh?“ Kai tat als ob er nichts hören könne, vollführte merkwürdige Gesten mit den Händen und deutete auf seinen Mund. Ihm war nach etwas zu essen und einer kuscheligen Nacht mit Leon. In dieser Reihenfolge. Oder umgekehrt? Nein, sein Magen legte ein Veto ein.


  Leon runzelte fragend die Stirn, seine Mundwinkel zuckten. „Was soll das denn nun wieder heißen?“


  Übertrieben laut seufzend wiederholte Kai seine Gesten, riss sogleich überrascht die Augen auf, als sich Leons Lippen auf seine pressten. Perplex löste er sich und lachte. „Das war es eigentlich dieses Mal nicht, was ich wollte.“


  „Nicht?“ Leon tat überrascht. „Sah aber so aus. Was dann?“


  „Essen“, brachte Kai hervor. „Nur was essen. Obwohl die Alternative auch sehr lecker war.“


  „Ah, okay. Ich dachte, du willst immer nur das eine.“ Leon grinste verschmitzt. Hand in Hand schlenderten sie zum Auto. „Ab und an melden auch andere Bereiche meines Köpers Bedürfnisse an“, erklärte Kai. „Aha.“ Leon schmunzelte unverschämt und nickte wissend. Kai gab ein schnaubendes Geräusch von sich. „Ehrlich.“ Er war doch nicht nur auf Küssen und Sex aus. Nicht immer. Essen war auch wichtig. Und kuscheln.


  Er zog Leon an sich. „Hat es dir denn gefallen?“ Leon zuckte nichtssagend die Schultern. „Ich weiß nicht. War nicht wirklich tolle Musik.“ Kais Hände wanderten an Leons Rücken hinauf und überrascht registrierte er, dass dieser seine ebenfalls an Kais gelegt hatte. „Der Rest … war klasse“, gab Leon leise zu, das typisch scheue Lächeln auf den Lippen. „Zum Beispiel: Es war völlig egal, dass wir uns geküsst haben. Hat nicht einen interessiert.“


  „Warum auch? Die sind auch alle schwul.“ Kais Nase berührte Leons Stirn. Kein Protest? Nein, Leon zuckte nicht einmal mehr zusammen. Er hatte wohl endgültig vor dieser Tatsache kapituliert. „Die sind so wie wir. Ganz normal. Verliebt und teilweise ganz schön geil aufeinander.“ Ganz unerwartet küsste Leon Kai zärtlich.


  Da schau an: Ja, er hat es akzeptiert. Kais Herz legte einen Sprint ein und schlug vergnügt Saltos. Leon kicherte und fuhr mit der Hand durch Kais Haare. Eindeutig: Sein Blick war verliebt. Hat er auch eine Überdosis schwules Partyleben und Kaikissing abbekommen? Scheint so.


  „Das habe ich gemerkt. Teilweise dachte ich schon, die treiben es gleich auf der Tanzfläche miteinander.“ Seine Lippen streiften Kais Ohr. „Kommt auch mal vor“, bemerkte Kai schaudernd, der freudig eine neue Dosis Leon inhalierte und sofort high wurde. Starkes Zeugs. Ich werde besoffen von ihm, nur wenn wir einander halten.


  Kai küsste sich liebend gerne in einen neuen Rausch hinein, lange und intensiv. Leons Küsse waren eine Droge, von der er nicht genug bekommen konnte.


  Die kühle Luft war nebensächlich, die sich heimtückisch unter die T-Shirts schob. Ihre innere Hitze vermochte diesem Angriff eine ganze Weile zu widerstehen. So lange, bis Kai zu frieren begann. Seufzend löste er sich von Leon und sie setzten den Weg zum Auto fort. Scheiße, es ist echt kalt. Noch immer hing der Winter in der Luft, lauerte im Hintergrund jederzeit bereit, seine gierigen Frostfinger auszustrecken, noch einmal zuzuschlagen.


  Leon lächelte versonnen. Er sah ebenso high aus, wie Kai sich fühlte. Am Auto hielt er und lächelte Kai an. Die Sonne schläft zum Glück. Sie wäre neidisch geworden, befand Kai glückselig zurückgrinsend.


  „Danke.“ Leon schlang spontan seine Arme um Kai, dem das mehr als recht war. Nicht nur, weil er mittlerweile stärker fror. „Ohne dich wäre mein Leben ganz schön langweilig. Ich meine, ich kenne gar nichts.“ Seufzend sah Leon zurück zum Gaytronic. „Klar, man hört immer mal was oder sieht es im Fernsehen, aber in echt ist alles ganz anders und das hier … Manchmal komme ich mir echt voll wie ein Landei vor.“


  Schelmisch grinste Kai. Tatsache war: Leon war ein Landei. Herrlich unerfahren und unsicher, aber er würde den Teufel tun, ihm das auf die Nase zu binden.


  „Landei? Hm … aber was für ein tolles, nein, zwei tolle Ei … au.“ Leon hatte einen harten Schlag. Jammernd rieb sich Kai den Oberarm. Grinsend umrundete Leon das Auto und schloss auf. Tief seufzte er: „Schade, dass wir Sonntag schon zurück müssen.“


  „Vielleicht können wir es mal wiederholen?“, schlug Kai erwartungsvoll vor. Oh ja, heiße Hamburger Wochenenden mit Leon. Wenn das nicht eine tolle Aussicht ist. „Na ja“, Leon deutete mit dem Kopf hinüber zu dem großen Block des Gaytronics, „da muss ich nicht unbedingt wieder rein. Zu laut.“


  „Kein Problem, ich auch nicht.“ Kai würde mit Leon auch in eine Vorstellung des Kasperletheaters gehen, wenn dieser es wollte. Völlig egal, Hauptsache gemeinsam.


  „Wie wäre es jetzt mit einem Döner?“, schlug Kais Magen vor und er knebelte sein gesundheits- und trainingserfahrenes Gewissen. Leon wirkte ebenso hungrig. „Kenne ich noch nicht. Aber was zu essen ist immer gut. Wo müssen wir hin?“ Kai erklärte es ihm, als sie im Auto saßen. Schweigend fuhren sie durch die leeren Straßen.


  „Sag mal ...“ Leon kaute auf der Unterlippe herum. „Die haben da doch nicht wirklich … also … vorhin … im Eingang ...“


  „Sex gehabt? Och, ich denke schon. Und wie es klang, war einer von ihnen kurz vor dem Höhepunkt.“ Kai genoss schmunzelnd Leons Verlegenheit. Ob er diese süße Eigenschaft, rot zu werden je ablegen würde? Kai wollte sie gar nicht mehr missen. „Aber da konnte sie doch jeder sehen“, empörte sich Leon.


  „Manche törnt gerade das an.“ Leon schnaubte und wandte den Kopf. „Findest du das etwa auch ...“, er zögerte einen winzigen Moment, „geil?“ Lachend schüttelte Kai den Kopf. „Nein. Ich muss sagen, die Vorstellung, dass mir andere Typen zuschauen, wenn ich zu Gange bin, vor Lust vergehe und nicht genau weiß, was ich sage, stöhne und tue, nicht gerade sehr anregend. Vermutlich würde ich dabei gar keinen hochbekommen.“


  „Und das wäre wirklich ungewöhnlich“, gab Leon trocken von sich, erntete einen verblüfften Blick von Kai, der augenblicklich erneut auflachte. Mein Schneehase. Wenn der erst einmal hoppelt, macht er auch unerwartete Bocksprünge. Köstlich.


  Als sie später, jeder mit einem Döner versorgt, im Auto saßen, griff Leon das Thema erneut auf. „Also wenn Männer Sex haben … also so richtig … ich meine ...“ Er drehte den Döner hin und her. „Was ist das … für ein Gefühl?“


  „Meinst du als Aktiver oder Passiver?“ Innerlich jauchzend registrierte Kai Leons Zusammenzucken und ließ ihn bewusst zappeln. Der Döner wurde noch einmal gedreht. „Keine Ahnung … beides halt“, brachte Leon leise heraus und warf Kai einen Blick zu. „Du hast doch schon mal ...“


  „Ja, ich habe beides erlebt.“ Kais Herz schlug schneller und sein Unterleib hörte sehr aufmerksam zu. Konnte es sein, dass Leon wirklich darüber nachdachte?


  Dieser knabberte an dem Döner, biss ruckartig hinein und gewann ein wenig Zeit mit dem Kauen und Runterschlucken. „Und wie ist das so?“


  „Hm ...“ Kai kam sich ein wenig schäbig vor, Leon derart hinzuhalten, zugleich war er beglückt von dessen Fragen, konnten sie doch im Grunde nur eines signalisieren: Leon überlegte, ob er weiter gehen wollte. „Ich glaube, du wirst beides genießen.“ Kai wagte sich weit auf das vormalige Eis vor. Da schien ein Steg zu sein, dessen Holz ihn tragen würde und außerdem war er sicher, gut genug schwimmen zu können.


  Der Döner geriet gefährlich aus dem Gleichgewicht und ein wenig Krautsalat taumelt gen Boden. Leons große, graugrüne, wunderschöne Augen starrten Kai an. Sein Adamsapfel hüpfte.


  „Beides?“, brachte er rau hervor. Ein Stück Tomate lugte aus dem Brot, welches Leons Finger hielten. Vielleicht zu fest, denn die Soße suchte sich bereits einen Fluchtweg. Geistesgegenwärtig griff Kai nach einer Serviette und hielt sie darunter. „Beides.“ Kai sah Leon ernst an, der verlegen in den Döner biss. „Wenn du es willst, natürlich“, korrigierte Kai sich sofort. Die Holzplanken schienen ihm doch ein wenig wackelig.


  „Du meinst ...“ So wunderschöne Augen. Hach, er ist so ein Schnuckelchen, seufzte Kai innerlich. Mir doch völlig egal, wie wir es treiben, Hauptsache wir tun es. Und küssen, und kuscheln und überhaupt. Leon leckte sich ein wenig Soße aus dem Mundwinkel und augenblicklich meldeten Kais andere Körperteile Bedürfnisse an.


  „Also du würdest ...“ Leon rang nach Worten oder ihm steckte ein Bissen quer. Kai hing ohnehin an seinen Lippen. „Du würdest dich echt … von … mir …?“ Nun geriet er doch ins Stammeln. „Ich dachte immer, du ...“ Er brach ab und zuckte die Schultern.


  „Du hast gedacht, ich würde nur dich flachlegen wollen?“, vollendete Kai, dessen Herz Tango tanzte. Sollte er ganz ehrlich sein? Oder ein wenig schwindeln? Würde es Leon auffallen? Aber im Grunde war auch Kai klar, dass es ein Geben und Nehmen war und ja, auch er gab gerne. Zumindest bei Leon.


  „Nun ja, zumindest hast du doch so was gesagt“, nuschelte Leon, schnappte sich die Serviette und hinderte den Rest der freiheitsliebenden Soße am Entkommen.


  „Ja“, Kai entschloss sich für absolute Ehrlichkeit, „Am liebsten möchte ich tatsächlich dich flachlegen. Was nicht heißt, dass wir es machen müssen, noch, dass du dich damit festlegst. Wenn du es lieber anders möchtest, bin ich der Letzte, der sich dagegen sträubt. Analverkehr ist nicht ganz ohne und ich habe beim ersten Mal auch etwas gebraucht, bis ich mich dran gewöhnt hatte, dass da etwas in mir steckte und sich bewegte. Es war aber nicht gerade berauschend. Mit ein bisschen Übung wurde es besser.“ Abermals schwankten die Holzplanken gefährlich, aber Kai ignorierte es einfach.


  „Allerdings war es wirklich ein irres Gefühl, wenn Paolo meine Prostata getroffen hat. Der hatte das echt drauf.“ Seufzend dachte Kai zurück. Leider kam mit der Erinnerung an wirklich tollen Sex auch das Gefühl der herben Enttäuschung zurück.


  „Mann, Leon, egal, was wir machen: Ich bin völlig in dich verschossen und daher eh nicht zurechnungsfähig. Wenn ich in zehn Jahren schüchtern anfrage, ob ich auch mal aktiv darf, bist du mir hoffentlich nicht böse?“ Kai versuchte sich in einem schmachtenden Augenaufschlag. Sein Schmunzeln verriet ihn ohnehin, wenngleich es ihm schwerer fiel, weil die Gedanken zurück in seine gemütliche Wohnung wandern wollten. Das Gefühl, gemeinsam einzuschlafen, sich an einen anderen Körper zu drängen, zusammen aufzuwachen … Halt. Nein, war nicht so oft der Fall gewesen. Meistens war er viel früher wach und joggen oder radfahren gewesen.


  „Quatsch“, unterbrach Leon seine abschweifenden Gedanken. „Ich ... ich kann mir das nur so gar nicht vorstellen.“


  „Nicht einmal mit mir?“, konterte Kai und drängte Paolo in die unwichtige Ecke seines Lebens zurück, in die er gehörte. Leon lächelte verschmitzt und sah zu ihm hin. „Mit dir schon“, murmelte er undeutlich, senkte sofort den Blick, hob ihn gleich darauf jedoch erneut an. Seine Gefühle spiegelten sich unglaublich intensiv in seinen Augen wider und Kai war es egal, ob noch Holzplanken unter seinen Füßen waren. Wenn Leon so etwas sagte, konnte er auch über Wasser gehen. Spontan beugte er sich zu ihm herüber und leckte ihm die Soße aus dem Mundwinkel, bevor er ihn küsste.


  „Weißt du, dass du einfach klasse bist? Ich sollte diesen Winter nicht länger mit gemeinen Titeln belegen, sondern froh darüber sein, dass der mir Ostwind, eine Schneewehe und dich beschert hat.“ Verlegen lächelte Leon. Der Rest des Döners lag vergessen auf seinem Schoss. Er leckte sich die Finger ab, stellte damit Kais Beherrschung erneut auf eine große Bewährungsprobe, dem zumindest der Appetit auf türkisches Fleisch vergangen war.


  „Wir sollten wohl mal zu Dirk und Susanne fahren“, versuchte er sich abzulenken. Ein weiches Bett, ein warmer Körper neben ihm … Viel half das nicht. Ob Leon wirklich noch einmal zu ihm ins Bett kommen würde? Vielleicht keine gute Idee. Zu wissen, dass Dirk und Susanne sie hören konnten, verhinderte erfolgreich jeden Gedanken an mehr. Aber die Versuchung direkt neben sich zu wissen, war hart.


  „Wir wollen morgen Früh zu Christel fahren.“ Leon nickte und packte den Rest des Essens sorgfältig in die Alufolie ein. Er startete den Motor und fuhr los. Kai warf einen Blick auf die Uhr. Es war beinahe 3.


  Er lehnte sich zurück und schloss zufrieden die Augen. Was für ein tolles Wochenende soweit. Und vor ihnen lag noch fast ein ganzer gemeinsamer Tag. Dieses Wochenende hatte ihre Freundschaft, ihre Liebe verändert und verbessert, dessen war sich Kai ganz sicher. Hoffentlich half es auch Leon, mehr zu sich zu stehen. Vielleicht wenn sie noch ein paar Mal gemeinsam etwas unternahmen, wenn Leon mehr wusste, mehr erfahren würde ... Er war jung. Das Leben lag noch vor ihm. Ihnen beiden.


  „Kai?“ Leons Stimme riss ihn aus einer angenehmen, warmen Schwere. „Hm?“, machte er, ließ die Augen hingegen geschlossen. Ja, er war ein wenig müde. Vermutlich musste er seinen Leonrausch ausschlafen. „Wer war denn dieser Paolo?“


  Ruckartig öffnete Kai die Augen. Weggeblasen war seine Müdigkeit, die Trägheit und leider auch jegliche Euphorie. Natürlich musste diese Frage kommen. Damit hatte er rechnen müssen. Ein schmerzliches, ein unangenehmes Thema. Tief holte Kai Luft, sammelte die Bitternis in sich, verbannte sie größtmöglich aus seiner Stimme.


  „Paolo war … mein fester Freund“, erklärte er, kaum stockend. Freund. Das Wort klang anders, befremdlich, wenn es sich auf Paolo bezog. „Und ein Riesenfehler.“ Kai dachte an dunkle Haare, braune Augen und riss sich zusammen. „Ja, ein Fehler. Mein erster Versuch einer Beziehung. Ist gründlich in die Hose gegangen.“


  „Warum?“ Leon wandte etwas den Kopf. „Nun ...“ Kai zog das Wort in die Länge. „Vermutlich, weil ich bin, wie ich bin und Paolo mich gerne anders gehabt hätte.“


  „Wieso?“ Leon wirkte irritiert. „Du bis doch voll okay, wie du bist.“ Hach, ich liebe es, wenn er so etwas sagt. Kai seufzte selig und der Geist Paolos verzog sich murrend in die angestammte Ecke. „Ich bin eine Laufmasche. Ich brauche den Sport wie eine Droge. Darin gehe ich auf. Paolo hat das nicht verstanden. Wir waren kaum zusammengezogen, da fing das Gemecker an. Dauernd hat er verlangt, ich solle weniger trainieren, an weniger Wettkämpfen teilnehmen. Schließlich machte er Schluss und ging. Und das war vermutlich nur gut so.“ Abermals schwebte der Geist drohend heran, brachte Kälte und negative Gefühle mit sich.


  „Ich habe nur verdammt lange gebraucht, darüber hinwegzukommen“, fügte Kai hinzu. „Und hatte mir geschworen, mich nie wieder auf eine Beziehung einzulassen.“ Sein Blick wanderte über Leons Profil, erfasste die dunkelblonden Haare, die Nase, die Linie der Lippen.


  „Mir scheint, ich bin dabei meinen Vorsatz über den Haufen zu werfen. Und nein, ich bereue es nicht. Ich bereue keine Sekunde, die wir zusammen sind und ich würde mir wünschen, dass du es ebenso genießen kannst, Leon. Egal, was dein Vater oder andere darüber denken mögen.“


  Eindeutig war der Steg am Wanken, denn Leon kniff die Lippen zu einer harten Linie zusammen. Er sagte nichts mehr, nicht einmal, als sie Susannes Haus erreicht hatten. Schweigend schloss Kai auf. Seine Euphorie war völlig verschwunden. Hatte er zu viel gewagt? Es war so schwer, sein Herz nicht auf der Zunge zu tragen.


  Sie wechselten nur wenige, leise Worte im Bad und Leon verschwand als Erster in ihrem Zimmer. Kai stand länger vor dem Spiegel und musterte sich selbst. Ein hageres Gesicht, ein schlanker, durchtrainierter Körper. Er sah nicht schlecht aus. Ganz gewiss nicht. Aber war er der Typ, für den Leon sein bisheriges Leben ändern wollen würde? Er konnte es nicht erzwingen, konnte und wollte Leon auch nicht verbiegen. Es war dessen Leben, seine Entwicklung. Er konnte nur versuchen, für ihn da zu sein.


  Also eine weitere Nacht alleine, mit einem Leon in Reichweite und dennoch weit von mir entfernt. Müde fuhr er sich über die Augen und schaltete seufzend das Licht aus. Vorsichtig tastete er sich in ihr Zimmer vor, schlug die Bettdecke zurück und stoppte überrascht, als seine Hand auf warme Haut traf.


  Leon. Er lag in seinem Bett. Wirklich und wahrhaftig.


  Mit freudig klopfendem Herzen krabbelte Kai unter die Bettdecke und schloss die Augen. Nach nur wenigen Minuten schob sich zögernd eine Hand auf seine Brust. Sie blieb dort liegen und Kai legte seine vorsichtig darauf. Mehr brauchte es nicht, um abermals Endorphine in Kais Körper freizusetzen, die ihn in den Schlaf begleiteten und ihm wunderbare Träume schickten.


  


  42 Zuhause sind wir gute Freunde


  


  „Und jetzt?“


  Kai betrachtete argwöhnisch die metallene „Bürste“. Flockiger, grauer Staub füllte die tiefen Rillen der Innenseite. Ein bisschen davon war mittlerweile auch auf dem Ärmel seiner Laufjacke zu finden. Und immer noch viel zu viel in dem dichten, grauweißen Fell des Pferdes.


  Dabei tat das Tier alles Erdenkliche, seinen Winterpelz freizügig an Kai abzugeben. Wie heimtückische Lebewesen suchten sich die Haare den Weg in sein Gesicht, kitzelten in der Nase und gesellten sich bevorzugt zu seinen. Zu Kais Glück verfingen sie sich indes nicht an dem glatten Stoff seiner Laufkleidung.


  Leons Pullover hingegen wirkte, als ob der weiße Pelz vom Pferd auf ihn übergegangen wäre. Mit den grauweißen Haaren in dessen dunkelblondem Schopf, sah er um Jahre gealtert aus.


  „Einfach auf dem Boden ausklopfen. So“, erklärte er Kai und machte es auf der anderen Seite des Pferdes vor. Kai spähte - in respektvollem Abstand zur Hinterhand des Tieres - um eben jene herum. Sein Blick folgte weniger der Vorführung des Ausklopfens, als der Bewegung von Leons langen Beinen in den Reiterhosen. Geschmeidig ging dieser in die Hocke, schlug einmal das Putzgerät kräftig auf den Boden und erhob sich elegant. Ein Muster aus runden, symmetrisch angeordneten, grauen Staublinien zierte nun die Pflastersteine. Kai riss sich von dem verführerischen Anblick der knackigen Kehrseite los und probierte es aus. Scheppernd prallte der Striegel auf den Steinboden und tatsächlich: Der Staub fiel heraus. Dabei sah das Ding mehr aus wie ein mittelalterliches Folterinstrument als ein Putzwerkzeug.


  Leon hatte ihm erklärt, wie er in Kreisen über das Fell des Pferdes fahren sollte, um den Dreck zu entfernen. „Jepp, genau so“, bestätigte dieser lächelnd und reichte Kai eine weiche Bürste. „Und nun damit in langen Strichen immer mit dem Fell streichen. Schau: Ein Strich mit der Kardätsche und einmal an dem Striegel abstreifen.“ Seine linke Hand fuhr in einer eleganten Bewegung über den Hals des Tieres und in demselben Schwung strich er die Borsten an dem Metallding in seiner Rechten ab. Eine tänzerische Bewegung voll Leichtigkeit.


  Zustimmend brummte Kai und zwang sich dazu, das Pferd weiter zu putzen. Verdammt schwer, wenn man dies neben einem Leon tat, der in seinen Reiterklamotten unverschämt sexy aussah und dem seine dunkelblonden Haare dauernd neckisch ins Gesicht fielen und zurückgestrichen werden wollten. Ständig zuckten Kais Finger, wenn er weiße Haare auf Leons Nase und Wange bemerkte. Da war diese entzückende staubige Spur an seinem Kinn, die entfernt werden wollte und … Kai konnte die Lippen förmlich nach einem Kuss schreien hören.


  So wie heute Morgen. Er erinnerte sich: Vorwitzige Sonnenstrahlen hatten ihn geweckt. Es war warm und kuschelig und er drehte schlaftrunken den Kopf. Leon lag neben ihm und er hatte seinen Anblick in aller Ruhe genießen können. Verwuschelte Haare, den Mund minimal geöffnet und Lippen, die Kai einfach magisch anzogen. Hoffnungslos, dagegen konnte er sich nicht wehren.


  Ganz zart berührte er sie. Zunächst mit dem Zeigefinger, anschließend mit seinen Lippen. Mit geschlossenen Augen. Wie schön wäre es, immer so aufzuwachen. Wäre da nur nicht der dämliche, homophobe Vater, dessen Schatten Leons Leben verdunkelte und überallhin zu folgen schien.


  Seufzend öffnete Kai die Augen und blickte direkt in Leons graugrüne. Verlegen lächelte Kai und rückte ein wenig zurück.


  „Sorry, konnte nicht widerstehen“, murmelte er, beäugte Leons Reaktion argwöhnisch. Mit kurzen harten Schlägen klopfte sein Herz. Oh Mann, er mochte diese ungewisse Spannung zwischen ihnen nicht, wenn er nicht wusste, ob er zu weit gegangen war. „Gibt schlechtere Arten aufzuwachen.“ Leon gähnte und lächelte ihn augenzwinkernd an. „Zum Beispiel?“ Kai fand schnell in den freudigen Herzschlagrhythmus zurück. Leon musterte ihn eine ganze Weile und nuschelte, den Kopf gleichzeitig ins Kissen drehend: „Ohne dich.“


  Verblüfft starrte Kai ihn an. Sein wummernder Herzschlag übertönte gnadenlos die wirr umherjubelnden Gedanken und die schrill aufjauchzende Libido feuerte ihn an, sich auf Leon zu stürzen, was sein Herz und sein Verstand vehement ablehnten. Als er sich in dem Stimmengewirr endlich durchgekämpft hatte und zu einer sehr romantischen Antwort ansetzte, hatte sich Leon bereits aus dem Bett gerollt und seine Sachen gegriffen.


  „Bin dann mal im Bad“, murmelte er und hastete hinaus, sanfte Röte auf seinem vom Schlaf verknautschten Gesicht. Kais Lippen zogen sich zu einem breiten Grinsen auseinander, welches auch nicht schwinden wollte, als er sich auf den Rücken drehte und dämlich die Decke anstarrte. Erst beim Frühstücken mit Dirk und Susanne hatte er es ein wenig eindämmen können.


  Oh ja und er liebt mich doch, dachte Kai verträumt. Leon liebt seinen Kai und irgendwann wird er den Mut haben, es allen entgegenzuschreien. Ganz bestimmt. Mein Schneehase wird sich hinstellen und allen den Stinkefinger zeigen. Irgendwann.


  „Was ist?“


  Leons Stimme riss Kai aus den Erinnerungen und er sah hoch. Haare und Staub wirbelten auf und Kai blinzelte. „Was soll sein?“ Bedächtig begann er erneut, das Pferd zu putzen. „Du grinst schon wieder so“, gab Leon zurück, beobachte Kai genau, während er selbst in routinierten Bewegungen den Hintern - die Kruppe wie Leon gleich korrigiert hatte - des Pferdes säuberte.


  „Hey, ich bin eben ein fröhlicher Mensch.“ Kai, bückte sich hastig und klopfte das Metallding aus. „Ja, klar doch.“ Leon klang nicht überzeugt und er musterte Kai weiterhin misstrauisch. „Vermutlich denkst du schon wieder an irgendwas Schweinisches. Und es hat mit reiten zu tun.“


  „Ich? Nie!“ Kai klopfte dem Pferd den runden Hintern und bemerkte missmutig die neuen staubgrauen Stellen, die seine Hand hinterlassen hatte. Egal wie oft er darüberstrich, dieser Staub kam immer wieder.


  „Diese gelben Flecken wollen auch nicht rausgehen“, beschwerte er sich, um vom Thema abzulenken. Leon lachte glucksend: „Das sind Mistflecken, die sind hartnäckig, besonders beim Schimmel. Ist egal, wir wollen ja keinen Schönheitswettbewerb gewinnen sondern nur eine Runde ins Gelände.“


  Kai trat zurück und betrachtete sein Werk kritisch. Der Wallach döste mit halbgeschlossenen Augen vor sich hin. Es war schwer in dem langen Pferdegesicht mit den überaus beweglichen Ohren etwas zu erkennen, aber Kai schien es so, als ob er die beidseitige Putzerei genossen hatte. Klar, wer würde es nicht genießen, von Leon so bearbeitet zu werden?


  „Ist sauber genug“, befand Leon zufrieden. „Ich muss nur noch die Hufe machen.“


  „Dann checke ich mal eben schnell mein Drahtross.“ Kai warf die Bürsten in die graue Putzbox mit dem abgebrochenen Deckel zurück. Das Fahrrad hatte ihm Dirk geliehen. Dessen Zweitrad. Es war ein älteres Modell, würde seine Dienste aber tun. Kai marschierte los, hatte jedoch nur wenige Schritte geschafft, da brachte ihn Leons Stimme dazu, sich umzudrehen: „Kai?“ Erwartungsvoll sah ihn dieser an. Die Sonne zauberte goldene Reflexe in Leons weißgrau durchwirkte Haare. Und da war noch immer diese staubige Spur an seinem Kinn. Verflixt noch einmal.


  Leons Mund zuckte und seine Augen blitzten schelmisch auf. „Dein … Hintern … schaut auch gut aus … in den engen Hosen. Die verdecken ja nicht wirklich … viel. Auch vorne herum nicht.“ Die Worte stolperten eilig übereinander. Verlegen strich er sich durch die Haare und sah sich hastig nach Christel um. Die Pferdebesitzerin war jedoch im Stall beschäftigt und konnte sie weder hören noch beobachten.


  Grinsend nickte Kai Leon zu, schlug sich mit einer Hand auf den Hintern und meinte: „Langjähriges Training eben. Wie schön, dass es Beachtung findet.“ Ein breites Grinsen war seine Belohnung, bevor Leon sich eilig in Richtung Stall und Sattelkammer aufmachte.


  Donnerwetter! Hat Leon mir wahrhaftig ein Kompliment gemacht? Und was für eins! Oh ja, Kai wusste, dass Lycra nicht viel verbarg und Leon im Raum gewesen war, als er sich die enge Hose übergezogen hatte. Hinter ihm.


  Befriedigt zupfte sich Kai das elastische Material zurecht. Es ist Leon also ganz nebenbei aufgefallen, wie wohlgeformt mein Hintern ist? Hach, es besteht wirklich noch Hoffnung, wenn sein schwules Selbstbewusstsein derart schnell wächst. Wenn Leon sich nicht mehr nur für Kais schöne Augen und dessen Küsse interessierte, sondern die Form seines Körpers wohlwollend bedachte, würden sie vielleicht ja doch noch vor dem Rentenalter richtig zusammen im Bett landen. Ganz vielleicht ...


  Leise summend schob Kai das Fahrrad zurück zum Pferd. Die Sonne lachte ihm ins Gesicht und er lachte freudestrahlend zurück. Frühling, du kannst kommen! Und bitte gerne mit jeder Menge Frühlingsgefühlen und überströmenden Hormonen. Yes!


  „Ich sattle, dann können wir auch los“, erklärte Leon, der mit Sattel und Trense zurückkam. Interessiert sah Kai zu, wie er das Pferd vorbereitete und den wirren Haufen aus ledernen Riemen gekonnt am Kopf des Tieres befestigte. Der Schimmel war aufgewacht, tanzte hin und her und Leon ermahnte ihn ein paar Mal energisch stehen zu bleiben.


  Wahnsinn. Das große Tier gehorchte Leon anstandslos, wenn dieser ermahnend den Zeigefinger hob und wich zur Seite, wenn er ihn mit einem kurzen Knuff dazu aufforderte.


  „Hast du alles?“ Christel erschien im Eingang zum Stall, die Haare mit einem Kopftuch bedeckt, das Gesicht verschwitzt und rot, Heuhalme auf ihrem Pullover.


  „Ja, alles klar“, gab Leon zurück, während sie herankam und die Ausrüstung des Pferdes kritisch in Augenschein nahm. „Viel Spaß euch beiden. Und mach nicht so schnell, sonst kommt die Bohnenstange da nicht hinterher.“ Christel zwinkerte Kai zu. „Wenn ihr die Strecke wie gestern reitet, könnt ihr euch auch nicht verirren. Und hinterher gibt es noch einen ordentlichen Eintopf für euch.“


  Vermutlich, damit ich nicht vom Fleisch falle, seufzte Kai innerlich und malte sich aus, wie er sich gegen Christel wehren musste, wenn sie ihm eine mehr als großzügige Essensportion eigenhändig reinzwängen wollte.


  „Laufmasche gefällt mir besser als Bohnenstange“, murmelte er, als er das Fahrrad neben Leon schob, der sich bereits in den Sattel geschwungen hatte. „Mir auch“, erklärte Leon verschmitzt und biss sich auf die Unterlippe. „Auf geht es.“


  Kai war sehr froh, dass er mit Dirks Fahrrad unterwegs war. Es war viel leichter neben Leon und dem flott vorantrabenden Pferd zu bleiben. Sie flogen geradezu über die Wege, wurden nur gelegentlich von den unvermeidlichen Pfützen aufgehalten, die offenkundig nicht nur Kai missfielen, denn auch Leons Pferd stoppte davor und brachte teilweise seinen Reiter in Sitznot. Kai konnte seine Zunge natürlich nicht zügeln, doch Leon konterte unerwartet cool. Bald schon flachsten sie hin und her, lachten ausgelassen und ließen die Sonne gegen ihre strahlenden Gesichter blass aussehen.


  Training in Leons Gesellschaft. Was kann es Besseres geben? Es war Frühling und Leon endlich aus seinem Bau gekommen. Kai genoss jeden Moment ihres Ausflugs, träumte davon, wie es sein würde, daheim öfter mit Leon unterwegs zu sein. Allerdings waren ihre Pläne durch den Verkauf von Bella vorerst gescheitert. Diese Freiheit würde Leon ganz gewiss nicht oft genießen dürfen. Hoffen durfte man allerdings immer.


  Kai fühlte sich rundum gut. Schweiß bedeckte den gesamten Körper, die Muskeln arbeiteten gewohnt geschmeidig, seine Bewegungen waren fließend, selbstverständlich. Er erinnerte sich an den Spruch: „Wahres Können erfordert keine Kraft mehr“ und konnte nur bekräftigend nicken. Der Schimmel neben ihm dampfte vor Schweiß, schien jedoch nie die Lust am Laufen zu verlieren. Und Leon? Sah einfach großartig aus.


  Bedauerlicherweise näherten sie sich viel zu schnell dem Hof und dem Ende ihres Ausflugs. Das letzte Stück ließ Leon das Pferd im Schritt gehen und Kai fuhr Kreise auf der Straße. Sein Körper kühlte langsam ab und mit dem kühlen Gefühl, trotz der angenehmen Schwere der müden Muskeln, kam auch der Gedanke an ihre Heimfahrt. Ob es Leon ähnlich geht?


  Er war ein wenig schweigsamer geworden, spielte gedankenverloren in der langen Mähne des Pferdes herum und hob erst den Kopf, als sie auf dem Hof angelangt waren und Christel ihnen lächelnd entgegenkam. Freudestrahlend berichtete Leon von seinem Ritt, während er absattelte und das Tier versorgte. Christel brachte ihm einen Futtereimer schien sich ebenso über Leons Enthusiasmus zu freuen und wollte alles haargenau wissen.


  Kai fröstelte, unterbrach die beiden jedoch eher ungern und lächelte entschuldigend. „Ich ziehe mich eben um.“


  „Aber natürlich. Entschuldige bitte, Kai. Du bist ja durchgeschwitzt und wir quatschen hier stundenlang. Wenn du duschen willst: gleich die zweite Tür rechts, wenn du reinkommst. Nimm dir einfach ein Handtuch und übersehe großzügig das Chaos. Essen ist auch schon am köcheln. Los Leon, sehen wir zu, dass wir deinen Freund ins Warme bekommen. Wir können drinnen weiter klönen.“


  Das Angebot, zu duschen, erschien Kai sehr reizvoll und er nahm es dankbar an. Leon und Christel verschwanden in der Küche, während er den kleinen Raum betrat. Das Badezimmer bot nur Platz für ein Klo, Waschbecken, Waschmaschine und die Dusche. Vorsichtig schob sich Kai durch das Durcheinander an Wäsche, welche sich aus einem überquellenden Wäschekorb auf den Boden ergoss. Rechts neben der Tür lag ein großer Stapel Pferdedecken und Kai rümpfte ein wenig die Nase bei dem strengen Geruch.


  Rasch fand er ein Handtuch, entledigte sich der Klamotten und platzierte seine Sporttasche mit den Wechselsachen in Ermangelung einer anderen freien Fläche auf der Toilette. Erfolgreich konnte er unter dem warmen Wasserstrahl die Tatsache verdrängen, dass sein und Leons gemeinsames „schwules“ Wochenende sich dem Ende zuneigte. So richtig kam es ihm erst zu Bewusstsein, als er und Leon sich herzlich von Christel verabschiedeten und sich auf den Weg zu Dirk und Susanne machten, um dort das Fahrrad auszuladen. Danach wollten sie heimfahren.


  „Hat echt Spaß gemacht“, begann Kai das Gespräch und verkniff sich einen sehnsüchtig geäußerten Wunsch auf eine Wiederholung. Leon nickte, fuhr die Auffahrt hinab und bog auf die Landstraße ein. „Das war einfach klasse“, bestätigte er. „Christel ist richtig nett.“ Er zögerte und fügte hinzu: „Ich wünschte, sie würde näher dran wohnen. Ich würde gerne viel öfter herkommen. Das ist alles so … unkompliziert bei ihr.“


  „Ich auch.“ Kai seufzte und grinste schief. „So macht mir mein Training auch gleich mehr Spaß, wenn ich Begleitung habe.“


  „Ich habe dich auch mit dem Wunderrad von Dirk dauernd abgehängt.“ Leon schmunzelte. „Das lag nur an dem matschigen Boden. Da war dein Vierbeinantrieb besser. Zuhause auf den Sandböden hättest du mich ganz bestimmt nicht so leicht loswerden können.“ Leon seufzte und sein Gesicht wurde schlagartig ernst. „Da habe ich ja leider kein Pferd für so was.“ Er biss sich in die Wange und starrte nach vorne auf die Straße. Kai wollte nichts einfallen und er schwieg. Seine Hand übernahm das Kommando, fand sich auf Leons Oberschenkel wieder und drückte einmal zu. Keine sexuelle, eine vertraute, eine beruhigende Geste des Mitgefühls. Leon verstand, blinzelte und strich sich seufzend das Haar zurück.


  „Ich vermisse sie“, erklärte er sehr leise. „Gar nicht wegen des Reitens, aber ich konnte immer zu ihr gehen, wenn es Ärger gab. Bin dann einfach zu ihr in die Box und habe mich da hingesetzt. Dann kam sie an, hat mir ihre Nase in den Nacken und ihre Nüster ganz leicht dagegen gedrückt. Ich mochte es, wenn ihr warmer Atem darüberstrich. Das hat gekitzelt. Sie schien immer zu wissen, wenn es mir mies ging.“ Hastig blinzelte er erneut. „Ich glaube, sie war die einzige, echte Freundin, die ich hatte.“


  Kais Hals fühlte sich eng an, ein unpassender Zeitpunkt, Leons Geständnis durch eine flapsige Bemerkung aufzuheitern. Mitunter war es besser, zu schweigen und Leon reden zu lassen.


  „Weißt du“, fuhr dieser wenigen Minuten später fort. „Ich wusste schon, dass ich anders bin. Ich … ich wollte es nur nicht wahrhaben. Ich hatte solche Angst, dass mein Vater Recht hatte. Hat er auch, aber nicht so, wie er denkt. Ich bin nicht schwach, nur weil ich eben ...“ Abermals unterbrach er sich, wischte sich flüchtig über die Wange. Kai konnte keine Tränen erkennen. Vermutlich hielt Leon sie tapfer zurück. Kais Augen hingegen brannten solidarisch.


  Leon holte durch die Nase Luft. „Weil ich eben schwul bin.“ Er wandte sein Gesicht Kai zu, seine Augen versenkten sich tief hinein. Kai konnte den Mut darin wachsen sehen, die Entschlossenheit, noch bevor die Lippen weitere Worte formten: „Schwul. Ich bin schwul.“ Leons Zunge leckte über seine Lippen und er richtete den Blick erneut auf die Straße.


  „Schwul.“ Das Wort trieb Kais Herzschlag an und dessen Hand drückte sich fester auf Leons Bein. „Nicht bi. Nie. Ich habe mich noch nie für Mädchen interessiert. Ich habe immer gedacht, es kommt noch, wenn mich erstmal eine geküsst hätte. Aber das war Quatsch.“ Sein Unterkiefer verkrampfte sich für einen Moment und Kai dachte daran, dass es lebensgefährlich war, ihn jetzt zu küssen, viel zu riskant. Es würde warten müssen, dabei war es die einzig, richtige Antwort.


  „Seit ich dich kenne, wollte ich nur noch … dich küssen. Völlig abartig, dachte ich erst und nur, weil du so … anders warst. Witzig und … immer so direkt. Und … schwul.“ Ein hauchfeines Lächeln entspannte Leons Gesicht und er wandte erneut den Kopf. „Du warst der … erste … Mann, der von mir geküsst werden wollte. Ein völlig irrer Gedanke.“ Mehrmals schüttelte er den Kopf. „Weißt du, was für ein tolles Gefühl es ist, dass du mich magst und begehrst so wie ich halt bin?“ Kai nickte stumm, der Mund blieb verschlossen, sein Verstand hatte eine Menge Sekundenkleber benutzt, um das vorschnelle Mundwerk wenigstens dieses eine Mal von unnötigen Kommentaren abzuhalten.


  „Und dieses ganze Wochenende“, fuhr Leon fort, „das war … wie ein Traum. Unglaublich. So viele, die so sind und es völlig normal finden.“ Ein weiteres Seufzen kam ihm von den Lippen. „Das ist ein Traum, denn daheim ist es nicht so. Da ist keiner so tolerant, da bin ich unnormal und im Grunde ganz genau das, was mein Vater immer sagt.“


  „Nein!“ Kai konnte förmlich das Reißen des Klebers hören. Seine Lippen brannten, als ob er sie sich blutig gerissen hätte. Sein Herzschlag trieb Messerstiche in seine Brust. „Kein Traum: Real. Du bist schwul und das ist völlig normal.“


  „Ich bin schwul“, wiederholte Leon und zuckte traurig die Schultern, „Aber zuhause darf ich es nach wie vor nicht sein. Zuhause ...“ Er sah Kai direkt an und lächelte. „Zuhause sind wir nur gute Freunde.“


  


  43 Jede Sekunde Leon


  


  Nach dem Höhenflug ihres Hamburger Wochenendes landete Kai in der darauffolgenden Woche hart in der Realität. Nicht nur, dass er viel zu tun hatte, auch der Winter war zurückgekehrt. Zwar nicht so eisig wie zuvor, es reichte jedoch für Bodenfröste und kalte Finger.


  Nur Freunde. Was Leons Worte konkret bedeuteten, erfuhr Kai schmerzlich. Leon wurde von seinem Vater auf dem Hof stärker eingespannt und er selbst hatte ein intensives Trainingsprogramm zu absolvieren, sodass sie sich tatsächlich nur donnerstags im Studio trafen. Auch wenn Angie taktvoll genug war, ihnen dort die Möglichkeit zu geben, ungestört zu sein, war die Stunde, die sie füreinander hatten, viel zu wenig, um Kais Sehnsucht zu stillen.


  Leon freute sich zwar Kai zu sehen, und wenn er ihn küsste, sie einander umarmten konnte Kai für den Moment glauben, alles wäre bestens. Allerdings wirkte Leon stets angespannt, blass, oft etwas abwesend und die selbstverständliche Lockerheit, die ihn in Hamburg umgeben hatte, war wie fortgeblasen. An mehr, als ihn zu küssen, wagte Kai nicht mehr zu denken. Auch wenn er sich einen sexgeilen Idioten schimpfte: Es frustete ihn sehr, Leon körperlich nicht näher kommen zu dürfen. Es ging ihm gar nicht um den Sex an sich. Es hätte ihm schon gereicht, Leon intimer berühren zu dürfen. Doch wann immer er auch nur einen Ansatz in diese Richtung machte, blockte dieser sofort ab.


  Ihre Gespräche waren allgemein, drehten sich um Alltägliches. Leon berichtete, dass sein Vater zwei junge Pferde gekauft hatte, von denen eins recht talentiert war und vielleicht eines Tages in Bellas Fußstapfen treten könnte. Ihm fehlte jedoch die Leidenschaft, wenn er von dessen Fortschritten erzählte, der liebevolle Ausdruck, den er für seine Stute gehabt hatte. Er erzählte Kai von der Geburt des ersten Fohlens, Anekdoten von seinen Reitschülern und auch ein wenig von der Schule, lauschte Kais Witzen und fragte diesen umfangreicher zu dessen Training und dem bevorstehenden Wettkampf aus. Kai vermutete stark, dass Leon ihn im Gespräch gerne auf dieses Thema brachte, weil er dort einfach zuhören, nicht mehr von sich preisgeben musste. Oder wie es daheim lief.


  Es fiel Kai unsagbar schwer, zurückzukehren auf eine eher freundschaftliche Ebene und er ertappte sich dabei, dass er sich ärgerte. Nicht über Leon. Oder zumindest nicht überwiegend sondern zunehmend über dessen Vater und die Umstände, die Leon in dieses Verhalten zurückfallen ließen.


  Nachts im Bett stellte er sich öfter die Frage, ob ihre Liebe eine Zukunft hatte. Kein angenehmer Gedanke, doch er nagte hartnäckig an ihm, und nur wenn er trainierte konnte er ihn erfolgreich verdrängen.


  Training. Kai betrieb es intensiver und verbissener als je zuvor, bis ans Limit und auch ein paar Mal darüber hinaus. Vordergründig, um den Rückstand durch den langen Winter aufzuholen. Es spukte sehr wohl in seinem Hinterkopf herum, dass die harten Einheiten eine hervorragende Ablenkung waren. Aber auch diesen Gedanken konnte er, während er seinen Körper im quälerischen Intervalltraining immer weiter vorantrieb, gut verdrängen.


  Er war ein Laufjunkie. Süchtig und abhängig. Er wusste es sehr wohl und auch, dass das intensive Laufen und der Sport ihm einerseits seine vorige Beziehung kaputtgemacht hatten, andererseits auch ein hervorragendes Mittel zum Bewältigen waren. Auch seines Bedürfnisses nach mehr Intimität mit Leon.


  Sein Geist war in den Trainingseinheiten lediglich damit beschäftigt, den müden Körper weiter und weiter zu pushen. Da war kein Platz, für graugrüne Augen und ein trauriges Gesicht mit dunkelblonden Haaren. Die Sehnsucht nach körperlicher Nähe und jemanden, der für ihn da war, wenn er ausgepowert daheim ankam, kehrte erst später zurück, wenn er die müden Muskeln unter der warmen Dusche entspannte.


  Die Woche vor dem ersten Marathon des Jahres waren Kais Gedanken tatsächlich überwiegend auf den Lauf ausgerichtet. Es überraschte ihn daher sehr, als Leon am Montag vor dem Wettkampf anrief und sich erkundigte: „Du hast doch am Samstag diesen Marathonlauf, dutzende von Malen um den See, oder?“


  „Ja, es geht endlich los.“ Kai nickte, lächelte und lehnte sich in seinem Sessel zurück. Der Fernseher lief im Hintergrund, er hatte mit wild klopfendem Herz den Ton ausgeschaltet, als Leons Nummer auf dem Display des Telefons erschienen war. „Willst du mir das Ganze ausreden oder Glück wünschen?“ Leon machte ein leises, schnaubendes Geräusch.


  „Ich würde gerne … mitkommen, wenn es geht“, erklärte er und fuhr hastig fort, während Kais Ohren die Information noch sorgfältig abwogen, bevor sie ans Gehirn weitergeleitet wurde. „Also nur, wenn das für dich okay ist. Diesen Donnerstag kann ich nicht zum Training kommen, aber Vater hat mir den Samstag freigegeben und ich dachte … also es wäre bestimmt klasse, dich mal dabei zu … sehen.“ Seine Stimme wurde immer unsicherer.


  Kai fühlte sich wie betäubt, während die Information endlich sein lahmgelegtes Hirn erreichte und eine Lawine an Glückshormonen lostrat, die ihn freudig erregt zittern ließ. Leon wollte wirklich dabei sein. „Du willst … mitkommen?“ Hörte er sich krächzend an? Ja, verdammt. Kai biss sich hart auf die Lippe. „Also, wenn es dir nicht passt, nicht.“ Leon interpretierte Kais Tonfall falsch. „Doch. Klar, ja.“ Kai verhaspelte sich an den Worten. Leon will mitkommen. Leon wird da sein, an der Strecke stehen, im Ziel. Einfach dabei sein. Wie genial.


  Er schluckte hart und räusperte sich. Das fette Grinsen im Gesicht war zum Glück für niemanden zu sehen. „Ich fände es großartig, wenn du dabei bist, Leon. Du wolltest mich doch gewiss mal verschwitzt, abgekämpft, stinkend, schweißtriefend und allgemein megasexy erleben.“ Kai gab seiner Stimme einen leicht lüsternen Tonfall. Leon lachte auf, ging jedoch nicht darauf ein. Vielleicht ist er nicht ganz alleine? Vielleicht kann sein Vater oder auch seine Mutter das Gespräch hören?


  „Wann musst du losfahren? Ich komme dann rechtzeitig vorbei“, fuhr Leon fort. „Oh wir müssen sehr früh losfahren.“ Kai war bemüht, seine Stimme neutral und nicht hoffnungsvoll klingen zu lassen. Früh war ja relativ.


  Was für eine Gelegenheit. Ein Abend mit Leon. Noch besser: Eine Nacht mit Leon. Eine bessere Vorbereitung konnte es kaum geben. Er würde am Samstag fliegen können, würde dahinschweben, vorbei an all den armen Würmern, die nicht so einen tollen Freund wie er hatten. „Vielleicht ist es besser, du kommst Freitagabend schon her?“


  „Ich frage mal, ob das okay ist.“ Leons Tonfall war nicht zu deuten. „Ich sag dir morgen Bescheid. Ich kann aber erst nach 22 Uhr kommen, weil ich noch die Pferde füttern muss.“


  „Völlig ausreichend.“ Kais Herz jubelte, sein Körper lechzte nach jeder Sekunde Leon, die in Aussicht gestellt wurde. Eine ungestörte Nacht mit ihm hier bei ihm. Ach wundervoll. Was da alles passieren kann … 


  Vorfreude ist die größte Freude.


  Den Freitag verbrachte Kai in fiebriger Erwartung. Angie war irritiert, denn sie schob seine Fahrigkeit auf den bevorstehenden Wettkampf, der in seiner Wichtigkeit jedoch keinen Anlass für diese Aufregung gab. Zu erklären, was ihn wirklich bewegte, war indes zu schwierig, also beließ Kai sie in dem Glauben.


  Kompliziert war es mit Leon allemal. Ein rauf und runter ohne das je klar war, ob es zwischen ihnen eine echte Zukunft gab. Kai wollte daran glauben. Leon war jung und startete unter denkbar schlechtesten Voraussetzungen in sein schwules Leben. Das Hamburger Wochenende hatte gezeigt, wie er ohne diese Belastung sein konnte. Hier war jedoch seine Heimat, seine Eltern, sein übliches Leben, und Kai konnte wirklich nicht erwarten, dass Leon von einem Tag auf den anderen alles umschmiss. Aber so ein bisschen mehr …


  Die Uhrzeiger wollten sich nach 22 Uhr partout nicht mehr bewegen, egal wie oft Kai hinstarrte. Obwohl er auf das Klingeln an der Haustür sehnsüchtig gewartet hatte, schreckte er dennoch hoch, als es endlich passierte. Rasch eilte er durch den Flur und riss die Haustür auf. Leon war da.


  Der Geruch von Heu und Pferd umgab ihn, die Haare wirkten unordentlich. Er trug seine Stalljacke und Jeans, hatte einen kleinen Rucksack dabei.


  „Hey.“ Er lächelte scheu und hob zaghaft die Hand, ließ sie jedoch sofort wieder fallen. Kai schluckte hart, widerstand dem drängenden Wunsch, ihn an sich zu reißen und zu Boden zu küssen. „Schön, dass du da bist“, brachte er beherrscht hervor und trat zur Seite, um Leon einzulassen. Dieser ließ seinen Rucksack zu Boden gleiten und kaum hatte sich die Tür geschlossen, wandte er sich Kai zu.


  Einige Sekunden sah er diesen nur an, Unsicherheit in den Augen, dann trat er vor und schlang seine Arme um ihn, vergrub sein Gesicht an dessen Halsbeuge. Kai war verblüfft, reagierte instinktiv und erwiderte die Umarmung. Leon sagte keinen Ton. Sein Atem kam in kurzen, heftigen Stößen über Kais Nacken und dieser vermeinte, den Herzschlag überdeutlich durch die Kleidung auf der Haut zu fühlen.


  „Alles okay?“ Kais Finger fuhren durch Leons Haare, die andere Hand streichelte dessen Rücken. Noch immer gab er keinen Laut von sich. „Ist etwas passiert?“ Leon schüttelte den Kopf und nuschelte gegen Kais Kragen: „Habe dich nur vermisst.“


  Verdammte, wackelige Knie. Kai glaubte zu schwanken und presste Leon fester gegen sich. Sein Kopf war leergefegt. Worte, die ihm den Verstand raubten, sein Herz explodieren ließen, so viel Endorphin ausschütteten, wie er es selten erlebt hatte. „Und ich dich erst.“ Kai vergrub sein Gesicht bebend in Leons Haaren. Vermissen ist gar kein Ausdruck. Leon roch nach Schweiß und Staub und entschuldigte sich auch sofort, während er sich ein wenig aus der Umarmung befreite: „Ich bin direkt nach dem Füttern los. Darf ich vielleicht noch bei dir duschen?“


  „Aber klar doch. Soll ich dir den Rücken schrubben?“ Kais Herz hüpfte frech voran, verleitete seine Zunge wie schon oft zuvor. Seine Augen verrieten ihn ohnehin, denn Leons Gesicht überzog ein Grinsen. Argwöhnisch legte er den Kopf schief und eine Strähne fiel ihm vor die Augen. „Nur den Rücken?“


  „Alles, was du willst“, versprach Kai, dessen Unterleib vehement seinen Teil Blut einforderte. Seine Hände umfingen Leons Gesicht und Lippen verstärkten das Versprechen. Willig ging Leon auf den Kuss ein, seufzte leise, während seine Hände über Kais Rücken glitten. Minutenlang war von Duschen keine Rede, denn ihre Lippen und Zungen spielten ein zärtliches Spiel.


  „Komm, mein nach Pferd müffelndes Reiterlein, ich erfülle dir jeden Wunsch“, erklärte Kai schließlich atemlos. „Wenn wir hier allerdings noch länger herumstehen und uns derart heiß küssen, brauche ich nicht nur eine Dusche, sondern auch eine neue Hose.“ Lachend zog er Leon mit sich, der seine Hände nicht von ihm lassen konnte. Seine Augen blitzten schelmisch auf und jede Unsicherheit, jede Traurigkeit war aus ihnen verschwunden.


  Da war sie wieder: ihre vertraute Art von Hamburg. Hier war Leon, der schwule, sexy Leon, der ihn liebte und verflucht noch einmal: Er würde jeden Moment davon auskosten.


  Leon wehrte sich nur halbherzig, als Kai ihm beim Ausziehen half. Immer wieder fanden sich ihre Lippen, wanderten die Hände über das Gesicht, die Schultern, den Rücken des anderen. Kai verlor ebenfalls rasch sein T-Shirt; es wurde prompt durch Küsse auf seinem Bauch ersetzt, die beständig höher wanderten. Sieh an, Leon hat nicht vergessen, wo ich empfindlich bin. Oh holla!


  Stöhnend warf Kai den Kopf zurück, als die Lippen seine Brustwarze umschlossen, daran saugten, die Finger die andere zwirbelten. Der feine Schmerz schoss Kai direkt in die Lenden. Hitze sammelte sich wohltuend in seinem Bauch, strahlte durch den ganzen Körper aus. Warum nur konnte es nicht immer so sein?


  „Leon.“ Er stöhnte erregt. „Willst du duschen, oder mich fertigmachen?“ Augenblicklich ließ dieser von ihm ab. Sehr zu Kais Bedauern, der nach Luft japste. Leon musterte ihn lächelnd und kniff ihn ohne Vorwarnung in den Bauch.


  „Du bist da echt megaempfindlich“, warf er ihm kichernd vor, legte urplötzlich seine Hände in Kais Nacken und lehnte seine Stirn gegen dessen. Sein Unterleib rieb sich in ungeplanten Bewegungen gegen Kais hellwache Körpermitte. Heftig atmend hielten sie inne. Ein besonderer Moment ihrer Zweisamkeit. So kostbar.


  „Ich wünschte, ich könnte immer bei dir sein“, raunte Leon. „So wie jetzt, nur du und ich. Niemand, der etwas von mir will, niemand, der mich auslacht oder fertigmacht.“ Seine Augen waren geschlossen, die Hände lösten sich und strichen über Kais Rücken zu dessen Hose. „Nur wir beide.“ Die Finger glitten unter den Bund der Jogginghose, schoben sich über Kais festen Hintern. Zischend atmete dieser ein, als ein Finger eher zufällig in seine Spalte rutschte. Seine eigenen Hände tasteten sich zum Reißverschluss der Jeans vor. Das Geräusch des Öffnens pumpte weiteres Blut in Kais ohnehin schon strammstehenden Penis. Was ihm da, verdeckt durch den Stoff der Unterhose, entgegen drückte, war kaum weniger steif. Sachte begann Kai Leons Erektion zu massieren, entlockte diesem leise, keuchende Laute, die zu festen Griffen an seinem eigenen Gesäß führten. Leons sich krümmende Finger ließen ihn schaudern.


  Dessen Jeans rutschte endlich herab und Kai löste sich für einen Moment, um sich seiner Hose zu entledigen. Leons Wangen waren rot, das Gesicht erhitzt und er schaute immer wieder lächelnd hoch, während er sich hastig seine Schuhe und Socken auszog, sich mit einem entschlossenen Ruck auch aus der Unterhose befreite.


  Sie stolperten Richtung Dusche. Kai bewunderte Leons koordinative Fähigkeit, diese anzustellen. Sein eigenes Hirn war längst verdampft, dem Ansturm der Hormone erlegen. Er war viel zu lange auf Entzug.


  Es war Leon, der sich das Duschgel schnappte und über sie beide goss, dessen Hände, die es in Schaum verwandelten, den er über Kais Körper, Gesicht und in die Haare rieb. Ihr Stöhnen erfüllte den kleinen Raum, trieb sie voran. Die Bewegungen waren fahrig, vor allem zärtlich, noch nicht in erster Linie fordernd.


  Kai ließ sich auf die Knie hinab. Gierig küsste er jede freie Stelle Brust und Bauch, während das Wasser warm über seinen Rücken rauschte. Seine Finger verschlangen Leon, seine Lippen kosteten, saugten ihn ein. Er war verdurstet, verhungert ohne diese Zärtlichkeiten.


  „Verausgabe dich nicht, du willst doch morgen noch laufen“, ermahnte ihn Leon zwischenzeitlich grinsend. „Ist das überhaupt gut, oder sollten wir es nicht besser sein lassen? Am Ende machst du morgen schlapp?“ Empört schaute Kai von unten zu ihm auf. Seine Hände lagen auf Leons Hüften und seine Lippen verharrten an dessen Bauchnabel. „Dafür bin ich immer fit“, behauptete er und erwiderte das Grinsen. „Auch wenn ich in dieser Disziplin nicht mehr so viel trainiere.“ Leons Lächeln enthielt eine Spur Unsicherheit, doch seine Finger streichelten Kais Wange. Noch immer lächelnd küsste Kai dessen Eichel, schob die Vorhaut zurück und zupfte spielerisch daran. Leon keuchte und wand sich. Seine Augenlider flatterten.


  Kais Körper handelte selbstständig. Seine schnelle Zunge konnte eben auch anderes, als nur dumme Sprüche klopfen. Genießerisch leckte er sich am Schaft tiefer zu den prallen Hoden. Sein Name kam mehrfach von Leons roten Lippen, während er ihn mit Lippen und Zunge verwöhnte. Als Kai ihn ganz in seinen Mund gleiten ließ, stöhnte Leon langgezogen auf, grub seine Finger in die Haare.


  Saugend und leckend umkreiste Kai dessen Erektion. Leon schauderte heftiger, gab abgehackte Lustlaute von sich, die Kais Penis vor verzehrender Begierde pochen ließen. Das Blut darin drängte, die straffe Haut wollte explodieren. Der Rest sowieso. Er legte seine Hand fest um den Schaft, stöhnte selbst ob der Hitze, die in ihm war. Er würde sich nicht pumpen, wollte nicht, dass es zu schnell vorbei war. Er wollte vor allem Leon sehen, wie dieser kam, sich ihm hingab. Pure Lust, reine Hingabe. Dieser Augenblick war alles wert.


  Zuerst zuckte Leons Mund, öffnete sich etwas, entließ einen gehauchten Laut. Seine Beine zitterten stärker, das Beben griff auf den Körper über. Die Bauchdecke hob und senkte sich, spannte sich an. An Kais Lippen vibrierte der Schaft, als Leon sich stöhnend ergoss, seine Finger sich tief in Kais Haare gruben, die Hüfte mehrfach vorstieß.


  Kai öffnete etwas den Mund, ließ das zähe Sperma über seine Lippen tropfen, sich mit dem Wasser mischen, welches es forttrug. Ein fein salzig-bitterer Geschmack verblieb in seinem Mund. Eine Kostprobe von Leon. Und tiefe Zufriedenheit, obwohl sein eigenes Bedürfnis noch heiß in ihm brannte.


  Leon beim Orgasmus zu sehen, den er ihm beschert hatte, war das höchste der Glücksgefühle. Kais Faust war noch immer fest um seine eigene, harte Erektion geschlossen und blieb bewegungslos, als er sich erhob und Leon über die noch immer geöffneten Lippen leckte. Küssend erwiderte dieser seine Zärtlichkeiten, die Hände lagen auf Kais Schultern und sein erschlaffender Penis rieb sich aufreizend an dessen Bein.


  Wassertropfen rannen über Leons Gesicht, hingen in den Wimpern, tropften auch Kai von Kinn und Nasenspitze. Leon lächelte, fuhr mit dem Daumen über Kais Stirn und Nase. Kein Laut störte ihren Blickkontakt, die zarte Berührung ihrer Lippen, die Liebkosung der Fingerspitzen.


  Nach gefühlter Ewigkeit löste Leons Hand Kais Griff ab, umschloss dessen steifen Penis und begann zunächst langsam, dann immer schneller und härter, ihn zu pumpen. Mit einem wohligen Stöhnen ließ Kai seinen Kopf fallen, die Stirn an Leons Brust sinken. Er spürte die andere Hand fest auf seinem Hintern, die ihn hielt. Leon pumpte ihn stärker, schickte das Blut heiß glühend durch seinen Körper. Kai spürte den Höhepunkt in sich aufsteigen. Süße Qual, die Leon verlängerte, indem er langsamer wurde, ihn an den Haaren zurückzog und erneut küsste.


  Kai versuchte zu betteln, ein sinnvolles Wort herauszubekommen, ohne allerdings den Kuss zu lösen.


  Scheiße, meine Zunge verweigert mir total den Sprachdienst. Heute konnte nur der Körper sprechen. Und er sprach laut und deutlich. Als er kam, verschlang Leon sein leises Stöhnen mit dem Mund.


  Wasserrauschen erfüllte Kais Ohren, pures Glück sein Herz und Leons Arme hielten ihn umschlungen.


  Jede Sekunde Leon kosten, jeden Moment, jeden Augenblick. Nur nicht an morgen denken, an weitere Tage, an die Welt draußen, Leons Vater, ihre Zukunft. Nur daran, dass er bei ihm war und sie einander fest umarmten.


  Jede Sekunde Leon zählte.


  


  44 Laufmasche und Schneehase


  


  Der Fernseher lief. Irgendein bekannter, tausendmal gezeigter Film, der ständig von Werbung unterbrochen wurde. Kai sah kaum hin, ließ die Handlung an sich vorbeiplätschern. Was auf seinem Sofa geschah, war viel schöner.


  Der Duft seines eigenen Duschgels stieg ihm angenehm in die Nase, gemischt mit jener wundervoll herben Note, die Leon eigen war. Dessen Haare kitzelten sein Kinn, denn er hatte sich mit dem Rücken an ihn gelehnt. Kai hatte sich nach dem Duschen lediglich eine Jogginghose übergezogen und auch Leon hatte nach kurzem Zögern das Oberteil seines Schlafanzuges zurück in seinen Rucksack gestopft und war mit einem verlegenen Lächeln zu ihm auf das Sofa gekommen.


  Kais Hand lag auf dem flachen Bauch. Gedankenverloren strich er über die Haare unterhalb des Nabels. Eine beiläufig zärtliche Geste. Nach der Ungewissheit der letzten Zeit tat diese vertraute Nähe gut. Sie waren sich nahe, wie selten zuvor und Leon verhielt sich so natürlich unbefangen, dass Kai am liebsten dauernd zufrieden geseufzt hätte.


  „Wann müssen wir denn morgen los?“, erkundigte sich Leon träge. Kai brauchte einen Moment, um seine Gedanken auf den morgigen Tag zu konzentrieren. Dabei war das ein Wettkampftag. „Ursprünglich wollte Lars mich dort vom Bahnhof abholen, aber da du praktischerweise mit dem Auto da bist ...“


  „Klar, ich fahre dich“, willigte Leon sofort ein und erkundigte sich neugierig: „Lars läuft auch mit?“


  „Ja. Er und einige andere gute Laufbekannte von mir. Ich denke mal, Basti, Dirk und Susanne werden auch an der Strecke sein und uns anfeuern.“


  „Wie läuft das denn ab?“, wollte Leon wissen und spielte mit den bloßen Zehen an den Teppichfransen herum. Eine Geste, die Kai zum Schmunzeln brachte, ohne dass er sagen konnte, weswegen. Dieser Abend wirkte wunderbar selbstverständlich. Sie waren vertraut, als ob sie ewig zusammenleben würden. Mit dem Duschen hatte es begonnen, sich in der Küche beim zubereiten von Salat und Broten fortgesetzt und nun lagen sie hier auf dem Sofa, mit einer Schale Gummibärchen auf dem Tisch und verhielten sich wie das perfekte Pärchen. Es war einfach nur schön und Kais Sehnsucht wuchs kurzfristig schmerzhaft an.


  So war es mit seinem letzten Freud gewesen. Zumindest ab und an, am Anfang ihrer Beziehung. So könnte es wieder sein. Wenn nur Leon endlich zu sich stehen würde.


  „Start ist um 9 Uhr. Das ist der Lauf um den Öjendorfer See. Es ist zirka ein halber Kilometer dahin und dann laufen wir insgesamt elf Mal 3,8 Kilometer um den See.“ Leon schüttelte den Kopf und gab ein ungläubiges Schnauben von sich. „Elf Mal da rum? Völlig verrückt.“ Seine Finger zupften gedankenverloren am Stoff von Kais Jogginghose. „Da kriegst du ja einen Koller.“


  „Ach nein, das ist ganz okay. Man kann sich gut konzentrieren und die Strecke ist fester Naturboden. Da läuft es sich sehr gut drauf. Vor allem siehst du als Zuschauer wenigstens ein bisschen was von uns. Lars und ich haben in etwa das gleiche Tempo. Wir werden wohl auch zusammenlaufen. Und wenn es dir zu langweilig wird, sind die anderen ja da.“ Kai lächelte. „Wenn Basti dabei ist, wird es eigentlich nie langweilig.“


  Leon lachte zustimmend. Er schien sich auf das Zusammentreffen mit den Freunden ebenfalls zu freuen. Kai wusste, dass sie den schüchternen jungen Mann ins Herz geschlossen hatten und er gut bei ihnen aufgehoben sein würde. Und auch Kai würde ihn jede Runde sehen können.


  Wow, das klang einfach zu gut.


  Der Film wurde abermals für eine Werbepause unterbrochen und sie schauten schweigend zu.


  „Welche Fächer hast du eigentlich im Abi gehabt?“, erkundigte sich Leon unvermittelt, räkelte sich wohlig und angelte nach ein paar Gummibärchen. „Englisch, Biologie, Geschichte und Sport“, erklärte Kai. „Außer beim Sport war ich echt kein Genie. Es hat dennoch irgendwie gelangt.“ Leon seufzte. „Ich schaffe das nie. Ich bin voll die Niete in Deutsch, und Mathe kann ich auch nicht.“ Kais Finger umkreisten seinen Bauchnabel, wanderten die Linie entlang höher nach oben.


  „Du packst das schon. Was willst du eigentlich nach der Schule machen?“ Leon entkam ein weiteres, leises Seufzen und er wandte den Kopf. In seiner Hand lagen die Gummibärchen und er nahm ein rotes heraus. Kai hatte ihm verraten, dass er diese besonders mochte und Leon schob ihm die Süßigkeit in den Mund. Lächelnd nahm Kai sie an.


  „Naja, eine Lehre als Bereiter eben“, erklärte Leon und erzählte: „Ich habe doch in Redefin in den Ferien dieses Praktikum gemacht. Die würden mich sofort nehmen. Ich bin ...“ Er brach ab und Kai spürte einen verhaltenen Seufzer. „Ich war im Landeskader Springen und Dressur. Die meinten, es wäre kein Problem dort anzufangen, ich würde gut genug reiten.“ Leiser fügte er hinzu: „Vater meint, ich bräuchte diese Lehre nicht, er könnte mir alles beibringen. Aber meine Mutter will unbedingt, dass ich vorher eine Berufsausbildung mache, bevor ich … Naja ich soll ja irgendwann den Hof übernehmen.“


  Begeistert klang Leon nicht und Kai horchte auf. Er schämte sich sofort, doch der Unterton in der Stimme ließ ihn doch vermuten, dass Leon nicht unbedingt davon träumte, sein Leben lang unter der Fuchtel seines homophoben Vaters zu stehen.


  „Und was willst du machen?“, wagte sich Kai dann auch weiter vor. Seine Finger wanderten erneut nach unten. Die andere Hand spielte in Leons Haaren. Es war so wundervoll mit diesem jungen Mann auf dem Sofa zu sitzen. Konnte Leon noch immer nicht sehen, dass er einfach hierher, zu ihm gehörte?


  Abermals wandte Leon den Kopf und seine Augen musterten Kai ein wenig verunsichert. „Was meinst du damit?“


  „Was willst du selbst?“, konkretisierte Kai. „Was ist dein großer Lebenstraum?“ Mit dir zusammenzuleben. Immer und ewig an deiner Seite zu sein. Mit dir aufzuwachen, mit dir zu duschen, mit dir schlafen zu gehen, murmelte Kai seinen eigenen Wunsch in Gedanken inständig vor sich hin. Dich mit Gummibärchen zu füttern, bis du fett wirst. Unwillkürlich musste er lächeln, stibitzte sich ein orangenes aus Leons Hand, strich diesem über die Stirn und erwiderte seinen musternden Blick.


  Leon zuckte die Achseln, ließ sich zurücksinken und schob sich die letzten Gummibärchen in den Mund, ehe er antwortete: „Ich weiß nicht. Ich will schon gerne mit Pferden arbeiten und es macht mir ja auch Spaß. Ich unterrichte gerne.“


  Macht es dir. Aber nicht mit diesem Vater, der dich gängelt und über dein Leben bestimmt, ergänzte Kai ärgerlich für sich.


  „Aber in so einem großen Betrieb …“ Leon brach ab und rutschte unbehaglich hin und her. „Naja, du musst halt jeden Tag mit ganz vielen Pferden arbeiten. Das ist ein bisschen so ein ... Abfertigen halt. Da fehlt mir ...“ Erneut unterbrach er sich, zuckte noch einmal die Schultern und fügte eiliger hinzu: „Ach, ist ja auch egal. Mit Pferden arbeiten macht mir Spaß. Das wird schon werden. Ich kriege das hin. Ich kann eh nichts anderes wirklich gut. “


  „Unsinn“, widersprach Kai sofort. „Mit Abitur könntest du doch auch studieren. Etwas, was dir wirklich Spaß macht.“ Leon schnaubte und stieß Kai an, kuschelte sich dichter an ihn. „Ich bin nicht so … schlau wie du. Ich bin froh, wenn ich mein Abi gerade mal so schaffe. Ich war noch nie gut in der Schule. Mutter wollte unbedingt, dass ich Abi mache. Bodo hat nur den Realschulabschluss. Sie hatte einen Riesenkrach deswegen mit meinem Vater. Ich wäre auch lieber schon vorher abgegangen. Er hat nämlich Recht, ich bin nicht gut genug, um zu studieren, also wozu Abitur? Das ist Zeitverschwendung.“


  Kai addierte grollend einen weiteren Minuspunkt auf Burghardts Unbeliebtheitsskala, widersprach jedoch nicht. Es hatte eh keinen Sinn. Und ja, er war voreingenommen diesem Mann gegenüber.


  Eine weitere Pause entstand, in der sie halbherzig der Handlung des Spielfilms folgten. Leon schnappte sich weitere Gummibärchen und ein rotes verschwand ohne zu Zögern in seinem eigenen Mund. Kai sagte nichts, biss sich lediglich nachdenklich auf die Lippen. Er konnte gut reden. Leon war Teil eines Familienbetriebs. Auch wenn seine Mutter ihm ganz offensichtlich mehr zutraute und bessere Bedingungen schaffen wollte, so steckte Leon dennoch in dem Pferdehof fest, wenn er sich nicht selbst aus dieser Abhängigkeit befreien wollte. Und obwohl Burghardt sein geliebtes Pferd veräußert hatte, schien Leon dennoch dableiben zu wollen. Welche Alternative hatte er denn auch?


  Kai lächelte verschmitzt.


  „Du könntest doch eigentlich auch Frisör werden“, schlug er augenzwinkernd vor. „Was?“ Irritiert sah Leon ihn an und runzelte argwöhnisch die Stirn. „Wie kommst du denn darauf?“


  „Der Traumjob eines jeden von uns: schwuler Frisör. Ist das kein toller Job? Also ich würde mir ja nur zu gerne die Haare bei dir schneiden lassen“, fuhr Kai schmunzelnd fort, zupfte an Leons Haaren und brachte diese in eine imaginäre Frisur. „Oh Mann, Kai“, stöhnte Leon, entzog sich ihm und vergrub sein Gesicht in den Sofakissen.


  „Hey, ich könnte mir das glatt vorstellen. Vielleicht kann ich einen Teil meines Ladens umbauen? Da kannst du dir einen kitschig, rosafarbenen Frisörsalon einrichten. Ich hätte da so einige, die einen besseren Haarschnitt oder andere Enthaarungsaktionen gebrauchen könnten.“ Grinsend strich er über Leons Rücken. Dann wären wir wenigstens immer zusammen. Gar keine so schlechte Vorstellung.


  Leon tauchte aus den Kissen auf und grinste zurück. „Du bist manchmal so ein dämlicher Spinner.“


  „Aber du liebst mich“, behauptete Kai und küsste ihn auf die Schulter. Leon drehte sich herum, lag nun auf dem Rücken und vernaschte demonstrativ das letzte Gummibärchen. Es war natürlich ein rotes. Kai knurrte grimmig und kniff ihn in die Brustwarze. „Die roten waren doch meine, du Dieb.“


  „Da bin ich mir gar nicht so sicher“, gab Leon keuchend zurück und wehrte Kais Hand ab. „Hey, ich habe gesagt, du kannst alle bis auf die roten haben“, gab Kai schmollend zurück. Leon lachte glucksend auf. „Nein, dass ich dich liebe.“


  Kai machte ein enttäuschtes Gesicht. Es war jedoch offensichtlich, dass Leon scherzte. Er erhob sich auf dem Sofa und beugte sich lächelnd über Kai. Dessen Herz hüpfte, denn Leon drückte ihn mit einer Hand zurück auf das Sofa und schob sich über ihn. Seine Arme stützte er seitlich neben Kais Kopf ab und sah ihn lange und intensiv an. Kais Kopfhaut prickelte. Die Schauer zogen sich über seinen Nacken das Rückgrat entlang und er wagte nicht, sich zu rühren, wartete ab, was Leon sagen würde. Doch er sagte nichts, beugte sich lediglich weiter vor und strich mit seinen Lippen weich über Kais Gesicht.


  Die Berührung war unglaublich zart und dennoch empfand Kai sie immens intensiv. Jedes Härchen schien vor Spannung zu vibrieren, und als ihn Leon endlich auf Kinn und den Mund küsste, war es wie eine Erlösung. Seufzend genoss Kai diese Liebkosungen.


  „Doch, ich bin mir sicher“, raunte Leon. Seine Finger malten Linien in Kais Gesicht und fuhren über dessen Hals und Brust. Ein wohliges Stöhnen entkam Kai und er war drauf und dran, die Augen zu schließen. Die Augenlider flatterten bereits. „Die wilde Sexorgie heute Nacht fällt aus. Du musst morgen fit sein.“ Leon hatte wahrhaftig ein freches Lächeln in der Stimme.


  „Ach, hattest du darauf gehofft?“ Kai grinste ihn an und hob sein Becken, rieb es gegen Leons Bein. Augenblicklich wich dieser ein Stück zurück und lächelte verlegen. „Quatsch.“ Damit konnte er Kai jedoch nicht völlig überzeugen. Mein Schneehase denkt doch schon daran, triumphierte Kai innerlich. Lass ihm noch etwas Zeit und wir treiben es wirklich wie die Karnickel. Ach ja ...


  „Schade. Aber du hast Recht“, gab Kai seufzend zu. „Heute Nacht muss ich meinen amoklaufenden Sexualtrieb kontrollieren und darf nicht über dich herfallen. Wie wäre es mit Kuscheln als Alternative?“ Glucksend lachte Leon und ließ Kai sich aufsetzen. „Bin dabei.“ Er erhob sich und reichte Kai die Hand, die dieser freudig ergriff. „Komm, du Laufmasche.“


  Mit einer gewissen Verwunderung und freudiger Erwartung ließ sich Kai von Leon ins Schlafzimmer ziehen.


  „Aber immer doch, mein Schneehase“, säuselte Kai feixend und ließ sich aufs Bett fallen. Leon stutzte und zögerte ihm zu folgen, auch wenn Kai einladend auf den Platz neben sich klopfte. Die Augenbrauen wanderten argwöhnisch nach oben. „Schneehase?“


  „Oder soll ich dich lieber „Schatzi“ nennen?“ Kai schmunzelte. „Ich finde Schneehase besser. Immerhin hast du mich aus einer Schneewehe gezogen, in der ich sonst jämmerlich erfroren wäre.“


  „Wenn du an Hasen denkst, denkst du ganz gewiss nicht an Schnee“, vermutete Leon nicht ganz zu unrecht und ließ sich neben Kai sinken. Mit Schwung warf dieser die Bettdecke über sie und kuschelte sich an Leon heran, der nach einem winzigen Zögern ebenfalls dichter heranrückte und seinen Kopf an Kais Hals legte. „Ich denke dabei immer nur an dich“, flötetet Kai lieblich und nuschelte in die dunkelblonden Haare hinein: „Wann immer ich an Hasen denke.“


  „Was auch immer du jetzt gerade denkst, vergiss es.“ Leon befreite sich brummend aus der Umarmung. „Du musst morgen dieses Gewässer elf Mal umrunden und ich will ganz bestimmt nicht Schuld daran sein, wenn du bei der Hälfte schlappmachst.“


  „Ach, aber das wäre eine echte Entschuldigung. Beim Ficken verausgabt“, seufzte Kai und schloss träumerisch die Augen. „Was für ein wundervolles, anaerobes Training.“ Etwas Weiches traf ihn am Kopf und irritiert öffnete er die Augen. Leon grinste, schaltete das Licht aus, legte das Kissen zurück und drehte Kai demonstrativ den Rücken zu.


  „Hier wird geschlafen. Nur geschlafen“, erklärte er entschieden. „Alles zu seiner Zeit.“ Unwirsch brummte Kai und rieb sich gespielt die Stirn, horchte jedoch nachträglich auf.


  „Heißt das, wenn morgen kein Wettkampf wäre, würdest du ...“ Die Worte waren mal wieder zu schnell herausgerutscht. Kai biss sich auf die Lippe und lächelte verlegen. Er starrte Löcher in Leons Hinterkopf, doch dieser rührte sich nicht. Seufzend legte sich Kai zurück. Sein Herz klopfte noch zwei schnellere Schläge und kehrte zum Ruhemodus zurück. Ach ein bisschen träumen darf ich schließlich. Ist nicht strafbar und irgendwann … irgendwann ...


  „Wenn danach kein Wettkampf ist“, murmelte Leon kaum hörbar. „Dann ja.“


  


  45 Runde um Runde


  


  „Go, go, go!“


  Feiner Nieselregen tauchte alles in diesiges Grau und Kai blinzelte die Tropfen fort, welche ihm beständig in die Augen rannen. Die Zuschauer am Rande, die den Läufern Anfeuerungsrufe zuwarfen, waren nur verschwommen zu sehen und er hatte noch zweihundert Meter zu überwinden, bis er unter ihnen Leon suchen konnte. Sechs Runden hatte er bereits hinter sich, knapp dreiundzwanzig Kilometer und es sah gut aus. Obwohl dieser Lauf nur Training war, erfasste der ehrgeizige Teil in ihm die Anzahl der vorauslaufenden Teilnehmer und deren Abstände ganz genau.


  Lars lief etwa einen Meter vor ihm. Sie wechselten sich alle zwei Runden in der Führungsarbeit ab. Allerdings schien Lars heute nicht gut drauf zu sein, denn wenn er führte, verloren sie an Tempo. Kai schloss dichter zu ihm auf. Die Spitzengruppe bestand aus fünf anderen Läufern, die in Sichtweite vor ihnen in einer Dreier- und Zweiergruppe liefen. Kai wusste, dass er sich noch Zeit lassen konnte, bevor er nach vorne gehen würde, behielt die Konkurrenten jedoch im Blick. Erst im letzten Drittel des Rennens würde er angreifen. Wenn bis dahin alles gut gelaufen war.


  Er fühlte sich hervorragend. Sein Rhythmus war gleichmäßig, sein Puls konstant und das feuchte Wetter störte ihn nicht. Außer vielleicht die nassen Füße, denn auf der Strecke hatten sich zahlreiche Pfützen gebildet, durch die sie laufen mussten. Dennoch war alles besser als die langen Zeiten Frost und Schnee, die endlich hinter ihm lagen.


  Kai hob den Kopf, ohne aus dem Takt zu kommen, und spähte hinüber zu der Gruppe Menschen in Regenjacken und -mänteln, in der er seine Freunde und Leon wusste. Er hatte leider nicht jede Runde einen Blick auf diesen werfen können, er war zu schnell an ihnen vorbeigelaufen. Leon trug eine etwas zu große, schwarze Jacke, die er sich von Dirk geliehen hatte, denn er hatte keine eigene Regenjacke dabeigehabt und verschwand optisch in der Menge. Kai musste immer erst nach Susannes blauer Jacke suchen, um ihn daneben zu entdecken.


  Es war unmöglich, das Graugrün seiner Augen zu erkennen, aber Kai bildete es sich ein, wann immer er einen Blick auf Leon erhaschte. Augen, die ihn sehnsüchtig ansahen, ein feines Lächeln auf den Lippen, Bewunderung im Blick. In Wahrheit verschwand das Gesicht in den Tiefen der Regenjacke. Allerdings hatte er ein paar Mal gewinkt.


  Hoffentlich langweilte er sich nicht zu Tode und fror. Es war bestimmt recht eintönig, den Läufern zuzusehen, die in endloser Anzahl an ihnen vorbeiliefen. Susanne hatte warmen Tee mitgenommen und leckeren Kuchen, sodass Kai hoffte, Leon würde es zumindest erträglich finden. Ein Lauf war schließlich nicht zu vergleichen mit der Dynamik und Spannung beim Springreiten. Vermutlich ist dies der erste und einzige Wettkampf, den Leon sich antut, dachte Kai missmutig. Egal, er war da, und Kai wusste, dass seine Augen ihm folgten, wann immer er an ihnen vorbeilief. Und er erinnerte sich an Leons Worte letzte Nacht, die es ihm schwer gemacht hatten, Schlaf zu finden. Er hatte kein Wort darüber verloren, wollte Leon nicht durch unüberlegte Sprüche zurückschrecken lassen. Das Versprechen war da und er würde es irgendwann einlösen dürfen.


  Der Gedanke beflügelte Kais Laufschritte von Runde zu Runde. Lars hingegen schien zunehmend Probleme zu haben. Besorgt schob sich Kai auf der nächsten Runde neben ihn und schaute ihn fragend an. Lars lief mit schmerzverzerrtem Gesicht und griff sich fluchend an den Oberschenkel: „Verdammte Scheiße, Krampf.“ Er humpelte und stoppte ab. Kai hielt besorgt neben ihm an. Zwischen zusammengebissenen Zähnen zischte Lars ihn wütend an: „Bist du jetzt etwa meine Krankenschwester? Du kannst nichts tun, du Idiot. Los, renn gefälligst weiter.“ Obwohl er wusste, dass Lars Recht hatte, zögerte Kai noch einige Sekunden, bis Lars ihn anpfiff: „Was stehst du hier noch rum? Willst du mich etwa heulen sehen, oder was?“


  Grinsend nickte Kai Lars zu. So schlecht konnte es diesem nicht gehen, wenn er ihn noch anmachen konnte. Mit großen Schritten lief er los. Die Helfer vom Roten Kreuz würden sich um Lars kümmern, dennoch rief Kai seinen Freunden zu, als er sie passierte: „Lars hat einen Krampf bekommen.“ Basti stieß ein lautes: „Verdammt, so ein Weichei“ aus und machte sich im selben Moment auf den Weg zu seinem Freund. Kai ergatterte aus dem Augenwinkel noch einen herrlich besorgt wirkenden Blick Leons, ehe er seinen Lauf fortsetzte.


  Die Spitzengruppe hatte inzwischen ihren Vorsprung erweitert und Kai konzentrierte sich in den folgenden Runden ganz darauf, ihnen immer näher zu kommen. Bald war er auf fünf Meter an der Dreiergruppe dran, deren Führer jedoch bald darauf zurückfiel. Kai ging an ihnen vorbei, bemerkte aus dem Augenwinkel, dass Nummer 187 sich an seine Fersen heftete. Soll er doch, es sind noch zwölf Kilometer. Mal sehen, ob er das Tempo mithalten kann. 


  Vier Kilometer verfolgte ihn der Schatten der Nummer 187, dann ließ dieser sich endlich zurückfallen. Kai konzentrierte sich auf die beiden Läufer vor ihm, Nummer 222 und 190, die sich ab und an nach ihm umsahen und ebenfalls das Tempo merklich angezogen hatten. Sehr zu Kais Freude spürte er noch gar keine Müdigkeit. Seine Beine bewegten sich von alleine und er genoss das wundervolle Gefühl, dahinzugleiten, beinahe losgelöst von seinem Körper, der routiniert funktionierte. Das gleichmäßige Geräusch seines Atems, das wohlbekannte Pochen seines starken Herzens hatten etwas ungemein Beruhigendes. Dies war der Rausch, den er so sehr liebte, das Gefühl unendlich laufen zu können, den Körper weiter und weiter zu treiben, über jede Grenze hinaus. Unbesiegbar zu sein.


  Kai vergaß die Menschen am Rande, ja sogar nach Leon zu sehen. Seine Schritte wurden länger und er vernahm bald schon den keuchenden Atem von Nummer 222, als er sich unaufhaltsam näher schob. Er kannte den Läufer flüchtig, konnte sich jedoch nicht an seinen Namen erinnern. Nummer 190 hingegen, der in Führung lief, kannte er sehr wohl und wusste, wie gut dieser noch gegen Ende beschleunigen konnte. Kein Profiläufer, aber ein guter Amateur, der allerdings nur Marathon und Halbmarathon lief. Kai verzog schmunzelnd den Mund. Es war im Grunde völlig egal, ob er bei diesem kleinen Wettkampf als Erster durchs Ziel kam. Es ging ihm nur um einen Trainingsreiz. Das Training nach der Wettkampfmethode war äußerst effektiv und gerade nach dem langen Winter wollte er gerne wissen, wo er stand. Aber es gab einen Faktor, der ihn reizte, als Erstes die Ziellinie zu kreuzen, der viel wichtiger erschien: Leon war da und sah zu. Wenn er als Erster ankam …


  Kai zog das Tempo an. Die Schritte wurden noch länger, sein ganzer Körper schien tief einzuatmen und sich zu strecken. Er liebte diesen Moment. Noch zwei Runden. Sein Körper reagierte selbstständig und beschleunigte. Er flog. Vorbei an dem ersten Läufer mit der Nummer 222.


  Aus dem Augenwinkel bemerkte Kai dessen verkniffenes Gesicht. Er hörte den rasselnden Atem. Erledigt, dachte er befriedigt. Der hat keine Reserven mehr. Auf zu Nummer 190. Dieser lief jetzt etwa zehn Meter vor ihm. Unaufhaltsam kam Kai näher. Die Menge jubelte, feuerte sie beide an. Das Geräusch war in Kais Ohren, er nahm es nur entfernt wahr. Irgendwo in der bunten, gesichtslosen Menschenmenge war ein ganz besonderes Gesicht, mit wundervollen Augen, die einzig ihm folgen würden. Jemand, der mit jedem Atemzug ihn als Ersten sehen wollte.


  Nummer 190 warf einen Blick über die Schulter. Zu spät, dachte Kai süffisant lächelnd, ich bin an dir dran. Einen Sekundenbruchteil kostete seinen Konkurrenten der Blick zurück. Genug Zeit. Kai war heran. Die letzte Runde. Nummer 190 beschleunigte ebenfalls. Er lehnte den Oberkörper vor. Schulter an Schulter rannten sie auf das Ziel zu. Kais Herz pumpte in vertrauter Stärke. Adrenalin trieb heiß durch seine Adern. Er war im Rausch des Laufens und nichts konnte ihn mehr aufhalten. Die Menschenmenge wurde zu einem flirrenden, bunten Durcheinander, einer Kulisse, die er nur als Teil seines Rausches wahrnahm. Er richtete den Blick auf das Zielbanner und das dünne, rote Band, welches über den Weg gespannt war. Das Band, welches sein Körper als erstes zerreißen würde. Blut rauschte in Kais Ohren. Seine Füße schienen kaum noch den Boden zu berühren. Er kam sich seltsam abwesend vor, ein Beobachter in seinem Körper. Die Welt verschwamm, wurde zu einem Tunnel mit dem Zielband am Ende. Irgendwo dort würden ihn auch ein paar graugrüne Augen erwarten, eine Umarmung, ein Kuss.


  Etwas streifte seine Hüfte, wickelte sich um seinen Bauch. Eine flüchtige Berührung und um ihn lauter Jubel. Es fiel ihm schwer, seinen Beinen den Befehl zum Aufhören zu geben, wieder Kontrolle über seinen Körper zu erlangen. Er war im Ziel. Und wo war Leon?


  3:06 blinkte die rote Anzeige hinter der Ziellinie. Kai brauchte einen Moment, um die Daten zu verarbeiten. Seine Hand ging automatisch an seinen Pulsmesser und drückte die Stopptaste, während er endlich abbremste. Fremde Gesichter ringsum, die ihn anstrahlten, ihm etwas zuriefen. Der Atem brannte in der Lunge und er holte mit jedem Atemzug tief Luft, um die Sauerstoffschuld der letzten anaeroben Belastung auszugleichen. Ja, er hatte es geschafft. Nummer 190 klopfte ihm anerkennend auf die Schulter und Kai schüttelte seine Hand, die von Nummer 222 und anderer Läufer, die nach und nach ankamen. Endlich entdeckte er Dirks große Gestalt, der mit Susanne im Schlepptau herbeigeeilt kam.


  „Großartig. Einfach toll.“ Susanne freute sich und reichte ihm ein Handtuch, doch Kai sah sie kaum an, versuchte stattdessen einen Blick auf Leon zu erhaschen, der ihr folgen musste. Doch er war nicht da. Kalter Schreck durchfuhr Kai, den man ihm wohl zu genau ansah, denn Susanne lachte ihn offen an. „Keine Sorge, er ist uns nicht abgehauen oder verloren gegangen. Leon hilft Basti mit Lars, der so gefrustet war, dass er sich am liebsten gleich in den See gestürzt hätte. Ich glaube, die beiden haben ihn allerdings gerade noch davon abgehalten.“ Lächelnd nahm sie ihn in den Arm und flüsterte ihm zu: „Der Kleine ist ja so verschossen in dich, der hat sich beinahe die Fingernägel abgekaut, als du nach vorne gegangen bist.“


  Wohlige Wärme durchströmte Kai, paarte sich mit dem Endorphin in seinem Körper, wälzte sich ekstatisch mit dem Adrenalin und gab ihm einen Höhenflug, wie er ihn nur selten erlebte. Sein Leon hatte mitgefiebert und ihn siegen sehen. Er wollte so schnell wie möglich zu ihm, ihn umarmen, hochheben, herumschleudern und die überquellenden Glücksgefühle herausschreien. Ganz blöde Idee. Immerhin handelt es sich um Leon, der nur vor dir zugibt, schwul zu sein. Kai wusste instinktiv, dass mehr als eine freundschaftliche Umarmung nicht drin war.


  Susanne reichte ihm seine Regenjacke und gemeinsam gingen sie zum Parkplatz zurück, wo Kai sich umziehen konnte. Leider gab es bei diesem Lauf keine Duschen, dennoch wollte Kai zumindest rasch in trockene Klamotten schlüpfen. Es regnete stärker und wenn er nicht aufpasste, würde er sich schnell verkühlen.


  Bei den Autos trafen sie Lars, Basti und natürlich Leon, der ein wenig verloren neben den beiden zankenden Männern stand.


  „Dämlack. So was passiert nun mal, das ist nicht das Ende der Welt. Du brauchst dich gar nicht in Selbstmitleid suhlen“, erklärte Basti gerade hitzig. Er hatte sich vor Lars aufgebaut, der seitlich auf der Rückbank des Autos saß und missmutig seinen Oberschenkel massierte. „Ah da kommt Mister Supermann, der alles kann. Hast es wieder allen gezeigt, Laufmasche, oder?“ Frustration klang aus jedem von Lars' Worten. „Scheiße.“


  „Mach mal halblang“, beschwichtigte ihn Kai. „Jeder hat mal einen Pechtag und das hier war doch kein großer Wettkampf.“


  „Immerhin wichtig genug, dass du so viel Tempo machen musstest.“ Lars sah ihn vorwurfsvoll an. „Wolltest wohl deinen Süßen unbedingt beeindrucken? Es war viel zu schnell für ein verdammtes Training.“ Kai zuckte gelassen die Achseln, vermied es, Leon direkt anzusehen. Er konnte dennoch erkennen, dass dieser verlegen wurde und prompt rote Wangen bekam. „Du hättest vorher aussteigen können, wenn es dir zu schnell ging.“ Kai kannte Lars gut genug, um dessen bissige Bemerkungen nicht ernst zu nehmen. Lars war wie ein trotziges Kleinkind, wenn er sich über sich selbst ärgerte.


  Ärgerlich schnaubte dieser. „Ich habe dir den Weg bereitet, du Oberguru. Wenn ich nicht so viel Tempo gemacht hätte, wärst du nicht derart weit nach vorne gekommen.“


  „Quatsch, du bist geschlichen wie eine Schnecke“, gab Kai ungerührt zurück. „Dass dich die Walker nicht überholt haben, lag nur daran, dass ich sie aufgehalten habe.“ Leon starrte Kai verblüfft an und sah hastig zu Lars hin, dessen Gesicht sich verfinstert hatte. Er kannte ihr übliches Geplänkel nicht und dachte vermutlich, dass dieses Streitgespräch ernst war. Kai musste unwillkürlich schmunzeln. Lars brauchte eine verbale Abreibung, nur dann kam er aus seinem Selbstmitleid heraus, das wussten sie alle. Bis auf Leon. Kai beschloss, ihn nicht länger zu schocken und ihr besonderes Spiel zu unterbrechen.


  Lars setzte gerade zu einer heftigen Antwort an und brach verblüfft ab, als Kai anfing zu lachen, Susanne und Dirk ebenfalls einfielen. Lars gab ein grunzendes Geräusch von sich und wandte sich scheinbar beleidigt ab. „Lacht mich ruhig alle aus. Den Versager, die Schnecke. Neben unserer Lichtgestalt bin ich das düstere Nichts.“


  „Düster sind nur deine Socken, die du mal wieder waschen solltest.“ Basti kicherte und erreichte, dass auch Leon anfing zu grinsen. Lars schnaubte noch einmal und starrte Basti mit schief gelegtem Kopf an, der ihm eine gespielte Kopfnuss gab. „Kopf hoch, du Versager. Es wird auch wieder besser laufen. Lass uns unseren siegreichen Helden feiern und endlich ins Trockene kommen. Der nächste McDonalds ist unser.“


  „Darf ich mich vielleicht noch vorher umziehen?“, bemerkte Kai und lächelte Leon an. „Immerhin stinke ich sonst Leons Auto voll und nachher setzt der mich nochmal irgendwo aus.“


  „Er hat dich schon mal ausgesetzt?“ Basti spitzte die Ohren. „Welch Wahnsinn trieb dich dazu, ihn wieder einzusammeln?“ Leons Ohren leuchteten rot und er sah betreten von einem zum anderen, wand sich ein wenig unter der allgemeinen Aufmerksamkeit. Plötzlich straffte er sich und zauberte ein unverschämt freches Grinsen hervor. „Er ist mir beim ersten Mal im Auto fast an die Wäsche gegangen, da kannten wir uns noch gar nicht“, erklärte er verblüffenderweise. Kai starrte ihn mit offenem Mund an, was Leon nur noch anzuspornen schien. „Ich habe ihn nur wieder eingesammelt, weil es mindestens zwanzig Grad minus war und er sich sonst alles Wichtige abgefroren hätte. Wäre doch schade gewesen.“ Bastis Mund klappte auf und auch Lars starrte Leon verblüfft an. Es war Susanne, die anfing zu kichern und Leon anerkennend zunickte.


  „Jungs, ich glaube, ihr habt ihn schon ganz schön verdorben“, warf sie ihnen vor und lächelte Leon an, der ein wenig zusammengesackt war. „Da geht sie hin, die Unschuld vom Lande.“ Kai legte seinen Arm um Leon, bevor dieser vor Verlegenheit verging, und drückte ihn an sich. „Vom Lande vielleicht“, erklärte er augenzwinkernd und unterbrach jede weitere Spekulation, indem er Leon entschlossen zu dessen Auto bugsierte. „Los, ich brauche trockene Sachen, sonst friere ich mir noch nachträglich was ab.“


  Wortlos ging Leon voraus, schloss das Auto auf und sah Kai zu, als dieser sich umzog. Ein feines, sehr zufriedenes Schmunzeln lag auf seinen weichen Lippen.


  „Das war total toll, wie du sie alle hinter dir gelassen hast“, bemerkte er leise. „Die hatten gar keine Chance.“ Kai zuckte die Achseln, tat ungerührt, doch Leons Lob kreiste warm in seinem Bauch. Für dich, wegen dir, raunte es in seinem Kopf. Mit dir kann ich alles erreichen, wenn du bei mir bist.


  „Es war nur ein kleiner Lauf“, wiegelte Kai vorsichtig ab. „Lars soll sich nicht so fertigmachen, da kommen noch genug andere.“


  „Dein großes Ziel, die Challenge Roth.“ Kai sah ihn verblüfft an. Hatte sich Leon das wirklich gemerkt? „Dort gewinnst du auch, da bin ich ganz sicher.“ Leons Lächeln erhellte den Tag und vertrieb jede satte Müdigkeit aus Kais Muskeln. Spontan nahm er ihn in den Arm. Die Autotür gab ihnen Deckung und er küsste ihn flüchtig. „Wenn du im Ziel auf mich wartest, gewinne ich“, erklärte Kai und sprach seinen Traum aus. „Und danach feiern wir beide ganz alleine in einem riesigen Bett und mit einer Flasche Champagner.“


  „Danach kannst du bestimmt keinen mehr hochbekommen“, vermutete Leon grinsend. Kai erwiderte das Grinsen, brachte seinen Mund dicht an sein Ohr und flüsterte: „Willst du ausprobieren, wie gut ich ihn nach einem Wettkampf hochbekomme?“ Er spürte Leons Schaudern, sah, wie dieser kurz die Augen schloss und lächelte zufrieden. Bingo. Kaum merklich nickte Leon, löste sich hastig aus Kais Armen und drückte ihm seine Jacke in die Hand.


  „Vorher ist noch die Siegerehrung und Basti besteht auf warmen Kaffee.“ Er wartete nicht auf Kai, schlenderte bereits ein wenig übereilt zu den anderen. Kai sah ihm versonnen nach und wagte es, vom heutigen Abend und einer aufregenden Nacht zu träumen. Endlich.


  


  46 Leons Hunger


  


  Unfassbar.


  Kai suchte vergeblich nach weiteren Cherrytomaten in seinem Salat und versuchte zu ignorieren, dass bereits der dritte Burger in Leons Mund verschwand und dieser schon wieder zu den großen, leuchtenden Anzeigentafeln über den Kassen hinsah. Lars stibitzte ihm derweil zwei Pommes, was ihm von Basti einen Klaps gegen den Hinterkopf einbrachte.


  „Wenn du noch mehr von dem fettigen Zeugs in dich hineinstopfst, werden Muskelkrämpfe dein geringstes Problem sein. Was soll das hier werden? Frustessen?“


  Lars schaute ihn verärgert an, stippte die Pommes in Majonäse, schob sie sich demonstrativ in den Mund und erhob sich. „Mir doch egal. Willst du auch noch was haben, Leon?“ Basti schnaubte und schüttelte den Kopf, während Leon eifrig nickte. „Kannst du mir noch einen Cheeseburger mitbringen? Und eine Apfeltasche?“


  „Wo zum Teufel lässt du das alles?“, rutschte es Kai heraus und er musterte ungläubig die leeren Verpackungen auf dem Tablett. „Ich habe eben Hunger.“ Lächelnd zuckte Leon die Schultern. Er deutete auf Kais mickerigen Salat, in dem sich auch nach gründlichster Suche partout keine dritte Tomate finden lassen wollte. „Kann sich ja nicht jeder von solchem Grünzeug ernähren.“


  „Dieser Salat ist lecker und das einzige, was ich hier gefahrlos zu mir nehmen kann“, erklärte Kai und schaute ein wenig neidisch Lars hinterher, der sich in die Schlange vor der Kasse einreihte. „Lars wird sein Frustgelage spätestens übermorgen auch bitter bereuen und mir die Ohren volljammern“, erklärte Basti an Leon gewandt. „Aber wenn ich was sage, fange ich mir eine ein.“


  „Ihr kennt doch Lars.“ Susanne seufzte. „So ist er eben. Du solltest ihn mal erleben, wenn was gut läuft. Dann ist er ebenso euphorisch.“ Sie lächelte Leon an. „Schlimmer als ein Kind, wenn es erfährt, dass an seinem Geburtstag auch der Weihnachtsmann und Osterhase kommen.“


  „Der braucht dringend eine neue Freundin“, warf Dirk grinsend ein. „Ein bisschen Bettsport zwischendurch täte ihm ganz gut.“ Susanne sah ihn strafend an und boxte ihn in die Seite. „Woran ihr Männer immer gleich denkt. Wobei du nicht ganz unrecht hast. Er sollte seine überflüssige Energie mal anders loswerden, als nach einem abgebrochenen Wettkampf Kalorien anzuhäufen, die er doch nur wieder abtrainieren muss.“


  Leon grinste hinter seinem Milchshake verstohlen und warf Kai einen vielsagenden Blick zu, den dieser erwiderte. Was man nach einem Wettkampf alles tun konnte, davon würde Leon auch bald Ahnung haben. Wenn sie endlich wegkamen. Seit über einer Stunde saßen sie hier fest. An sich mochte Kai es, mit seinen Freunden zusammen zu sein. Die Aussicht seiner ganz besonderen Belohnung ließ ihn jedoch ungeduldig werden. Dabei hatten er und Leon viel Zeit. Der Tag war noch lang und die Nacht sowieso.


  Lars kehrte schwerbeladen zurück und legte eine Apfeltasche demonstrativ in Kais unmittelbare Reichweite. Dieser behielt den Blick stur auf die spärlichen Reste seines Salats gerichtet. Ich müsste nur die Finger etwas bewegen …


  „Ich habe dir extra zwei Apfeltaschen mitgebracht.“ Lars ließ sich neben Leon auf den Stuhl nieder und packte einen großen Burger und die Pommes aus. „Falls dir eine nicht reicht.“ Verfluchter Mistkerl. Lars wusste haargenau, dass er dieses Ding aus überreichlich Zucker, Fett, diversen Farb- und Geschmacksstoffen aller Vernunft zum Trotze gerne aß. Schon jetzt ließ der betörende, künstliche Apfelzimtduft ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen.


  „Willst du vielleicht die zweite haben?“, erkundigte sich Leon auch sofort in seiner kindlich unschuldigen Naivität. Oh Mann, hat er etwa mein gedanklich sehnsüchtiges Knurren gehört? 


  „In der Saison isst Kai so etwas doch nicht.“ Lars zwinkerte Kai zu und weidete sich an dessen gequältem Lächeln. „Da drin sind pure Kalorien und es ist definitiv nicht geeignet für jemanden, der weiterhin alle Läufer Deutschlands hinter sich lassen will.“


  „Oh.“ Leon entfernte die Apfeltasche fürsorglich aus Kais Nähe. „Aber hast du echt keinen Riesenhunger nach so einem Lauf? Ich könnte nach jedem Turnier immer alles in mich reinstopfen.“


  „Und würdest es vermutlich auch schadlos überstehen.“ Kai hoffte, dass seine Antwort nicht zu sehnsüchtig klang. Ab und an sündigen ist gar nicht so schlimm, flüsterte die Stimme der Versuchung. Das hast du ruckzuck wieder abtrainiert. Das sind viele, leckere Kohlehydrate. Jammy, lecker. 


  „Da es in diesem hochexklusiven Restaurant, in welches uns Basti unbedingt schleppen musste, keine anständigen Nudeln gibt, nehme ich eben mit meinem Salat vorlieb“, gab Kai hoffentlich nicht zu auffällig knurrend zurück. Salat ist lecker und gesund und genau richtig. „Hey, Mann, es gibt nirgends einen besseren Cappuccino“, warf Basti ein. „Außerdem lag der McDonalds für uns alle auf dem Weg. Bevor ihr zwei wieder in den fernen Osten entschwindet.“


  „Mir schmeckt es auf jeden Fall“ Lars schmatzte zufrieden und grinste höhnisch. „Ich nehme die Apfeltasche gerne, wenn Kai sie nicht essen darf.“ Susanne lenkte das Gespräch in andere Bahnen, bevor Kai Lars den Burger vollkommen in den Mund schieben konnte, wie er es nur zu gerne getan hätte.


  „Du reitest jetzt öfter bei Christel, hat sie mir erzählt?“, wandte sie sich an Leon. Dieser nickte und schluckte rasch den Bissen hinab. „Wir trainieren zusammen. Leider kann ich nicht so oft hin und ich weiß nicht, ob ich Ben wirklich fit genug bekomme für einen Wettkampf. Kai hat mir mal einen Menschentrainingsplan gegeben. So viel kann ich den ja nicht reiten, weil er nicht bei mir steht. Christel hat mir zwar angeboten, dass ich Ben mitnehmen darf, aber ...“ Leon brach ab und sah betreten von einem zum anderen. Nur den Blick zu Kai vermied er. „Mein Vater ...“, fügte er viel leiser hinzu. „Ich weiß nicht, ob er es gut finden würde. Der hat nicht viel für solche Pferde übrig. Ben ist halt kein ... Dressur- oder Springpferd. Der hält das Ganze eh nur für … unsinnige Zeitverschwendung.“


  Kai unterdrückte ein abfälliges Schnauben. Jedes Mal, wenn das Gespräch auf Burghardt kam, spürte er diese leise, köchelnde Wut in sich. Wann würde Leon endlich begreifen, dass er sein eigenes Leben leben musste, unabhängig von seinem Vater und dessen Befindlichkeiten? Es wurde Zeit, dass er sich das einmal wirklich bewusst machte.


  „Du bist erwachsen. Deinen Vater hat es nicht zu interessieren, was du machst. Er hat dir doch dein Pferd weggenommen. Warum sollst du dir da nicht ein anderes in den Stall stellen dürfen?“ Leon senkte augenblicklich den Kopf, kaute hastiger an seinem Essen herum. Seine Haare fielen ihm in die Stirn und verdeckten seine Augen.


  Die anderen schauten Kai ein wenig überrascht an und er begriff, dass sein Tonfall viel zu scharf ausgefallen war. Ist doch wahr, dachte Kai. Leon kann sich doch nicht jeden Spaß im Leben von diesem homophoben Mistkerl verderben lassen. Irgendwann muss er sich mal wehren. Aber er hielt seine Klappe und schluckte die restlichen Bemerkungen hinunter. Wie immer.


  „Ist bestimmt nicht so einfach daheim. Dein Vater scheint ziemlich streng zu sein.“ Susanne kam Leon entgegen und lächelte ihn verständnisvoll an. „Aber wenn er sieht, wie viel Spaß es dir macht, mit dem Ben zu trainieren, wird er es dir ganz bestimmt erlauben.“ Leon schüttelte erstaunlich heftig den Kopf. „Nein, ich werde ihn nicht darum bitten. Das ist mein Ding und ich will nicht, dass er mir das mit seinen dummen Sprüchen auch noch kaputtmacht. Mir reichen schon die ...“ Er brach abermals ab und lächelte unsicher, bevor er die Achseln zuckte.


  Kais Wut bekam neue Nahrung. Also litt Leon zuhause noch immer unter den dummen Sprüchen seines Vaters. Natürlich hatte sich nichts geändert. Außer, dass Leon nichts mehr von Burghardt erzählte und dessen Spitzen gegen ihn. Wie auch? Es würde sich erst etwas ändern, wenn Leon endlich den Arsch in der Hose hatte, sich gegen seinen Vater zu stellen.


  „Ist halt etwas kompliziert“, schloss Leon und verschlang sein Essen. Kai öffnete den Mund und verschloss ihn erneut. Ganz blöde Idee, dazu jetzt eine Bemerkung zu machen. Sein loses Mundwerk würde ihm nur Schwierigkeiten machen.


  „Mein Vater fand es auch Blödsinn, als ich mit dem Motorcross angefangen habe“, erklärte Dirk mit einem Mal. „Viel zu gefährlich fand er und hat es mir verboten als ich sechzehn war. Ich bin dann immer heimlich gefahren und mit achtzehn habe ich mir von meinen Ersparnissen mithilfe meines Onkel eine eigene Maschine gekauft. Da konnte er es mir ja nicht mehr verbieten.“ Er grinste und deutete auf seine Piercings. „Die habe ich auch machen lassen, als ich achtzehn wurde und jedes Jahr ein neues Tattoo. Hätte er mir auch nie erlaubt. Er findet es noch immer furchtbar, aber was soll er dagegen machen?“


  Leon lächelte gequält, wollte offensichtlich aber zu dem Thema nichts mehr sagen. Basti war es, der rasch ein anderes Thema fand und bald schon beteiligte sich auch Leon wieder am lockeren Gespräch.


  Wenig später brachen sie endlich nachhause auf.


  Kai vermied es, das Thema während der Rückfahrt erneut zur Sprache zu bringen, auch wenn es ihn juckte. Vermutlich musste Leon nur endlich genügend Mut gemacht werden, sich gegen seinen Vater zu stellen. Irgendwann musste er es tun. Vor allem, wenn Leon zu ihrer Beziehung stehen wollte. Und zwar nicht nur, wenn sie woanders waren. Kai hatte keine Lust auf ein ewiges Versteckspiel. Noch hielt er den Mund, ständig würde er es allerdings nicht tun können. Auch seine Geduld hatte ihre Grenzen.


  Stattdessen unterhielten sie sich über alles mögliche, vermieden beide instinktiv ein besonderes Thema. Je näher sie Hagenow kamen, desto schweigsamer wurde Leon. Und nervöser. Immer häufiger biss er sich in die Unterlippe, kaute darauf herum.


  Ob ihm der Arsch auf Grundeis geht? Vielleicht hat ihn sein Mut doch schon verlassen und er bereut es, mir Versprechungen gemacht zu haben. Er muss ja nicht, wenn er nicht will. Leider brachte Kai es nicht fertig, dergleichen über die Lippen zu bringen. Seine eigene Sehnsucht und Erwartung war zu groß. Ach, mal schauen, was so passieren wird. Wenn Leon nicht aufs Ganze gehen will, dann eben nicht. Hauptsache, wir sind zusammen, genießen jeden Moment miteinander.


  Leon parkte in der Auffahrt und stieg noch vor Kai aus. Seine Nervosität war ihm zu deutlich anzusehen, als er auf Kai wartete. Im Flur ließ dieser die Sporttasche zu Boden fallen und zog seine Schuhe aus, nur um Leon, der stumm neben ihm stand, in eine Umarmung zu ziehen. Er strich ihm die Haare aus dem Gesicht und sah ihn ernst an.


  „Wir müssen gar nichts machen, wenn du nicht willst.“ Kai bestärkte seine Worte mit einem Kuss, den Leon zaghaft erwiderte. Kai konnte spüren, wie angespannt dessen Körper war. „Ich will es aber“, gab Leon ebenso leise zurück. „Ich bin nur ...“


  „Nervös“, ergänze Kai schmunzelnd. „Was meinst du, wie es mir beim ersten Mal ging? Ich hätte ständig auf Klo rennen können, so speiübel war mir. Ich hatte tierisch Schiss davor.“ Leon grinste und küsste ihn forscher. Kais eine Hand schob sich in dessen Nacken, während er die andere über Leons Schulter wandern ließ. „Ist dir etwa auch übel?“ Leon schüttelte grinsend den Kopf.


  „Ich habe Hunger“, erklärte er. Verblüfft starrte ihn Kai an. „Hunger? Du hast doch vorhin mehr als das halbe Sortiment an fetttriefenden Burgern verschlungen. Wie kannst du schon wieder Hunger haben?“ Leon zuckte die Achseln und drückte Kai von sich.


  „Ist aber so. Geh du mal duschen. Du stinkst“, stellte er wenig schmeichelhaft fest. „Ich koche uns Nudeln.“ Damit verschwand er auch schon in der Küche, noch ehe Kais Zunge die Verblüffung überwunden hatte. Er kocht. Nudeln. Für mich. Die Verblüffung wandelte sich in ein Gefühl von Wärme und Rührung und erwartungsfroh summend ging Kai ins Badezimmer.


  Als er frisch geduscht und in T-Shirt und Shorts gekleidet herauskam, roch es bereits angenehm aus seiner Küche. Im Türrahmen blieb er stehen und betrachtete schmunzelnd Leon, der eifrig dabei war, die Tomatensoße abzuschmecken.


  „Bisschen zu viel Pfeffer“, erklärte er, kaum hatte er Kai entdeckt, der sich vom Türrahmen abstieß und sich an den Tisch setzte. Kochen schien Leon wirklich Spaß zu machen und ja, Kai hatte plötzlich auch verdammt viel Hunger. Nicht nur auf Nudeln, aber als Vorspeise waren die allemal geeignet.


  „Probier mal, ob du es so magst?“ Leon hielt ihm den Löffeln hin und Kai kostete gehorsam. Viel Pfeffer konnte er nicht herausschmecken, dafür aber eine interessante Mischung aus Kräutern, von denen er keine Ahnung hatte, woher die gekommen waren. „Sehr lecker.“ Kai seufzte, hielt Leons Hand fest und leckte grinsend den Rest des Löffels ab, bevor er mit einem schelmischen Lächeln begann, die Finger abzulecken.


  „Mann, Kai“, schimpfte Leon und entzog ihm sowohl Löffel als auch Finger. „Erstmal essen wir was. Komisch, dass du nicht völlig erledigt bist nach dem ewigen Gekurve um diesen See.“ Kopfschüttelnd wandte er sich dem Essen zu. „Waren doch nur 40 Kilometer.“ Er spürte lediglich eine angenehme Schwere, wie immer nach einer solchen Anstrengung, allerdings fühlte er sich eindeutig fit genug für alles, was da noch kommen mochte.


  „Schon klar“, gab Leon zurück und stellte die Nudeln auf den Tisch. „Du bist echt verrückt.“


  „Nach dir“, säuselte Kai übertreiben und warf ihm schmachtende Blicke zu. Ein Schnauben war Leons Antwort. Ungerührt deckte er den Tisch und gab Kai und sich auf. Es schmeckte wirklich gut und erneut wunderte sich Kai über Leons ungeahnte Talente.


  „Wieso machst du das eigentlich?“, fragte dieser mit halbvollem Mund. „Diese ganze Rennerei. Was bringt dir das?“ Die Gabel mit den Nudeln stoppte auf dem Weg zum Mund. In Kais Magen regte sich ein alter Knoten, der ihn an viel zu ähnliche Worte erinnerte: So eine bescheuerte Plackerei für nichts und wider nichts. Warum machst du das? Wozu?


  „Kai?“ Leon sah ihn mit großen Augen an. Kai blinzelte und starrte betreten auf die Gabel, die er noch immer vor dem Mund geparkt hatte. Hastig vernichtete er die Nudeln. Warum musste Leon ausgerechnet Paolos Worte wiederholen? Er wollte verdammt noch einmal nicht mehr an den Mistkerl erinnert werden.


  „Mir macht es Spaß“, erklärte er undeutlich. „Ist halt mein Sport.“


  „Ist auch toll.“ Leon blickte ihn forschend an und leckte sich über die Lippen. „Du hattest so einen besonderen Ausdruck, ganz weggetreten. Und du sahst klasse aus.“ Sein Lächeln löste den Knoten in Kais Magen. „Es ist ein geniales Gefühl, wenn man läuft“, erklärte dieser seufzend. „Ich habe zwischenzeitlich das Gefühl, ich könnte alles erreichen. Wenn mein Körper müde ist und ich kann ihn weiter vorwärtstreiben, noch mehr herausholen, das ist wie eine echte Droge, da werde ich high von. Sogar besser als Sex.“ Zwinkernd schaute er Leon an, maß diesen mit einem hungrigen Blick und schob seinen leeren Teller von sich. „Fast besser.“


  Er stand auf und nahm Leons Hand. Verblüfft sah dieser zu ihm hoch und senkte seine Gabel. Kai zog seine Finger an den Mund und küsste jeden einzeln. „Sex mit dir ist ganz bestimmt besser als jeder Marathon.“ Leon schluckte hart, seine Lippen bebten und er erhob sich, blieb dicht vor Kai stehen. „Letzte Chance“, flüsterte dieser. „Ich werde dich jetzt ins Bett schleppen und dir die Kleider vom Leib reißen, dir einen blasen und wenn er stramm steht, dann werden wir so lange vögeln, bis du weißt, was totale Erschöpfung ist.“


  Leon spannte den Bauch an, sog leise zischend den Atem ein. Seine Hand bebte ganz leicht, fühlte sich plötzlich warm und schwitzig an. Dann trat er einen Schritt vor und drückte sich gegen Kai, rieb seinen eindeutig erwachten Unterleib an diesem.


  „Machen wir genau das“, raunte er zurück. „Jetzt.“


  


  47 Volles Programm


  


  „Au!“


  Kais Hinterkopf stieß gegen den Türrahmen und Leon löste erschrocken seine Lippen. „Mann, Leon, wenn du so weitermachst, lande ich entweder im Krankenhaus oder spritz gleich in meine Hose ab.“, Kai stöhnte und rieb sich grinsend die nächste Beule. Hach, wie ich diesen wild gewordenen Schneehasen liebe. Wenn Leon etwas wollte, dann alles und sofort. Sie hatten gerade einmal den halben Flur auf dem Weg zum Schlafzimmer durchquert, was schlichtweg an ihrer immer wilder werdenden Küsserei lag. Blaue Flecken inklusive.


  „Sorry.“ Leon wich zerknirscht ein wenig von ihm ab. Sein Atem flog, seine Lippen waren rot und geschwollen und Kai entdeckte eine kleine, blutige Stelle, wo seine Zähne abgerutscht waren. Vorsichtig strich er mit dem Daumen darüber. Leon zuckte zusammen und lächelte. „Du warst auch nicht gerade zart.“


  „Vorschlag: Wir gehen nebeneinander, ganz zivilisiert, ins Schlafzimmer, reißen uns dort gegenseitig die Klamotten vom Leib und fallen übereinander her.“ Kais Grinsen wurde breiter, als Leon zustimmend nickte. Tief atmete Kai ein, versuchte das heftige Pochen in seinem Unterleib halbwegs zu ignorieren. Leons erstes Mal, ihr erstes Mal und er würde es verdammt noch einmal nicht versauen.


  Rasch stieß er sich von der Wand ab und machte einen Schritt in Richtung Schlafzimmer, sah sich nach Leon um. Dieser trat sofort neben ihn, das Gesicht erhitzt, rote Flecken auf den Wangen. Er machte einen großen Schritt vorwärts und sah zu Kai zurück, der ihm augenblicklich folgte. Schmunzelnd beschleunigte Leon und Kai folgte ihm ebenso schnell. Der Flur war nicht sehr lang und so trafen sie sich atemlos im Türrahmen, quetschten sich lachend und aneinandergeklammert hindurch und wären beinahe gemeinsam zu Boden gegangen.


  Hektisch zerrte Kai an Leons Pullover, zog ihm diesen mitsamt des T-Shirts aus. Leons Hände fuhren unter sein Shirt. Fingernägel kratzten über Kais Rücken und er krümmte sich lachend, während er sich vorbeugte und versuchte, Leons Gürtel zu lösen. Gleich darauf landeten sie sitzend auf seinem Bett, jeder bemüht, den anderen schnellstmöglich aus den überflüssigen Stoffschichten zu befreien. Ein unfairer Kampf, denn Kai trug weitaus weniger als Leon.


  Während er sich noch mit der sperrigen Jeans abmühte, fiel Leon bereits über seinen nackten Oberkörper her und sabotierte Kais Bestrebungen zusätzlich. Seine Lippen und Zunge eroberten Hals, Arme und Brust, senkten sich auf jedes Stückchen freie Haut, welches sie erhaschen konnten. Endlich hatte Kai Leon aus der Jeans befreit, beugte sich vor und ging zum Gegenangriff über, beschränkte diesen praktischerweise auf Leons lange Beine und besonders die festen Muskeln der Oberschenkel. Seine Finger schoben sich unter den Stoff der Unterhose. Erfolgreich, denn Leons Küsse auf seinem aufgewölbten Rücken wurden flüchtiger, seine Hände gruben sich fest in Kais Hüften und er stöhnte auf.


  Oh ja, der Kleine ist schon ziemlich hart. Schmunzelnd zerrte Kai an der Unterhose, bis Leon das Gesäß anhob und es ihm gelang, sie über dessen aufragendes Glied zu schieben. Kai überließ es Leon, sie vollends abzustrampeln und umschloss dessen Erektion mit der Hand. Er bewegte sie nicht, nutzte lediglich Leons Bewegungen aus, als der sich in der hohlen Hand hin und her wand, um seine Unterhose loszuwerden.


  Abgehackt keuchend ließ Leon sich rückwärts aufs Bett fallen und zog Kai zu einem weiteren Kuss zu sich heran. Seine Augen waren weit aufgerissen, Strähnen seines Haares hingen ihm wirr ins Gesicht. Kai nahm den Geschmack von Blut wahr und leckte vorsichtig über die kleine Wunde. Für einen Moment verharrte er, konnte Leon nur verliebt anstarren. Die Verkörperung all meiner Träume, der sexyeste Mann, den ich je gesehen habe. Scheiß auf Paolo und jeden anderen, der mir je untergekommen ist: Leon ist der Traum schlechthin. Mein Traum.


  „Volles Programm heute.“ Seine raue, stöhnende Stimme ließ Kai wohlig schaudern, trieb weiteres Blut heiß in seine Lenden. „Volles Programm.“ Scheiße, ist das meine Stimme, die so krächzend klingt? Ja, eindeutig und meine Finger zittern. Entschlossen schob Kai sich tiefer, umschloss Leons feucht glänzende Eichel mit den Lippen und begann daran zu saugen. Salzig umschmeichelten die Lusttropfen seine Zunge, Leons Geschmack und Duft durchdrangen seine Sinne, erfüllte ihn mit wohliger Wärme. Sein Körper glühte und Kai fühlte sich bis in jede Haarwurzel hinein erregt.


  Er hatte dies hier durchgespielt, oft genug und in diversen Variationen, seinem Körper die Illusion gegeben, während seine eigene Hand die Vorstellung tatkräftig und doch unbefriedigend unterstützt.


  Hatte. Die Realität übertrifft alles. Dies wird ein erstes Mal werden, welches Leon nie vergessen wird und wenn er noch den allergeringsten Zweifel an seinem Schwulsein hat, werde ich ihn diesen rausficken lassen, schwor sich Kai.


  Leon stöhnte, die Augenlider flatterten, seine Finger wühlten sich in Kais Haare, seine andere Hand strich über den straffen Bauch. Feiner Schweiß ließ seine Haut glänzen, intensivierte seinen typischen Geruch. Unter Kais Lippen bebte die samtige Härte seiner Erektion, schwoll noch stärker an.


  Kai lächelte zuversichtlich, ließ die linke Hand zwischen seinen Beinen verschwinden und pumpte sich selbst. Viel Stimulation war nicht nötig, ihm reichte Leons Anblick, das Wissen, was sie tun würden. Gleich, gleich war Leon soweit. Dessen Glied stand stramm, war hart genug. Es würde gehen. Mit einem letzten Entlanglecken an der Unterseite entließ Kai Leons Penis aus seinem Mund und richtete sich auf. Ein Blick aus großen Augen traf ihn fragend und hinter der Lust war ein wenig Angst verborgen.


  „Kondom“, stieß Kai hervor, leckte sich nervös über die Lippen und hangelte unkoordiniert nach den Utensilien in der Nachttischschublade. Denken. Handeln. Eins nach dem anderen. Nur ja nichts versauen. Er zog die Schublade auf. „Und … Gleitgel.“ Ganz deutlich vernahm er hinter sich Leons hastiges Einatmen und ein Geräusch, welches nach hartem Schlucken klang. Dieses Mal wird es ernst, mein Schneehase und glaub mir, ich bin ebenso scheiß fickerig wie du darauf. Kai atmete flach ein und aus. Mit bebenden Fingern öffnete er die Verpackung des Kondoms. Das feuchte Gummi drohte ihm durch die Finger zu rutschen, doch er hielt es fest und wandte sich betont langsam um. Jeden Moment wollte er genießen, in sich aufnehmen, nie vergessen. Unser erstes Mal.


  Leon hatte sich auf dem Bett höher geschoben, beobachtete mit aufgestützten Unterarmen Kais Bewegungen. Seine Zähne bearbeiteten kontinuierlich die Innenseite seiner Wange, Kai konnte es deutlich sehen. Zuversichtlich lächelte er ihn an.


  „Volles Programm?“, erkundigte er sich sicherheitshalber noch einmal. Leon nickte, zunächst zaghaft, dann wilder, die Lippen zu einer dünnen Linie zusammengepresst. „Mach“, stieß er hervor, den Blick starr auf das Kondom und die Tube in Kais Händen gerichtet, die Hände zu Fäusten geballt. Unsicher sah er hoch, die Stimme war kaum mehr als ein Flüstern: „Was muss ich tun?“


  „Nichts, was nicht jeder Kerl könnte.“ Verflixt, seine Stimme hatte noch immer diesen komisch fiepsigen Unterton. Hastig besann er sich auf sich selbst. Er hatte immer einen guten Spruch auf Lager, und wenn einer angebracht war, um die angespannte Situation aufzulockern, dann jetzt. „Du streifst dir das Kondom drüber, schmierst es mit ganz viel von dem glibberigen Zeugs ein. Dann schiebst du deinen prachtvollen Schwanz in mein Loch und lässt deinen Körper machen, wozu er erschaffen wurde: Du rammelst wild drauflos.“ Entgeistert starrte Leon ihn an und Kai musste unwillkürlich grinsen, verschluckte sich beinahe. Köstlich. Für einen Moment sah Leon tatsächlich wie ein verschrecktes Kaninchen aus.


  „Ich?“ Das Wort war kaum mehr als ein Hauch. Kais Grinsen wurde unverschämt breit. Natürlich hatte er damit gerechnet, dass Leon überrascht sein würde. Klar hatte er sich ihr erstes Mal auch anders erträumt. Realistischer war jedoch diese Variante. Nicht unbedingt schlechter und vor allem für Leon wesentlich einfacher.


  Kai seufzte übertrieben und hob das Kondom hoch und erklärte: „Ganz einfach: Ich lag schon oft unten. Ziemlich oft sogar. Ich weiß ganz genau, wie ich mich dabei entspannen muss und vor allem, wie geil es sich anfühlen kann, wenn sich ein harter Schwanz in dir bewegt. Du nicht. Also noch nicht. Deswegen ist es nur logisch, dass wir bei unserem ersten Mal den leichtesten Weg nehmen. Darum fickst du mich. Hart genug bist du bereits.“ Mit jedem Wort, jedem Satz wurden Leons Augen größer. Fassungslos schaute er das Kondom an, welches ihm Kai hinhielt.


  „Es sei denn, du willst es partout anders herum. Geht natürlich auch, kann aber beim ersten Mal ziemlich wehtun“, konnte sich Kai nicht verkneifen und zog das Kondom etwas zurück. Leons rechte Hand zuckte, seine Lippen bebten und er blickte Kai direkt an. „Ich soll dich …? Wirklich?“


  „Ficken, ja“, ergänzte Kai und verdrehte gespielt die Augen. Hatte Leon noch immer Probleme mit dem Wort? Er beugte sich vor, lächelte ihn an, stützte sich mit einer Hand auf dessen Brust ab und hielt das Kondom direkt vor dessen Nase. „Fick mich, Leon. Hart, schnell und richtig gut. Besorge es mir. Vögel mich, schlaf mit mir.“ Leons Atem traf ihn heiß und stoßweise, beschleunigte sich immer mehr. Kai konnte den rasenden Herzschlag unter seiner Hand spüren, dessen Pulsschläge durch seinen Arm hinaufschossen, seine Nervenbahnen entlang rasten und ihn unwillkürlich stöhnen ließen. „Komm schon, ich habe mir doch einen besonderen Siegerpreis verdient und das hier wird unser erstes Mal sein.“ Kai gab seiner Stimme einen bettelnden Klang. Ohne Leons Reaktion abzuwarten, richtete er sich erneut auf und streifte diesem das Kondom über. Fasziniert und immer wieder heftig schluckend, beobachtete Leon ihn, als Kai das Gleitgel verteilte, sich gleich darauf neben Leon setzte und begann, sich selbst einzuschmieren und vorzubereiten.


  „Oh Scheiße.“ Leon stöhnte, währender Kai mit hochrotem Kopf zusah. Schweiß bedeckte seine Stirn und er hatte sich die Lippe aufgebissen. „Macht dich das etwa an?“, feixte Kai und öffnete die Beine weiter. „Ganz eindeutig, da gibt es nichts mehr dran zu rütteln: Leon, du bist stockschwul, wenn dich die Rosette eines anderen Kerls antörnt.“ Kai lachte, brach jedoch sogleich wieder ab und küsste Leon versöhnlich. „Komm schon, es ist einfach geil. Du wirst es genießen.“


  „Ich …“, begann Leon stockend, gab sich einen Ruck und nahm Kai entschlossen das Gel aus der Hand. „Darf … ich …?“ Abermals biss er sich in die Wange, die Tube zitterte in seiner Hand. „Klar doch.“ Kai lehnte sich zurück, schob seine Hände in die Kniekehlen und hob seine Beine an. „Probiere es mal mit den Fingern. Wenn ich gleich abspritze, war es ein Volltreffer direkt auf die Prostata. Ansonsten stöhne ich höchst wirkungsvoll. Wie beim Topfschlagen.“


  „Scheiße, Mann, Kai.“ Leon stöhnte und um seine Mundwinkel begann es zu zucken. „Hör auf mit dem Scheiß.“


  Gut so, er wird lockerer, triumphierte Kai. Geht doch. Komm aus deinem Bau raus, Kleiner. Los, jetzt ist deine Chance. 


  „Heiß, kalt, heißer“, fuhr Kai schmunzelnd fort und keuchte verblüfft auf, als Leon etwas von dem kalten Gel demonstrativ auf seinen Bauch tropfen ließ. Sogleich verrieb er es mit schuldbewusstem Ausdruck und wanderte erst danach zögernd mit der rechten Hand tiefer. Er streifte Kais hartes Glied, entlockte diesem ein Stöhnen, ehe er die Hoden anhob und zaudernd Kais Eingang betrachtete. Zaghaft drückte er mit dem Finger dagegen, umrundete das empfindliche Gewebe, traute sich offenbar jedoch nicht wirklich einzudringen.


  „Foltere mich ruhig“, seufzte Kai ergeben. „Ich träume von diesem Moment ja auch nur schon eine Ewigkeit. Was machen da schon ein paar Minuten aus?“


  „Spinner“, kommentierte Leon mutiger, leckte sich über die Lippen und drückte seinen Finger entschlossen in Kai hinein. Atemlos blickte er auf dessen Unterleib, die freie Hand rieb in unsteten Bewegungen über den angespannten Bauch. Ein wohliges Stöhnen entkam Kai. Das fühlt sich so gut an. Es war lange her, er hatte es fast vergessen, dieses leichte Brennen, das Gefühl der Dehnung, kurz vor dem Schmerz, das erwartungsvolle Prickeln.


  „Tiefer“, verlangte er. Seine Beine zuckten. Blöde Vorbereitung. Er wollte Leon fühlen. Jetzt. Sofort und ihn so tief in sich aufnehmen, wie irgend möglich.


  Mutiger schob sich Leon in ihn, bewegte seinen Finger vorsichtig vor und zurück, warf Kai dabei immer wieder Blicke zu, als ob er sich vergewissern wollte, dass dieser wirklich genoss, was er tat. Oh ja, das tat er. Und endlich traf Leon jenen wunderbaren Auslöser der Glücksgefühle. Ein langgezogenes Stöhnen entkam Kai und er legte den Kopf zurück, schloss die Augen und überließ sich dem elektrisierenden Gefühl in seinem Innern. Tropfen um Tropfen verließ seine Erektion, wurde von Leon auf seinem Bauch verwischt.


  „Oh Mann“, wisperte Leon atemlos und testete seinen Erfolg erneut aus. Kai keuchte auf, als der Finger stärker in ihn stieß und riss die Augen auf. „Treffer“, stöhnte er langgezogen. Seine Hüfte zuckte, wollte nach oben stoßen, seine linke Hand löste sich und er wollte nach seinem Glied greifen, sich selbst stimulieren. Leons Hand war schneller, umschloss den Schaft und strich daran auf und ab, während er den Finger zurückzog. Kai öffnete die Augen und lächelte ihn auffordernd an. „Jetzt dasselbe mit deinem Schwanz. Komm, fick mich in den Himmel.“ Leon kniete sich dichter vor ihn, Kai konnte seine Erektion wippen sehen, die Eichel rotleuchtend unter dem dünnen Gummi. Auf Leons Oberkörper waren überall hektische rote Flecken zu sehen und Schweiß rann ihm über die Schläfen und Wangen, tropfte ihm vom Kinn. Er sah unglaublich sexy aus.


  „Na los“, forderte Kai, dessen Körper vor erwartungsvoller Spannung nahezu explodieren wollte. „Mach schon. Schieb ihn endlich rein. Ich habe eben geduscht und auch dort alles gewaschen.“ Leon, der sein Glied mit einer Hand bereits an Kais Eingang positioniert hatte, zuckte zusammen und zog sich zurück. Mit leicht geöffnetem Mund schaute er Kai konsterniert an, die Augenbrauen skeptisch hochgezogen. Vielleicht wurde ihm nun erst bewusst, wo er eben seinen Finger hineingeschoben hatte und hoffentlich noch mehr hinterherschieben wollte.


  Kai grinste schief „Es ist nämlich nicht so besonders erotisch, wenn hinterher am Kondom noch Scheiße klebt.“ Leon schluckte, starrte Kai perplex an. „Was? Hat dir niemand verraten, dass Männersex wild und dreckig ist?“ Oh Mann, Leon wird doch jetzt keinen Rückzieher mehr machen? Ich gehe mich aufhängen, wenn er jetzt aufhört. Ich werde nie wieder Sex haben können, ohne daran zu denken, wie Leon vor mir kniet, seine Eichel an meinen Eingang drückt. Kurz davor, so kurz davor.


  Leon schnaubte und beugte sich vor, drückte sich stärker gegen Kais Eingang. Noch immer zu wenig Druck, viel zu wenig. Mach schon, flehte Kai in Gedanken.


  „Nein, irgendwie hat das keiner meiner zahlreichen Sexpartner erwähnt“, konterte Leon überraschend gelassen. Kai lachte los. Die Anspannung brach sich in einem glucksenden Lachen Bahn und auch Leon fiel ein, ein spitzbübisches Grinsen auf seinem hübschen Gesicht. Er wischte sich den Schweiß fort, umschloss Kais Männlichkeit fester und schob sich in dessen Eingang.


  „Wow.“ Das Gesicht verzerrte sich vor Anstrengung. Auch Kai entkam ein weiteres Stöhnen, das Brennen verstärkte sich und er versuchte, sich bestmöglich zu entspannen. Es schien ewig zu dauern, bis sein Muskelring nachgab und Leon in ihn dringen konnte. Viel zu langsam, viel zu zaghaft. Kai bewegte sich, versuchte sich ihm entgegen zu drücken, unterbrach seine Bemühungen jedoch, als Leon laut aufstöhnte: „Kai! Scheiße, bitte nicht. Ich komm gleich.“


  „So schnell schon? Du bist noch nicht mal halb drin.“ Und dennoch fühlte es sich gut an. Einfach geil. Mühsam beherrschte Kai sich, ließ Leon Zeit, der sich Stück für Stück keuchend tiefer schob.


  „Gott ist das ...“ Leon biss sich auf die Lippen, seine Hand verharrte in der Bewegung. Er schloss die Augen und Kai spürte es im selben Moment in seinem Körper warm werden. Leons Kopf fiel nach vorne und seine Finger lösten sich von Kais Erektion, gruben sich seitlich in die Hüfte, während er unkontrolliert nach vorne stieß. „Oh Mann.“ Sein Anblick im Orgasmus heizte Kai noch stärker an, das Wissen, dass er Leons Samen in sich spürte, war beinahe zu viel. Seine Hände schnellten vor, umfassten Leons lustverzerrtes Gesicht und zogen ihn zu sich herab. Er verschlang die Lippen in einem Kuss, kostete Leons Höhepunkt mit ihm zusammen aus. Japsend rang dieser nach Luft und riss gleich darauf die Augen auf. „Verdammt, ich konnte es nicht mehr halten. Das war so irre eng.“


  „Ist nicht schlimm.“ Kai strich ihm beruhigend lächelnd die feuchten Haare aus der Stirn. „Du bist jung, du strotzt vor Kraft. Kleine Pause und du wirst wieder steif.“ Sein eigenes Glied verlangte nach mehr, sein Körper war aufgeheizt, erregt ohne Ende, aber Leon zu sehen, der glücklich und erfüllt lächelte, kam einem Orgasmus verdammt nahe. „Aber ich ...“ Leons Atem ging immer noch so schnell, dass er kaum sprechen konnte. „Du … Ich habe doch ...“


  „Völlig egal“, beschwichtigte ihn Kai. „Oder glaubst du, es war das erste Mal, das jemand vor mir gekommen ist? Hey, ich bin der Mann mit der Ausdauer hier.“ Endlich lächelte Leon, vergrub sein Gesicht im nächsten Moment in Kais Halsbeuge und seufzte. „Das ist echt irre eng und als du so dolle zusammengekniffen hast, konnte ich einfach nicht mehr.“ Mit Bedauern spürte Kai, wie Leons Glied sich aus ihm zurückzog und er entspannte seine Beine.


  „Verdammt noch einmal, ist das alles von dir?“, staunte er, als Leon nach dem Kondom griff. Holla, der Kleine hat einen guten Schuss. Peinlich berührt zog Leon das Kondom ab und versuchte es, mit bebenden Fingern zu verknoten. Es wollte ihm nicht gelingen und Kai nahm es ihm schließlich ab. Routiniert entsorgte er es und zog Leon abermals zu sich heran.


  „Soll ich ihn dir vielleicht einen … blasen?“ Noch immer waren Leons Wangen rot. Kai schüttelte den Kopf und zog ihn erneut zu sich. Es war nicht schlimm, wenn seine Erregung etwas nachließ. Es würde nicht lange dauern. Leon war jung. „Ich warte lieber, bis du wieder kannst“, flüsterte er in dessen Ohr. „Ich möchte kommen, mit dir in mir. Ich möchte, dich spüren. Glaub ja nicht, dass du dich mit einem Mal rausschleichen kannst.“


  „Hatte ich nicht vor“, gab Leon ebenso leise zurück, rutschte in eine bequemere Position und fuhr Kai mit dem Finger durchs Gesicht. „Du bist so toll, Kai. Ehrlich, du bist das Beste, was mir je passiert ist.“


  „Du auch. Das ist die beste Siegesfeier, die ich je gehabt habe.“ Zärtlich küssten sie sich und tatsächlich dauerte es nicht sehr lange, bis Leon wieder bereit war.


  „Gleich wirst du noch eine viel bessere erleben.“, Leon griff nach der Schublade mit den Kondomen. Er hatte Recht. Dieses Mal kam Kai voll auf seine Kosten. Und jedes Mal danach auch. Die Nacht war viel zu kurz.


  


  48 Brennende Leidenschaft


  


  Verdammichnochmal.


  Kai stöhnte verhalten in sein Kopfkissen, ohne das sein Grinsen auch nur eine Spur nachließ. Sein Arsch brannte und noch immer hatte er das wahnsinnig gute Gefühl, Leon würde sich in ihm bewegen.


  Definitiv nicht, denn dieser lag leise schnarchend neben ihm, den Kopf halb ins Kissen vergraben, die dunkelblonden Haare völlig verstrubbelt. Sonnenflecken spielten in seinem Haar und auf seinem Gesicht fangen, tanzten über seine blanke Brust. Ein Arm war leicht angewinkelt, ebenso ein Bein. Die Bettdecke bedeckte gerade eben so seinen Unterleib, wenngleich er eindeutig den größten Anteil davon auf seiner Seite des Bettes hatte. Er sah wunderschön aus.


  Kais Lächeln wurde eine Spur breiter, als er einen dunklen Fleck kurz unterhalb des Schlüsselbeins entdeckte. Ach ja … Das war er gewesen, bei ihrem letzten Mal, als sie tatsächlich kurz nacheinander gekommen waren. Kai wusste noch, dass er sich im Orgasmus an Leons herrlich duftender Haut festgesaugt hatte, sein Stöhnen in jede Pore davon entlassen hatte. Und wie Leon geklungen hatte …


  Ihr zweites Mal war kaum erfolgreicher, als der erste Versuch geworden. Allerdings war dieses Mal Kai Leon zuvorgekommen. Kunststück, er war aufgegeilt ohne Ende gewesen und als Leon es endlich geschafft hatte, sich komplett in ihn zu schieben und beim ersten Stoß auch noch die Prostata getroffen hatte, war er gekommen. Okay, Leon hatte auch nicht viel länger durchgehalten, als sich Kai um ihn verengt hatte.


  Kai schmunzelte und räkelte sich wohlig. Gleich darauf verzog er den Mund. Mist, ich bin ganz schön wund. Da war nicht mehr viel Gleitgel in der Tube gewesen, weil ein Teil davon verloren gegangen war, als die offene Tube bei ihrem wilden Liebesspiel unter sie geraten war. Sie hatten es erst hinterher bemerkt, denn feucht und klebrig waren sie ohnehin gewesen.


  Noch immer konnte Kai Leons überraschtes Stöhnen hören, seine Hände fühlen, die sich in seine Schultern gruben. Ob er dort wohl blaue Flecken hinterlassen hat? Es würde mich nicht wundern. Ach und ihr drittes Mal … ja das war einfach … grandios gewesen.


  Seufzend bewegte sich Kai und hangelte mit den Zehen nach dem Zipfel der Bettdecke, der seinen Unterleib nur unzureichend bedeckte. Er fröstelte, wollte Leon jedoch nicht die Decke klauen und diesen dabei womöglich aufwecken. Der war nach dem dritten Mal beinahe sofort eingepennt. Nachdem er herausgefunden hatte, warum schwuler Sex der beste der Welt war.


  Nein, schwuler Sex mit Leon ist der beste der Welt, dachte Kai zufrieden und korrigierte sich: nur noch steigerbar in der anderen Variante. Und nach den Erlebnissen war sich Kai sicher, dass Leon auch diesen Schritt noch wagen würde.


  Was für eine Siegesfeier. Was für eine Nacht. Kais Blick wanderte weiterhin liebevoll über Leons Gestalt und er widerstand hartnäckig der Versuchung, die Bettdecke anzuheben, um ihn in voller Pracht anzusehen. Er hatte letzte Nacht gewiss jeden Quadratzentimeter von Leons Körper zwischen Lippen, Zähnen und Fingern gehabt.


  Tief sog er die Luft ein, inhalierte den wunderbaren Duft von erfülltem Leon-Kai-Sex und schwor sich, nie mehr zu duschen. Vermutlich würden ihn Angie und ein paar seiner Kunden zum Teufel jagen, aber er roch wundervoll. Seufzend schloss Kai die Augen, auch wenn er bereits viel zu wach war, um noch einmal einzuschlafen. Er wollte nicht auf die Uhr schauen, ahnte, dass der unbarmherzige Tyrann ihm immer mehr Minuten von Leons Gegenwart stahl. Dieser hatte seinen Handywecker auf 7 Uhr gestellt, weil er daheim die Pferde füttern musste.


  Daheim. Leons Zuhause. Sein Vater. Probleme, an die Kai gerade nicht denken wollte. Irgendwann würde Leon sich lösen, irgendwann seinem Erzeuger die Meinung sagen müssen. Dann wäre endlich der Weg für eine dauerhafte Beziehung zwischen ihnen frei. Vielleicht sollte Leon es zunächst seiner Mutter beichten, die sicherlich mehr Verständnis haben würde. Diese könnte ihm bei seinem Vater beistehen, und wenn der begriff, dass Leon noch immer Leon war, egal, ob er eine Frau oder einen Mann liebte, würde Burghardt sich gewiss auch damit abfinden.


  Kai verzog grimmig den Mund. Nicht seine Probleme. Leons Probleme, die leider nur dieser lösen konnte. Wenn er denn wollte.


  Das leise Piepsen von Leons Handy verursachte spontane Zerstörungswut und für einen Moment, überlegte er ernsthaft, das Ding ins Klo zu werfen und damit Leons Verpflichtungen fortzuspülen. Leider regte dieser sich jedoch bereits und schlug schlaftrunken die Augen auf. Zudem warteten da einige hungrige Pferde auf ihn, deren traurige Augen Kai sehr lebhaft vor seinen hatte. Es half nichts, das war nun einmal Leons derzeitiges Leben.


  „Morgen“, nuschelte er und lächelte, ließ jedes Sonnenfleckchen blass aussehen. „Morgen, mein wilder Liebhaber.“ Kai strich ihm die Haare aus der Stirn und nutzte den Moment für einen Kuss. „Habe ich dir schon verraten, dass ich Handywecker nicht leiden kann?“ Seufzend regte sich Leon. „Ich auch nicht.“ Er richtete sich langsam auf. „Aber die Pferde haben Hunger.“ Stirnrunzelnd sah er an sich hinab. Nur zu deutlich waren die Spuren von Kais wilder Leidenschaft auf seinem Bauch zu sehen. „Und ich muss vorher noch duschen.“


  „Ich auch“, stöhnte Kai und dachte mit Schaudern an das Brennen an seinem Allerwertesten. Besser, wenn Leon ihn nicht dabei hörte. „Mach ruhig, ich habe mehr Zeit und dusche später. Willst du noch was essen?“ Dämliche Frage, Leon konnte immer essen. Dieser nickte lächelnd und erhob sich. Bedauernd sah Kai ihm zu, wie er in seine Shorts schlüpfte, seine Sachen zusammensuchte und aus dem Schlafzimmer verschwand. Erst als Kai das Geräusch des fließenden Wassers vernahm, rollte er sich ebenfalls aus dem Bett.


  Oh Mann, mein Hintern brennt. Radfahren ist für die nächsten Tage eindeutig gestrichen. Wenn er sich vorstellte, wie es sich anfühlen würde, wenn er schwitzte …


  Kai schüttelte sich, griff nach seiner Trainingshose und sammelte naserümpfend zwei gebrauchte Kondome ein. Das dritte musste auch irgendwo sein und ein viertes, unbenutztes, welches in Leons Eifer zerrissen war. Hm, nicht da, würde sich jedoch gewiss noch auffinden lassen. 


  Kai entsorgte die Kondome im Hausmüll, wusch sich die Hände und dabei auch gleich grob die Spuren auf seinem Bauch ab und machte sich daran, ein schnelles Frühstück zu zaubern. Mit höchst zufriedenem Gesicht stellte er das Glas Nutella, welches er wohlweislich extra für Leon besorgt hatte, direkt vor dessen Teller und außerhalb seiner Reichweite.


  Bald darauf kam Leon in die Küche und setzte sich Kai gegenüber. Dieser konnte nicht widerstehen und wuschelte ihm durch die wundervoll feuchten Haaren. Leon brummte nur, hatte bereits das Glas Nutella entdeckt und griff zielstrebig danach.


  „Extra für dich“, meinte Kai zufrieden und rutschte etwas weiter vor auf seinem Stuhl. Viel zu hart das Ding. Zumindest heute. Leon beobachtete ihn, während er sich sein Toastbrot bestrich. „Tut … es sehr weh?“ Seine Stimme war die typische Leon-Schneehasenstimme und Kai musste unwillkürlich grinsen. „Brennt wie Hölle.“ Er bemühte sich um einen bemitleidenswerten Gesichtsausdruck. „Mich hat da letzte Nacht so ein irre geiler Typ durchgevögelt. Ich werde wochenlang nicht sitzen können.“


  Schlagartig lief Leon rot an und rutschte mit dem Messer ab. Nutella verunzierte seine Finger und er steckte sie hastig in den Mund. Verschämt lächelnd blickte er hoch.


  „Das wollte ich nicht“, erklärte er tatsächlich zerknirscht. „Und so hart habe ich doch gar nicht … oder?“ Verlegen biss er von seinem Brot ab. „Hey, es war superdupermegageil. Dafür laufe ich gerne breitbeinig wie ein frisch gevögeltes Karnickel herum.“ Glucksend lachte Leon auf, die Augen blitzten. „Und du behauptest, ich wäre der Schneehase.“


  „Muss ich revidieren“, gab Kai ebenso grinsend zurück, lehnte sich ein wenig weiter vor: „Du bist jetzt ein ausgewachsener Rammler. Gratulation.“ Leons Lachen klang nicht ganz echt und er verschwand schnell hinter seiner Tasse. Seufzend sah er auf die Uhr. „Ich muss mich beeilen.“ Hastig stopfte er sich das Brot in den Mund, trank seinen Tee aus und stand auf. Wehleidig seufzend erhob sich auch Kai und folgte ihn ächzend und stöhnend in den Flur. Leon schlüpfte in seine Schuhe und griff nach der Jacke. Einen Augenblick lang maß er Kai mit einem intensiven Blick, der diesem warm über den ganzen Körper rann, im nächsten Moment schon lagen seine Lippen auf Kais und eine Hand zog diesen im Nacken zu sich heran.


  „Danke. Das war das Allertollste, was ich je erlebt habe“, raunte Leon und löste sich ebenso schnell wieder von Kai, der überrumpelt dastand. Seine Lippen glühten, sein Körper, sein Herz schrie danach, Leon zu packen, ihn an sich zu reißen, ihn einzusperren und ja nie wieder gehen zu lassen. Durch seinen engen Hals wollten die Worte, die seine Zunge forderte, nicht schnell genug kommen. „Wann …?“ Himmel klang er lächerlich kläglich. „Wann sehen wir uns wieder?“


  Leon lächelte, während er sich die Jacke überstreifte und nach seinem Schlüssel suchte. „Sehnst du dich schon nach dem nächsten Mal?“ Er zwinkerte Kai verführerisch zu. „Wenn du wieder laufen kannst.“ Kai verdrehte die Augen, wollte etwas Schnippisches erwidern, doch Leon war schneller: „Mann, Kai, am Donnerstag bin ich im Studio und Sonntagvormittag ist doch das Fotoshooting.“


  Überrascht sah Kai ihn an. „Fotoshooting?“ Leon verdrehte die Augen. „Das mit Dirk. Er hat dir doch eine Mail deswegen geschrieben.“


  „Oh?“ Kai runzelte die Stirn. Tatsächlich hatte er die letzten Tage seine Emails nicht abgerufen. Er war zu … beschäftigt gewesen. „Also nur, wenn es dir auch passt? Aber wenn du nicht kannst ...“ Augenblicklich wirkte Leon unsicher. „Dirk wollte doch diese Fotos machen und … also ich … Naja, ich kann halt nicht so oft und … es wäre toll, wenn du dabei … bist.“


  „Logisch bin ich dabei“, erklärte Kai sofort. „Nie im Leben lasse ich mir das entgehen. Dein Vater hat es dir erlaubt?“ Im selben Moment, in dem ihm der Satz über die Zunge rutschte, wusste Kai, dass es ein Fehler gewesen war. Leons Gesicht wandelte sich in eine harte Maske und er starrte betreten auf seine Füße. „Er weiß nichts davon. Ich habe nur gesagt, dass ich zum Training fahre.“ Er zuckte die Schultern und hob das Kinn. „Außerdem bin ich volljährig. Was soll er dazu schon sagen?“


  Kai war sich sehr sicher, dass Burghardt Lenkowski so einiges zu sagen hätte, wenn er wüsste, dass Leon sich mit sehr wenig Kleidung am Leib ablichten lassen wollte, biss sich jedoch schnell genug in seine Zunge und schwieg. Leons Vater musste es nicht erfahren. Und selbst wenn, Leon war wirklich volljährig.


  „Dann bis Donnerstag“, verabschiedete sich Kai, rieb sich über sein Hinterteil und schmunzelte. „Ich werde noch lange an dich denken.“ Lächelnd nickte ihm Leon zu. Seine Augen hatten jedoch das freche Funkeln verloren.


  Kai sah ihm nach, als das Auto davonfuhr und seufzte noch einmal aus tiefstem Herzen. Oh Mann, ich bin echt völlig verknallt, verliebt, Leon gänzlich verfallen. Aber nach dieser Nacht? Wer wäre das nicht?


  Summend und abwechselnd „Au, au“, von sich gebend, machte er sich auf ins Badezimmer. Besser, er brachte den unangenehmen Teil ihres nächtlichen Hasenspiels rasch hinter sich. Zu Kais Glück hörte ihm niemand zu, als er jammernd und sich windend, das warme Wasser über seinen lädierten Hintern fließen ließ. Eindeutig: Das nächste Mal ist Leon an der Reihe. Das ist nur fair. Ausgleichende - Au! Scheiße brennt das - Gerechtigkeit.


  Nachdem er sich vorsichtig abgetrocknet hatte, suchte Kai in seinen Beständen nach der Penatencreme. Diese hatte ihm schließlich auch geholfen, als er auf einem Triathlon unterwegs gewesen und vergessen hatte, die Brustwarzen abzukleben. Diesen Fehler würde er nie wieder begehen. Da war die Sache mit Leon schon anders. Diese Sünde würde er immer wieder gerne machen. Zufrieden setzte er sich mit seiner Tasse an den Computer und suchte nach Feuerdirks Email. Der Text war kurz und knapp, Ort, Zeit und die Bitte, sich zu melden, wenn es gar nicht passen würde. So kannte Kai Dirks Mails.


  Anerkennend nickte er. Also würde Leon es tatsächlich tun. Kai spürte sein Herz freudig schlagen, bei dem Gedanken, wie ästhetisch Leon, ein nackter Leon, zu Pferde aussehen würde. Er war überaus gespannt, was Dirk für Fotos machen wollte, konnte sich voll drauf verlassen, dass diese in jedem Fall einzigartig sein würden.


  Gedankenverloren klickte Kai in die Adressenleiste seines Browsers. Er brauchte nur die ersten zwei Buchstaben aufrufen, da wurde ihm bereits angezeigt, wohin er wollte. Kunststück. Diese Seite rief er jedes Mal auf, wenn er am Computer saß. Lächelnd klickte er darauf und sein Blick wanderte automatisch zum Zähler.


  Grinsend strich er sich über das Kinn, während er die animierten Bilder, der Schwimmer, Radfahrer und Läufer betrachtete. Nur noch wenige Monate, noch einige kleinere Wettkämpfe, dann war es soweit: die Challenge Roth.


  Und wenn Leon und er schon eine derart tolle Siegesfeier gefeiert hatten, nach einem winzigen Wettkampf, wie schön würde diese erst werden, wenn er als Erster ins Ziel gelaufen kam, Leon direkt in die Arme schließen konnte und ihn zu Boden küssen würde. Das war die beste Belohnung, die man sich wünschen konnte.


  


  49 Fotoschüsse und Küsse


  


  „Sag nichts.“ Kai versuchte möglichst drohend zu schauen, aber Leon machte keine blöde Bemerkung und Kai runzelte fragend die Stirn. Als er ihm am Donnerstag seinen neuen, fahrbaren Untersatz präsentiert hatte, war Leon aus dem Lachen nicht mehr herausgekommen. Kais Sponsor hatte ihm, wie versprochen, ein Auto zur Verfügung gestellt. Leider hatte er wenig Einfluss auf die Auswahl gehabt und heftig geschluckt, als er es endlich zu sehen bekam: ein Smart. Gewiss ein feines und vor allem sparsames Auto, jedoch definitiv nicht sein Wunschgefährt. Wenigstens hatte es eine neutrale, weiße Farbe, auf der das Logo des Sponsors gut zur Geltung kam.


  „Alles klar?“ Kai lächelte seinen Schneehasen an, der einmal tief durchatmete. „Ja, gab nur mal wieder ein wenig Stress.“ Leon strich sich die zerzausten Haare zurück, während er sich anschnallte. „Passt ihm natürlich wieder nicht, dass ich woanders hinfahre, nur um ein Pferd zu reiten. Er kapiert es einfach nicht. Dabei habe ich ihm letzte Woche schon gesagt, dass ich heute weg bin.“ Missmutig verzog er das Gesicht und sortierte seine Beine.


  „Er hält das natürlich für Zeitverschwendung. Mir egal. Er weiß ja nicht, dass ich heute nicht wirklich zum Training zu Ben fahre. Der soll sich doch ...“ Er brach ab und biss sich auf die Lippe. „Sorry, ich quatsch dich voll, dabei ist das mein Problem. Egal, ich freue mich auf das Fotoshooting.“


  Blöder Burghardt. In Gedanken rammte ihm Kai mehr als eine Faust in den Magen, biss sich jedoch auf die Zunge, um nur ja keine blöden Kommentare abzugeben.


  „Ich mich auch. Ich meine, dich in heißer Unterwäsche zu Pferde … Ich werde an mich halten müssen, nicht über dich herzufallen.“ Kai leckte sich schmunzelnd über die Lippen. Leon verzog den Mund und seufzte leise: „Ich wünschte echt, das wäre alles ein wenig leichter.“


  „Es wird erst leichter, wenn du ihm reinen Wein einschenkst.“ Kai blieb möglichst ruhig und schaute stur auf die Straße, während sein Herz schneller schlug. „Glaub mir. Bei meinen Eltern war es auch so.“


  „Ja, toll“, brummte Leon. „Und deswegen hast du auch so ein inniges Verhältnis zu ihnen.“ Kai zuckte überrascht zusammen. Sarkasmus von Leon war völlig ungewohnt. Papa Lenkowski musste ihm heute ziemlich die Laune verdorben haben. „Hey, für die fiesen Sprüche, bin ich zuständig.“


  „Entschuldige. War nicht so gemeint, aber so einfach ist es nicht. Ich meine, wenn er rausbekommt, dass ich wirklich anders ticke, dreht er durch. Und irgendwie ist dann alles vorbei. Ich meine … Wo sollte ich schon hin?“


  „Na, zu mir“, schlug Kai sofort vor. „Meine Wohnung ist groß genug, mein Bett sowieso und darin schläft es sich doch gut, wie du schon feststellen konntest.“


  „Und wer kümmert sich dann um die Pferde? Wer macht den Unterricht?“ Leon schnaubte und seufzte. „Der Hof geht unter, wenn ich nicht mehr da bin. Und das ist unsere Existenz. Meine Mutter packt das nicht alleine mit ihm.“


  „Aber ist es das wert, zu unterdrücken, wer du wirklich bist?“ Kai fühlte sich hilflos. Dieses Gespräch hatten sie schon öfter in der einen oder anderen Weise geführt. Und er wusste haargenau, in welcher Zwickmühle Leon steckte.


  Dieser schwieg und Kai tat es ihm gleich. Verdammt, das ist ein wirklich blödes Thema, aber Leon muss es doch irgendwann lösen. Ständig Verstecken spielen wird nicht gutgehen. 


  Ja, okay, Kais Eltern hatten es übel aufgenommen. Es hatte einen Riesenkrach gegeben und er war ausgezogen. Bis heute kamen sie nicht damit klar. Andererseits hatte er danach immer jedem ins Gesicht sehen können und stolz behauptet: „Ich bin schwul!“ Das hatte ihm Ärger, teilweise Respekt und auch viel Spaß eingebracht. Er war eben, was und wer er war.


  Sie fanden bald ein anderes Thema, wenngleich Leon die gesamte Fahrt über bedrückt wirkte und Kai das freche Funkeln in seinen Augen fehlte, welches er so liebte.


  Das Navi führte sie problemlos zu der Adresse, die Feuerdirk ihm genannt hatte. Als er von der Hauptstraße auf eine Nebenstraße einbog, erkannte er schon von Weitem, mehrere Autos vor einem großen Bauernhaus mit dahinterliegender Scheune. Auch Susannes und Dirks stand dort, mit einem Pferdeanhänger dahinter, von dem diese gerade ein Pferd abluden.


  „Christel hat uns Ben für die Aufnahmen überlassen.“ Leon und rieb nervös die Handflächen über seine Jeans. „Ich hoffe, der macht das alles brav mit. Ich habe ihm ein paar Möhrchen versprochen.“ Sein Blick huschte über die anderen Autos. „Das wird ja ein Großereignis.“


  Oh, ja, er ist verdammt nervös. Kai konnte es ihm ansehen und grinste ihn beruhigend an. „Alles für dich. Die wollen alle den irre heißen Typen aus dem Osten sehen, der jedes wilde Ross gebändigt bekommt.“


  „Sehr witzig“, befand Leon. „Quatsch“, fuhr Kai fort. „Wie ich Feuerdirk kenne, und so wie es letztes Mal gelaufen ist, hat er mehrere Models und viele tausend Ideen, die er alle in Fotos umsetzen will. Du und der Gaul sind nur eine davon.“


  „Und du“, fügte Leon etwas leiser hinzu und wandte den Kopf, als Kai parkte. „Du … machst doch mit?“


  „Logisch!“ Kai legte ihm die Hand auf den Oberschenkel. „Denkst du etwa, den Spaß lasse ich mir nehmen? Ich bin dabei, immer an deiner Seite und beiße jeden weg, der dir zu nahe kommt.“ Leon lächelte verzagt und sog verstohlen die Luft ein. Kai stieß ihn an. „Los, komm mein wilder Rammler, hüpfen wir los.“


  „Oh Mann, Kai, lass bloß deine blöden Sprüche“, gab Leon zurück und stieg rasch aus. Holla, heute ist er aber echt nicht gut drauf. Kai seufzte ergeben und legte seiner Zunge in Gedanken einen Maulkorb an. Das würde schwer werden.


  Sie wurden herzlich von Susanne und ihrem Dirk begrüßt, der den kleinen Schimmel am lang ausgestreckten Arm hielt, während seine Freundin ihm den Beinschutz abmachte, den er während der Fahrt getragen hatte. Leon nahm Dirk, der ihn dankbar anlächelte, sofort den Strick aus der Hand und strich dem Pferd über die Nase. Schnaubend begrüßte das Tier ihn und augenblicklich schien sich Leon zu verändern, ruhiger zu werden, zu wachsen. Kai lächelte vor sich hin. Diese Wandlung hatte er nun schon ein paar Mal erlebt. Leon wirkte einfach souverän, wenn er mit den Tieren umging, da war er in seinem Element. Wenn er diese Art von Selbstbewusstsein nur auch mal seinem Vater gegenüber anlegen könnte ... Irgendwann … irgendwann.


  Leon und Susanne waren mit Pferdepflege beschäftigt und Kai zog den verloren wirkenden Dirk mit sich, um herauszufinden, wo ihr Superfotograf war. Sie wurden in der Scheune fündig, wo er zwei junge Männer fotografierte. Beide trugen außer eng sitzenden Unterhosen nur einen Cowboyhut und merkwürdige, lederne Beinlinge. Dirk strich sich skeptisch dreinblickend über die weißblonden Stoppeln.


  „Sieht ja nicht sehr bequem aus“, raunte er Kai zu, der zustimmend nickte, während er den Blick über die Anwesenden schweifen ließ. Ein paar kannte er vom Sehen und einer der beiden Schönlinge, die Feuerdirk gerade ablichtete, war natürlich Joschi.


  So klar, dass er über diese Ratte stolpern musste. Wenn der sich an Leon heranmacht und diesen auch nur einmal anbaggert, dann setzt es was, schwor sich Kai grimmig. Wobei Joschi schon sexy aussah und irgendwie wusste der Typ wirklich immer, sich in Szene zu setzen. Feuerdirk ließ ihn und den anderen, einen brünetten Mann, Strohballen tragen, sich lasziv zueinander beugen und mit allerhand Gerätschaften vortäuschen, dass diese beiden Models - die in ihrem Leben vermutlich noch nicht einmal einen Besen in der Hand gehalten hatten - hart arbeitende Cowboys waren.


  „Ist eine Auftragsarbeit für ein Magazin“, erklärte Dirk neben Kai leise und verdrehte die Augen. „Die bezahlen wohl ziemlich gut, sonst gibt unser Meisterfotograf sich für so etwas nicht mehr her.“


  „Erzähl doch nichts“, gab Kai ebenso leise zurück. „Wenn Feuerdirk zwei so heiße Typen in Aktion fotografieren kann, ist die Bezahlung unwichtig.“ Dirk schnaubte abfällig und zuckte die Schultern. „Ich finde die nicht besonders heiß.“


  „Du stehst zum Glück ja auch nicht auf Bizeps und eine gut gefüllte Hose, ergo bist du nicht schwul.“ Kai erntete ein erneutes Schnauben. „Aber du könntest fragen, ob du zu einem anderen Fotoshooting eingeladen wirst, wenn der berühmte Feuerdirk hungrig dreinblickende Models ablichtet.“ Noch einmal schnaubte Dirk abfällig und schmunzelte kopfschüttelnd. „Nein, danke, an denen ist nicht viel dran und meine liebe Susanne würde mir schon den ersten intensiveren Blick übel nehmen.“


  „Was würde ich dir übel nehmen?“ Dirk drehte sich grinsend zu seiner Freundin um und zwinkerte Kai zu. „Siehst du, schon der Gedanke daran, ruft sie auf den Plan“, flüsterte er und wandte sich strahlend seiner Freundin zu. „Du würdest es mir übel nehmen, wenn ich anderen Frauen nachschauen würde.“


  Susanne erwiderte sein Lächeln und nickte. „Das könnte passieren. Wie weit ist unser lieber Meisterfotograf denn? Wenn es noch lange dauert, gehe ich mit Leon und Ben noch etwas spazieren.“ Dirk seufzte theatralisch. „Und ich darf nicht eifersüchtig sein, wenn sie mit zwei Kerlen gleichzeitig abzieht.“


  „Der eine ist kastriert, der andere schwul und vergeben“, kommentiere Kai nüchtern, ohne nachzudenken, biss sich gleich darauf auf die Lippe und sah sich nach Leon um. Sicher, Dirk und Susanne wussten es, aber er sollte es dennoch nicht herumposaunen. Leon war das gewiss nicht recht.


  „Hat er sich noch nicht geoutet?“ Susanne zog die richtigen Schlüsse. Kai schüttelte den Kopf. „Du weißt doch: wilder Osten und sein Vater ist nicht gerade der homofreundlichste auf dieser Welt.“ Seufzend sah er sich nach Leon um. Dieser stand vor der Scheune, das Pferd an der Hand, welches neugierig dem Treiben zusah. Leon spähte über dessen Hals zu ihnen hinüber, das Gesicht ernst und angespannt. Ob er überlegt, doch einen Rückzieher zu machen? Vielleicht bereut er seinen Mut schon. Tja, Kleiner, da musst du jetzt durch. Noch ein Schritt auf dem Weg erwachsen zu werden und zu dir zu stehen.


  Hinter ihnen gab Feuerdirk mit lauter Stimme bekannt, dass sie mit der Szene fertig seien. Er klang nicht wirklich zufrieden, warf einen kurzen Blick auf den Bildschirm des Laptops und kam zu ihnen heran, um sie freudig zu begrüßen. „Hat alles geklappt?“ Er wandte sich an Susanne, die zustimmend nickte und eine Geste zu Leon und dem Pferd machte. „Deine Hauptakteure stehen geschniegelt und gestriegelt parat.“ Sie sah sich skeptisch in der Scheune um. „Wir sollten aber noch ein bisschen Platz schaffen, Ben bekommt vielleicht ein Platzproblem.“


  Kai grinste und konnte sich nicht verkneifen: „Sonst scheißt er womöglich auf die Kameras. Das gibt ungewöhnliche Fotos.“ Dirk grinste verstohlen, Susanne ging nicht weiter darauf ein.


  „Susanne hat mir die Location organisiert“, erklärte Feuerdirk Kai mit einem zufriedenen Lächeln und strich sich die rotbraunen Haare zurück. Er machte Gesten in den Raum hinein. „Da, vor die lange Wand können wir das Pferd hinstellen und Leon kann sogar ein Stück reiten, dann bekomme ich Bewegungsbilder. Draußen ist mir das Licht zu unbeständig und ins Studio hätten wir den Gaul nie im Leben bekommen.“ Er winkte Leon zu sich heran, der zögernd näher kam und den Ort des Shootings mit beinahe ebenso großen Augen musterte, wie das Pferd.


  Während Feuerdirks Helfer eine Gasse für das Tier frei räumten und dieses mit Neugierde oder Ehrfurcht beobachteten, überfiel der Fotograf Leon mit tausend Ideen und Vorstellungen, die dieser kommentarlos über sich ergehen ließ.


  „Hallo, Kai. Schön dich wiederzusehen.“ Scheiße, klar, dass der mich anmachen wird. Betont langsam drehte sich Kai zu Joschi um. Dieser strahlte ihn an. Er hatte die ledernen Dinger abgestreift und trug nur noch die eng sitzende Unterhose und den Cowboyhut. Ja, er war sexy und er wusste haargenau um seine Wirkung. Die ehemalige Wirkung. Bevor Kais Libido sich ganz auf Leon eingeschossen hatte und jeder Joschi ihm gestohlen bleiben konnte.


  „Und deinen süßen Twink hast du auch mitgebracht. Niedlich ist er ja wirklich, wenn man denn auf so etwas steht.“ Joschis Stimme klang zuckersüß, aber Kai schmeckte das pure Rattengift darunter. „Zufällig stehe ich genau auf so etwas“, knurrte er zurück, gab sich keinerlei Mühe, seine Antipathie für Joschi zu verbergen. „Du bist also nicht auf dem Bahnhof erfroren. Wie schade.“


  Joschi maß ihn mit einem verletzt wirkenden Blick und strich sich die blonden Haare zurück. „Also läuft doch was zwischen dir und der Unschuld vom Lande. Habe ich es also richtig vermutet.“


  „Mir ist völlig egal, was du vermutet hast. Lass ihn und mich bloß zufrieden“. Fehlt noch, dass Joschi Leon vor allen anderen in irgendeiner Weise bloßstellt. Er funkelte das Model an und hoffte, dass der blonde Schönling seine Drohung verstand. Eigentlich hatte Joschi durchaus etwas Grips in seinem Schädel, besser, er benutzte ihn auch. Wissend nickend zog sich dieser zurück und Kai beschlich ein ungutes Gefühl, ein leichtes Grimmen in der Bauchgegend.


  Bald darauf hatte Feuerdirk alle zu seiner Zufriedenheit positioniert. Er bat Susanne, sich um das Pferd zu kümmern, welches dank einiger Äpfel und ein paar maulvoll Heu, zufrieden mit der aktuellen Situation in der Scheune vor sich hinmümmelte, und schickte Leon zum Visagisten.


  „Schminken?“ Leons Augenbrauen verschwanden unter seinen Haarschopf, die graugrünen Augen wurden womöglich noch größer. „Warum denn das?“


  „Wegen dem Licht“, erklärte Feuerdirk schmunzelnd. „Sieht dann besser aus. Zieh einfach deinen Pullover aus, die Jeans behalt erstmal an. Die Mädels kümmern sich schon drum, dass du perfekt aussiehst.“ Kai verkniff sich ein Grinsen, denn eins der „Mädels“ war definitiv keins, erfüllte eher männliche Attribute. Leon tat zögernd, was verlangt wurde, sein Blick suchte Kai, der sich rasch neben ihn hockte.


  „Blöde Prozedur“, schimpfte er lächelnd. „Ich habe mich auch mit Händen und Füßen dagegen gewehrt, aber Dirks Mädels sind einfach stärker.“ Er warf den beiden ein Lächeln zu, während diese an die Arbeit gingen. Begleitet von Kais Sprüchen, der sich ebenfalls ergeben der Aufhübschung unterzog, wurde auch Leon ein wenig lockerer. Doch erst, als er sich auf den Rücken des Pferdes schwang und die Zügel in die Hand nahm, ging jene Veränderung durch ihn, die Kai schon erlebt hatte: ein wunderschöner, junger Mann. Athletisch, mit wundervollen Augen und keckem Blick. Gottchen, sieht er toll aus! Auch Feuerdirk pfiff leise anerkennend, während er ein paar Aufnahmen machte.


  „Du solltest ruhig mal über eine Fotokarriere nachdenken“, meinte er, während das Blitzlicht beständig flackerte und das Pferd die Kamera und den Fotografen mit großen Augen schnaubend musterte. Das Tier tänzelte ein wenig hin und her, doch Leon beruhigte es rasch. Ben schien ihm zu vertrauen und entspannte sich zusehends.


  Schmunzelnd beobachtete Kai, wie sich der Schweif hob und das Pferd Kais Prognose nachkam. Braves, Pferdchen, wir verstehen uns. Leider war es Susanne, die herbeieilte und den dampfenden Haufen entfernte. Wenn es nach Kai gegangen wäre, hätte er jemand anders dafür eingeteilt.


  „Perfekt. Jetzt ein wenig den Kopf höher. Gut so, Schulter etwas anheben. Ja, so.“ Unter Dirks Anweisungen bewegte sich Leon noch immer ein wenig steif. Sein Gesicht wirkte leicht angespannt und er tat sich schwer, zu lächeln. Erst als Kai erneut ein paar Sprüche losließ und damit auch alle anderen zum Lachen brachte, begannen sich seine Mundwinkel zu heben.


  Als Feuerdirk Kai endlich daneben beorderte, um seine Läufer und Reiterbilder zu machen, konnte Leon sogar ein wenig lachen, während Kai, nur mit Unterhose bekleidet, Verrenkungen machte, um, wie er behauptete, warmzuwerden. Leon ließ sich sogar überreden, seine Jeans auszuziehen und schwang sich danach wieder aufs Pferd. Ben war wirklich brav, gestand sich Kai ein. Er schien eher gelangweilt zu sein, die kurze Strecke beständig im Schritt auf und abzuwandern.


  Und mal ehrlich: Ich wäre nicht so cool, wenn Leon halbnackt auf mir herumturnen würde, aber ich bin ja auch kein Wallach. Mühsam verbarg Kai sein verräterisches Grinsen.


  Bei den weiteren Aufnahmen konnte er den Blick kaum von Leon nehmen. Er sah einfach umwerfend aus, der Oberkörper glänzte in dem künstlichen Licht, die schlanken Muskeln spielten unter der Haut der Oberschenkel, die zurückgestrichenen Haare betonten sein schmales Gesicht und die Augen … Hach diese Augen.


  Kai stolperte und fiel prompt auf die Knie. Scheiße, wer ließ hier auch was im Weg rumstehen? Fluchend rieb er sich das Schienbein und sah sich dem allgemeinen Gelächter ausgesetzt. Inklusive Leon, der grinste wie ein Honigkuchenpferd.


  „Ja, ja lach du nur“, brummte Kai und spürte seine Wangen brennen. War er echt über dieses Minikabel da gestolpert, nur weil er seinen Leon angehimmelt hatte. Wie peinlich.


  „Kurze Pause“, ordnete Feuerdirk an und kam viel zu breit grinsend zu ihnen. „Alles okay?“, wandte er sich an Kai. „Ja, keine größeren Verletzungen, außer meinem Stolz. Schön, wenn ich euch alle erheitern konnte.“ Schmerzhaft verzog Kai das Gesicht. „Liebe macht wohl tatsächlich blind.“ Joschi, der neben Feuerdirk getreten war, lächelte süffisant. Elendige Ratte.


  Leon schluckte verstohlen und sah ihn unsicher an. Joschis Grinsen wurde breiter und er öffnete die schön geschwungenen Lippen, vermutlich um eine weitere Spitze abzuschießen. Im selben Moment jedoch streckte Ben neugierig den Hals und schnupperte an ihm. Mit einem pikiert klingenden Laut wich der Schönling hastig zurück und machte abwehrende Gesten. Leons Mundwinkel zuckten verdächtig, doch er sagte nichts. In Gedanken erhöhte Kai den Stapel an Belohnungsmöhrchen für Ben, der ihm plötzlich sehr sympathisch wurde. Nur ein gezielter Tritt und dir sind lebenslange Möhrchenlieferungen sicher, beschwor er das Pferd. Ich stelle es auch als Unfall dar. Ich schwöre es.


  „Zwischen euch sprühen echt die Funken“, bestätigte Feuerdirk lächelnd und musterte Leon nachdenklich. „Wärt ihr zu etwas … intimeren Aufnahmen bereit? So ein paar Küsse vielleicht?“ Leon spannte sich augenblicklich an und Kai erwartete ein energisches Kopfschütteln. Stattdessen sah Leon ihn fragend an. In seinem Blick lag ein Hauch Sehnsucht und aufkeimender Mut. Oder Rebellion. Vielleicht auch Trotz. Kai war sich nicht ganz sicher.


  Leons Blick wanderte unstet über Kais Gesicht und dieser nickte kaum merklich. Ob der Schneehase wirklich mutig genug sein wird? Steht er dazu, wird er mich hier küssen? Ein kleines Outing hinlegen? Auch vor den fremden Menschen beweisen, dass wir zusammengehören? Der erste Schritt, dies könnte er sein. Heute hier, morgen vor deinem Vater und dem Rest der bornierten Welt. Wir gehören zusammen und du weißt es ebenso wie ich.


  „Okay“, erklärte Leon ein wenig schleppend. „Was soll ich machen?“ Feuerdirk strahlte und schlug ein paar Posen vor: Leon, der sich vom Pferd seitlich herabbeugte und Kai küsste, Kai, der seine Hand auf Leons Oberschenkel legte, ihn ansah. „Probiert einfach mal.“ Er zog sich zurück. „Ich mache ein paar Aufnahmen.“ Noch etwas hölzern beugte sich Leon hinab. Seine Lippen berührten flüchtig Kais, kaum ein echter Kuss, trocken und unecht.


  „Mehr“, knurrte Kai so leise, dass nur Leon es hören konnte. „Komm schon, küss mich nicht, als ob wir uns nicht einmal kennen würden. Du hast bis zur Wurzel deines tollen Schwanzes in mir gesteckt. Ich kenne dein Stöhnen, den Geruch und Geschmack deines Spermas, ich weiß, wo ich dich berühren muss, was dich geil macht. Küss mich verdammt noch einmal richtig!“


  Für einen Moment bebten Leons Lippen und Kai legte seine Hand auf dessen Oberschenkel, drückte zu, grub seine Finger in den festen Muskel. Da senkten sich Leons Lippen auf seine, die Zunge stieß so hart in seinen Mund, dass er diesen überrascht öffnete. Leon küsste. Leidenschaftlich, intensiv, verstandraubend, wahnsinnig.


  Ganz klar: Feuerdirk würde seine Fotos bekommen. Kai wusste es, spürte seine Liebe, Leons Leidenschaft in jeden ihrer Küsse einfließen. Dies war ehrlich, offen, eindeutig. Wir sind schwul und einander total verfallen und die ganze Welt kann und soll es sehen.


  Atemlos löste sich Kai und grinste im Kreis. Er hatte das Gefühl gar nicht mehr aufhören zu können.


  „Sehr gut. Perfekt. Das ist es.“ Ja, auch ihr Fotograf schien zufrieden zu sein. Lächelnd schaute Dirk auf das Display. „Klasse ihr zwei. Ich habe was dabei.“ Rasch eilte er zum Laptop. Leon schwang sein Bein elegant über den Hals des Pferdes und glitt neben Kai zu Boden. Er sah diesen einen Moment lang an, packte ihn im Nacken, zog ihn zu einem weiteren Kuss heran und schlang seine Arme um ihn.


  „Ich weiß auch, wie du klingst“, raunte er Kai ins Ohr. „Und ich weiß auch, wo all deine empfindlichen Stellen sind. Und glaub mir, ich werde es das nächste Mal ausnutzen.“


  „Stehe dir für jedwede weitere Erkundung zur Verfügung.“ Kai spürte das warme Kribbeln in seinem Unterleib, das wilde Klopfen seines Herzens. Endlich. Das war es, das musste es sein: Leon war zum Tiger mutiert. Von jetzt an ging es aufwärts und voran.


  


  50 Andere Abfahrt


  


  „Das schaut doch ganz nett aus.“


  Kais Finger legten sich um Joschis Hals und drückten zu. Ganz langsam und genüsslich. Oh, ja er konnte dessen Genick schon knacken hören. Leider nur in Gedanken.


  „Das ist definitiv mehr als nett“, erwiderte Feuerdirk, während er die Fotos am Bildschirm durchging. Leon-Bilder in Schwarz-Weiß. Alle toll, alle wahnsinnig sexy. Jedes davon hätte Kai sich sofort aus einem Magazin ausgeschnitten und mit Fangirlschmachtblick ehrfürchtig an die Wand gepinnt. Nicht nur, weil es einfach gute Fotos waren.


  Auf vielen davon konnte man Leon gar nicht wirklich erkennen, da dessen Gesicht in den Schatten lag. Aber genau deswegen wirkten sie geheimnisvoll und wunderschön. Ein athletischer junger Mann, mit endlos langen Beinen auf einem hübschen Schimmel. Ein wenig erinnerten die Bilder Kai an griechische oder römisch antike Statuen. Mann und Tier eng miteinander verbunden.


  Auch die Bilder mit ihm und Leon fielen in diese Kategorie. Wäre der Markenname auf seiner Unterhose nicht gewesen … Oh ja, auf denen ohne Unterhose passt es: Reiter, Pferd und Läufer. Drei Lebewesen im Einklang, in schattenhafter Harmonie. Dirk hatte seinen Ruf als genialer Fotograf wiedereinmal erfüllt. Wahnsinn. Und erst die Kussfotos … Kai versuchte krampfhaft den Sabber im Mund zu behalten, konnte sich gerade noch beherrschen. Verdammt, sind die toll.


  „Schaut sogar ziemlich echt aus.“ Kai verdrehte die Augen. Joschi wusste es vielleicht nicht, aber er spielte mit seinem Leben. Ob er ahnt, wie dicht er vor einem qualvollen Tod steht, wenn er noch einen Spruch loslässt?


  „So schaut es aus, wenn man jemanden wirklich liebt und es nicht nur vor der Kamera spielt“, knurrte Kai in Joschis Richtung. Leon stand dicht neben ihm, spähte über Feuerdirks Rücken auf den Laptop. Sie hatten sich angezogen und durften nun die Ausbeute der Arbeit bewundern. Leon hatte bisher keinen Ton gesagt. Umso überraschter war Kai, als er plötzlich an Joschi gewandt ergänzte: „Das passiert dir bestimmt auch irgendwann mal.“


  Joschi starrte ihn für einen Moment verblüfft an. Gelassen erwiderte Leon seinen Blick, senkte diesen nicht. Seine graugrünen Augen schauten herausfordernd drein.


  Tiger. Das ist mein Tiger. Kai schmolz dahin und versuchte seine Mundwinkel irgendwie daran zu hindern, hinten zusammenzustoßen. Und wahrhaftig, Joschi wandte sich kampf- und wortlos ab, den Mund ein wenig verkniffen.


  Für einen winzigen Sekundenbruchteil verschwand die Maske des blonden Schönlings und es kam ein verletzter Ausdruck zum Vorschein. Für einen ebenso kurzen Moment lag sein Blick mit einem merkwürdigen Sehnen auf Feuerdirk, der jedoch so in die Betrachtung der Fotos vertieft war, dass er es nicht bemerkte. Kai stutzte und fragte sich unwillkürlich, ob Feuerdirk, wenn er derart in seine Arbeit versunken war, überhaupt viel von den Menschen um ihn herum mitbekam. Oder deren Gefühlen.


  Heftig wehrte sich Kai gegen einen spontanen Gedanken, denn dieser brachte auch einen vagen Hauch von Mitleid mit sich, den er Joschi gegenüber definitiv nicht verspüren wollte. Hoffnungslos, der Angriff kam hinterrücks und nistete sich viral in seinem Hirn ein. So ist das also. Das erklärt vielleicht ein wenig von Joschis Verhalten. Aber es entschuldigt nichts. Gar nichts. Er ist und bleibt eine Kröte.


  „Da sind einige gute bei“, unterbrach Feuerdirk Kais unangenehmes Grübeln und erleichtert richtete dieser seine Aufmerksamkeit zurück auf den Laptop. „Ich muss sie natürlich noch nachbearbeiten, aber ich glaube, ich habe, was ich wollte.“


  „Machen wir dann gleich mit den Cowboykalenderfotos weiter?“, erkundigte sich Joschi, ohne Leon oder Kai zu beachten. „Wie wäre es, mit ein paar Fotos mit dem Sattel?“


  „Ja, klar. Du kannst schon mal alles vorbereiten. Du weißt ja genau, wie ich es haben will“, meinte Feuerdirk abwesend, ganz in die Betrachtung der Bilder versunken. Joschi wandte sich ab und Kai sah ihm nachdenklich hinterher. Scheiße, der letzte, mit dem ich so etwas wie Mitgefühl haben will, ist definitiv Joschi. Solch edle Gefühle standen diesem nicht zu. Doch dieser dämliche Gedankenvirus hatte sich hartnäckig eingegraben.


  Dirk war Künstler mit Leib und Seele, Joschi schon sehr lange so etwas wie seine Muse und definitiv sein bevorzugtes Model. Sie arbeiteten seit vielen Jahren eng zusammen, reisten quer durch die Welt zu gemeinsamen Shootings. Vielleicht lief da noch mehr? Verdammt, darüber wollte er gar nicht nachdenken. Kai schüttelte sich und legte spontan den Arm um Leon.


  „Du hast es überlebt.“ Grinsend stieß er ihn in die Seite. „War gar nicht so schlimm.“ Ohne Pferd wirkte Leon nur halb so sicher, dennoch lächelte er zurück und nickte. „Habe es mir schwerer vorgestellt.“


  „Na, du hast ja auch immerhin deine Unterhose anbehalten dürfen.“ Kai lächelte und strich Leon eine Strähne zurück. „Trotzdem sahst du unglaublich sexy aus.“


  „Ganz ohne wäre es da oben auch ziemlich unbequem geworden. Ich habe jetzt noch Bens Haare überall hängen. Das juckt ganz schön.“ Kais Gedanken wanderten in sehr gefährliche Regionen und er presste hastig die Lippen aufeinander. Nicht hier, nicht jetzt. Später. Da würde er sich auf die Suche nach jedem einzelnen weißen Haar machen.


  Hinter ihnen erklang ein Schnauben. Susanne hielt Ben an der Hand, dem das Ganze offenbar langweilig wurde.


  „Alles klar? Sind wir fertig? Dirk?“ Susanne riss den Fotografen aus seiner Fotowelt in die Realität zurück. „Hm, ja. Ich glaube, ich habe alles. Ihr könnt das Pferd wegbringen. Und danke.“ Feuerdirk hob den Kopf und lächelte. „Kommt ihr eigentlich heute Abend noch vorbei? Ich organisiere eine kleine Party mit Barbecue.“ Er strich sich die Haare zurück und sah fragend von einem zum anderen. Susanne schüttelte bedauernd den Kopf. „Dirk hat doch morgen einen Wettkampf, da werden wir früh los müssen. Leider ohne uns. Was ist mit euch?“


  Leon schüttelte ebenfalls den Kopf. „Ich fahre noch mit zu Christel, Ben abliefern, muss aber heute Abend wieder auf dem Hof sein.“ Kai sah ihn überrascht an. Er war davon ausgegangen, dass Leon mit ihm heimfahren würde, sie eine weitere Nacht gemeinsam hatten, in der dieser den Tiger rauslassen durfte. Betreten schaute ihn Leon an, hob die Schultern und erklärte entschuldigend: „Meine Mutter ist bei ihrer Schwester übers Wochenende und ich habe ihr versprochen, heute Abend zu füttern.“


  Zwar versuchte Kai die Worte noch aufzuhalten, doch sie kamen viel zu schnell, mogelten sich an seiner inneren Zensur vorbei, die kurzfristig von dem Schillern der geplatzten Seifenblasen irritiert war: „Und dein Vater kriegt den Arsch nicht hoch, selbst zu füttern? Der gönnt dir echt kein bisschen Freizeit.“ Leon zuckte zusammen und blickte ihn betroffen an. Sein Adamsapfel hüpfte, während er heftig schluckte.


  „Es tut mir leid“, meinte er leise. „Aber er vergisst es manchmal, wenn er fernsieht. Da bin ich lieber da. Sonst bekommen die Pferde nichts.“


  Kais Staudämme waren überlastet. Risse zeigten sich in seiner Geduld, Enttäuschung drang hinterhältig in jeden feinen Spalt, weichte seine Vorsätze auf, spülte den Mörtel der Selbstbeherrschung davon. Susanne spürte die Gefahr mit feinen Frauensinnen und zog sich rechtzeitig zurück: „Ich bringe schon mal Ben zum Anhänger. Ihr klärt das bestimmt auch ohne mich.“


  „Kai, es tut mir echt leid. Ich ...“, begann Leon, brach abrupt ab, als ihn dieser hart am Arm ergriff und mit sich zog. Außerhalb der Scheune, sicher vor Zeugen, stieß er Leon an die Wand und umklammerte dessen Oberarme.


  In Kai brodelte es. Die Wassermassen der Enttäuschung prallten gegen seinen wackeligen Staudamm und brachten die Konstruktion endgültig zum Einsturz. Kalte Wut kroch aus seinem Magen und vergiftete sein Denken.


  „Dein Vater ist ein fauler, egoistischer, homophober Mistkerl, der dich nur ausnutzt. Er gönnt dir nichts, macht dich dauernd fertig und trotzdem kriechst du immer wieder hin. Leon, du musst ihm endlich mal die Meinung sagen!“


  Leon schwieg, senkte betroffen den Blick. Sein Unterkiefer mahlte, seine Lippen bebten und Kai spürte die Anspannung unter seinen Fingern. Verdammt noch einmal, wo ist der Tiger, der kämpfen kann? So geht das doch nicht weiter. Wann kapiert er endlich, dass er sich wehren muss?


  „Willst du dich dein Leben lang von ihm abhängig machen? Von seiner Meinung? Soll er dich dauernd weiter fertigmachen? Du bist ihm nichts schuldig. Er behandelt dich wie Dreck, wie einen Sklaven und du machst es auch noch mit.“ Kais Stimme überschlug sich beinahe. Zischend und sprudelnd, mit ungeheurer Wucht brach sich seine Frustration Bahn. „Denkst du, ich möchte dauerhaft verbergen, was ich für dich fühle? Jedes Mal muss ich so tun, als ob wir nur befreundet wären. Am liebsten würde ich dieses Arschloch direkt drauf stoßen, was er für einen tollen, schwulen Sohn hat. Ja, einen schwulen Sohn. Na und? Der weiß dich nicht zu schätzen, der kennt dich gar nicht wirklich. Du spielst ihm etwas vor, was du nicht bist. Kapierst du das nicht? Das bist nicht du. Du belügst dich und ihn und alle anderen. Es wird Zeit, es ihnen zu sagen. Irgendwann werden es doch alle erfahren.“


  „Das kann ich nicht!“ Leon hob den Kopf und sah Kai flehend an. „Für dich ist immer alles leicht und einfach. Du gehst immer den direkten Weg, hast immer einen lockeren Spruch auf Lager.“


  „Und ich stehe dazu, wer und was ich bin. Wem es nicht passt, der kann mich mal. Leon, du solltest deinem Vater eins dieser Kussfotos auf den Tisch knallen und ihm erklären, dass du dich in einem Mann verknallt hast. Wenn er nicht damit leben kann, soll er doch sehen, was er alleine macht. Er braucht dich, er wird es kapieren.“ Kai holte Luft. Er hatte keine Chance mehr aufzuhören, alles brach hervor, alles auf einmal. „Wenn du nichts sagst, wird es immer so weitergehen. Nein, Leon, das klappt nie. Willst du ständig Angst haben müssen, er findet es heraus?“


  Er atmete schwer. Ihm war schlecht, sein Herz raste, seine Lunge schmerzte, aber er war schon viel zu weit gegangen. „Sag es ihm endlich. Sei ehrlich, sei du selbst. Du kannst das.“


  „Das kann ich nicht!“ Leon befreite sich aus Kais Griff. „Wenn ich es ihm sage, dreht er durch. Dann ist alles vorbei. Der Hof, die Pferde ...“


  „Scheiß auf den Hof. Willst du dir dein ganzes Leben versauen, nur weil du dich ihm verpflichtet fühlst?“ Mit großen Augen sah ihn Leon an, seine Lippen bebten stärker und es glitzerte in seinen Augen. Himmel noch einmal, er muss doch nur mal etwas Rückgrat diesem homophoben Mistkerl gegenüber zeigen. Er konnte das, Kai wusste es.


  „Ich kann und will nicht dauernd so weitermachen“, erklärte er, der Magen ein eiskalter, schmerzender Ball. „Ich jedenfalls habe keinen Bock mehr, zu verstecken, was ich fühle. Ich bin schwul. Ich liebe dich, ich will mit dir zusammen sein, mit dir Sex haben, dich küssen. Verdammt noch einmal, Leon, du willst es doch aus. Hör endlich mit diesem Versteckspiel auf. Komm aus deinem Bau raus und sei du selbst!“


  „Das kann ich nicht!“ Leon schrie ihm die Worte ins Gesicht. Kräftig stieß er Kai zurück. „Du hast doch gar keine Ahnung. Ich will das nicht alles verlieren. Bella ist weg, aber ich will nicht noch mehr verlieren. Ich liebe die Pferde, den Hof. Das ist mein Zuhause, meine Zukunft. Das ist alles, was ich habe!“ Die Kälte griff auf Kais Körper über, überschwemmte seine Blutbahnen und ließ ihn erstarren.


  „Willst du mich verlieren? Ist es dir das wert?“ Jeder Atemzug schmerzte, feine Stiche in seinem Herzen, ein schmerzhaftes Pochen hinter der Stirn. „Ich liebe dich, Leon. Ich bin so scheiße verdammt verknallt in dich. Aber ich … ich kann so nicht ewig weitermachen.“ Die Worte waren raus. Er konnte sie nicht zurücknehmen. Sie waren falsch und zugleich richtig. Dennoch hasste Kai sich dafür, sie ausgesprochen zu haben.


  Leon erstarrte. Seine Augen weit aufgerissen, der Blick bohrte sich in Kai, drang mit glühenden Messern in dessen Herz, zerriss es, spießte es auf, zerfetzte es in winzige Fragmente. Keuchend holte Leon Atem, setzte mehrfach an, bevor er hervor presste: „Ich kann … das … einfach nicht.“ Er wandte den Kopf, Tränen glitzerten in seinen Augen.


  Impulsiv wollte Kai nach ihm greifen, ihn festhalten, halten, was zwischen ihnen war. Es ging nicht. Seine Arme gehorchten ihm nicht mehr, sein Körper war zu Eis gefroren, erstarrt.


  „Das ist alles zu kompliziert, zu schwierig und ich … ich will nicht, dass es noch schwieriger wird “, flüsterte Leon. „Es tut mir leid. Es geht nicht.“ Er wandte sich ab und ging davon, ließ Kai zurück, dessen Beine unter ihm einzuknicken drohten. Er spürte … nichts. Alles war kalt, abgestorben. Die Zeit schien stehenzubleiben, in einer endlosen Schleife vor ihm abzulaufen. Kein bewusster Gedanke erreichte Kais Gehirn, nichts durchdrang die Leere in seinem Innern. Seine weichen Beine trugen ihn genau einen Schritt vorwärts, seine Hand fand die Wand und stützte sich daran ab. Er brauchte einen Halt, irgendetwas, was verhinderte, dass er sich zusammenkrümmte, einfach zu Boden sackte.


  Das war es. Vorbei. Beendet. Eben noch hatte er geglaubt, der glücklichste Mann der Welt zu sein und im nächsten Moment fiel er in einen Abgrund, der ihn bis in die Hölle hinabführte.


  „Kai?“ Dirks Stimme. Kai schloss kurz die Augen, stieß sich ab und richtete sich auf, während er sich umdrehte. Jetzt keine Schwäche zeigen, den eigenen Körper kontrollieren, beherrschen, bezwingen. Er konnte das. Er war geübt darin.


  „Wir fahren dann los. Leon wollte bei uns mitfahren. Wir treffen uns gleich bei Christel“, erklärte Dirk, musterte seinen Freund fragend. Kai nickte apathisch, brachte lediglich ein raues: „Okay“ hervor. Eine Lüge. Nichts war okay.


  Susanne und Dirk hatten eine faire Erklärung verdient, aber er konnte gerade nicht reden. Sprechen war unmöglich. Der Schmerz war da, lauerte nur darauf mit voller Wucht zuzuschlagen. Schon einmal hatte er diese Qualen durchlitten. Er wusste, was kommen würde. Und er konnte sich dennoch nicht dagegen wappnen. Kai konnte die Schmerzen ignorieren, die von Blasen an den Füßen kamen, die von aufgeriebener Haut, Erschöpfung, das schmerzhafte Stechen in der Lunge beim Training im anaeroben Bereich. Damit konnte er umgehen, damit war er vertraut. Diese Schmerzen waren anders, saßen tiefer, rissen Wunden, die nie heilen würden.


  Mechanisch funktionierte sein Körper. Er ging in die Scheune, verabschiedete sich von Feuerdirk, der es kaum registrierte, da er bereits inmitten der nächsten Fotoserie war. Kais Füße trugen ihn zu seinem Auto, die Finger ertasteten den Schlüssel, fanden das Schloss. Sein Körper handelte selbstständig. Er lenkte das Auto auf die Zufahrt, folgte der Landstraße und bog auf die Autobahn ab.


  Richtung Berlin. Gen Osten.


  Nachhause.


  Alleine.


  


  51 Laufgelage


  


  Das schlechte Gewissen holte ihn schon an der nächsten Ausfahrt ein. Stur ignorierte Kai das Schild, dessen Pfeil ihn zur Umkehr verleiten wollte.


  Leon würde auch so heimkommen. Wie sonst auch, wenn er bei Christel war: mit der Bahn. Dann konnte er rechtzeitig daheim sein, um diesem gottverdammten scheißfaulen Vater alle Arbeit abzunehmen. Wenn es das war, was er wollte, bitteschön. Sollte er glücklich werden. Kai würde ihn nicht daran hindern. Aber er sollte auch nicht glauben, er würde ewig darauf warten, dass Leon endlich erwachsen wurde.


  Er ist gerade erst achtzehn geworden. Die leise, hartnäckige Stimme des schlechten Gewissens war da, ob Kai sie ignorierte oder nicht. Du hast ihn im Stich gelassen, nicht einmal Susanne oder Dirk Bescheid gegeben. Scheiße, ja. Alles richtig, aber er … er konnte Leon jetzt nicht mehr ansehen, nicht mehr mit ihm umgehen. Nicht jetzt. Zu viele Emotionen. Zu viel gesagt.


  Es war alles da gewesen, alles offen: Sie waren ein Paar, glücklich verliebt. Jeder hatte es sehen können. Es strahlte von den Fotos. Und Leon hatte noch immer einfach nicht genug Arsch in der Hose dazu zu stehen? Wie lange sollte das noch so weitergehen? Das musste doch danebengehen.


  Nein. Es war besser so. Besser einen klaren Schlussstrich zu ziehen, anstelle ewig zu warten und doch enttäuscht zu werden. Kai hatte genug von Enttäuschungen, genug vom Warten. Kein Versteckspielen mehr. Aus dem Alter war er längst heraus.


  Du warst neunzehn, als du dich geoutet hast, erinnerte ihn sein schlechtes Gewissen. Und es ist haargenau das eingetreten vor dem Leon sich so fürchtet: Deine Eltern haben mit dir gebrochen. Und bei dir hing kein Hof mit Tieren dran, die dir etwas bedeutet hätten. Du hast ihn erlebt, du weißt, wie sehr er die Pferde liebt, wie viel Halt sie ihm geben. Oh verdammt.


  Kai knirschte mit den Zähnen. Das war unfair. Andauernd hatte er Rücksicht genommen, gewartet, gehofft, sich zurückgehalten. Und nun, wo er der ganzen Welt sein Glück ins Gesicht schreien wollte, versagte Leon ihm diesen letzten Schritt. Unfair. Unfair. Scheiße!


  Nein, dieses Mal würde nicht er den ersten Schritt machen. Es war an Leon. Wenn diesem etwas an ihrer Beziehung, an ihm lag, dann würde er sich melden. Vielleicht war es ganz gut, Abstand zu gewinnen. Vielleicht würde Leon erkennen, wie sehr er ihm fehlte. Vielleicht begreifen, was er verpasste, wenn er gar nichts tat. Vielleicht …


  An der Raststätte Gudow erreichte Kais schlechtes Gewissen, dass er anhielt und Susanne eine SMS schickte. Die Antwort kam prompt: „Was ist los? Habt ihr euch etwa gestritten? Leon sagt auch kein Wort.“


  „Ja“, antwortete Kai per SMS, kämpfte tapfer gegen die Vorstellung eines, den Kopf gesenkt haltenden, unglücklichen Leons an. „Ich erkläre es später. Bis dann und danke.“ Natürlich würde Leon nichts sagen. Der fraß das ins sich hinein. Wie immer.


  Verdammt und er? Ihm ging es auch gerade beschissen. Nach Paolo hatte er so etwas nie wieder fühlen wollen, diese Enttäuschung, diesen Schmerz, der ihn innerlich zerriss. Keiner hatte ihm danach so nahe kommen können wie Leon.


  Und ausgerechnet dieser unschuldig dreinschauende Typ mit den tollen Augen hatte ihm gekonnt abermals das Herz zerfetzt. Nach allem, was er für ihn getan hatte. Stets war er für ihn dagewesen, hatte mit unendlicher Geduld auf dessen erste Schritte auf dem Weg ins Schwulsein gewartet. Und dies ist nun der Dank? Einfach Schluss?


  Leise nagte der Einwurf an der Argumentationskette, dass Leon keineswegs Schluss gemacht, lediglich gesagt hatte, er könne sich seinem Vater nicht offenbaren. Dennoch fühlte Kai sich enttäuscht, betrogen, hintergangen. Wut und Hilflosigkeit, Schmerz und Enttäuschung tobten in erbitterten Grabenkämpfen zermürbend durch seinen Körper. Starr blickte er auf die Fahrbahn, hakte eine Ausfahrt nach der anderen ab, ohne es recht zu bemerken, brachte Kilometer um Kilometer zwischen sich und Leon. Zu seinem Glück war die Autobahn leer und das Schicksal hielt keinen tragischen Unfall für ihn bereit.


  Ein Hauch von Erleichterung durchdrang die düsteren Gedanken, die sich in einer unendlichen Schleife drehten, Schuld zuwiesen und ebenso auf ihn luden, erst als er endlich in seine Auffahrt einbog. Ohne wirklich zum Nachdenken zu kommen, zog Kai sich um, schlüpfte in seine Laufschuhe und ließ sich von seinen Füßen davontragen.


  Frischer Wind, der Regen enthielt, blies ihm entgegen, mischte sich mit dem Duft der Kiefern im Wald. Kai überließ sich dem Rhythmus des Laufens, versank in den gleichmäßigen Bewegungen. Es war wie eine Trance. Tausend Mal hatte er diesen Zustand schon erlebt, war in den Fluss seiner Bewegungen gesunken und hatte sich von dessen sanftem Wasser mittreiben lassen. Auf den Schaumkronen wurden alle Sorgen, jeder Vorwurf davongetragen, sanken in die Strudel ein, verschwanden unter der glatten Oberfläche.


  Ruhe erfüllte ihn, brachte die Kämpfe zum Erliegen. Kai lief, lief und lief. Stundenlang, ohne das Gefühl für Entfernung oder Zeit, lief so lange, bis seine Beine brannten und sein Kopf leer war, ehe er sich heimwärts wandte. Müde, träge und erschöpft wie sein Körper, schlichen sich die Gedanken erst wieder heran, als er unter der Dusche stand.


  Noch war es nicht vorbei. Sie hatten noch eine Chance. Sein Entschluss hingegen stand: Dieses Mal würde er nicht den ersten Schritt machen. Wenn Leon keinen endgültigen Schlussstrich ziehen wollte, wenn ihm etwas an Kai lag, dann musste er endlich lernen zu kämpfen. Kai hatte ihm geschworen, für ihn da zu sein und das würde er auch halten. Aber es war nun an Leon, auf ihn zuzugehen.


  „Zeig endlich deine Krallen“, murmelte Kai, während er sich dem Wasserstrahl überließ. „Oder verkrieche dich in deinen Bau und bleib dein Leben lang dort.“ Das Telefonat mit Susanne war unausweichlich. Kai blieb wortkarg, erklärte nichts, antwortete zögernd und schließlich gab sie seufzend auf, mehr erfahren zu wollen.


  „Kai, es wäre schade, wenn das mit euch beiden kaputt gehen würde, nur weil ihr beide nicht miteinander redet“, erklärte sie. „Es ist an ihm, mich anzurufen“, erklärte Kai stur. „Er hat meine Handynummer, er weiß, wo ich wohne.“


  „Glaubst du wirklich, er wird es tun?“ Susannes Stimme klang resigniert und stieß Kai ein unvermutet scharfes Messer in die Brust. „Ich kenne ihn nicht so lange und gut wie du, aber Leon scheint mir eher einer der Männer zu sein, der sich verkriecht. Mensch Kai, er ist gerade erst achtzehn geworden und scheint es daheim nicht gerade leicht zu haben.“


  „Hatte ich auch nicht.“ Kai war nicht bereit, sich abermals auf den wackeligen und abschüssigen Pfad seines schlechten Gewissens in den Abgrund der Schuldgefühle locken zu lassen. Nicht dieses Mal. Susanne seufzte: „Es ist eure Sache. Aber es wäre schade drum. Ruf einfach an, wenn du reden willst, okay?“ Brummend stimmte Kai zu und vergrub sich erneut in Trainingsplänen. Jede Ablenkung war ihm willkommen und in den kommenden Tagen intensivierte er sein Training noch weiter. Es war nicht mehr lange bis zur Challenge und er würde sich von nichts und niemandem davon abhalten lassen, dort endlich seine Bestmarke zu knacken. Das war alles, was zählte.


  Die nächsten Tage radelte er unzählige Kilometer, absolvierte Sprints und fuhr extra in die Ruhner Berge, eine von Mecklenburg wenigen Erhebungen, um dort an den Anstiegen zu trainieren.


  Sein Handy klingelte öfter, er bekam einige SMS. Keine von Leon. Er lief stundenlang, puschte sich bis zur Erschöpfung, trieb seinen Körper bis an die Grenze und ab und an wohl auch darüber. Kein Anruf, keine Nachricht.


  Kai schwamm Bahn um Bahn, gegen die Uhr, verbrachte Stunden im Wasser. Kein Leon. Nichts.


  Die leise Hoffnung wich, überließ der Enttäuschung das Feld, die sich unentschlossen in Ärger oder ersatzweise Wut wandelte. Kein Zeichen.


  Feuerdirk schickte ihm die Fotos in der folgenden Woche per email. Kai sah den Absender, las den Betreff, öffnete jedoch weder email noch den Anhang. Er wollte es nicht sehen, nicht daran erinnert werden. Sollte Dirk doch damit tun, was er wollte. Es war ihm egal.Woche zwei kam und ging und kein Laut von Leon.


  Kai musste sich der Erkenntnis stellen. Das war es also. Aus und vorbei. Dabei hatte es gerade erst begonnen. Verloren, vorbei auf den ersten Metern. Der Lauf war abgebrochen worden, noch ehe sie wirklich das Ziel vor Augen hatten. Oder gar die Richtung klar war.


  Es ist nicht deine Schuld, redete sich Kai ein, versuchte sein Schuldpäckchen so klein wie möglich zu halten. Du hast alles getan, unendlich viel Geduld gezeigt. Irgendwann ist Schluss. Du kannst nicht immer nur geben. Brennende Sehnsucht trieb vehement Sabotage gegen seinen Entschluss und er ertappte sich mehrmals dabei, spät abends, wenn er in den Laufforen unterwegs war, die Internetseite des Pferdehofes aufzurufen. Er kam nie bis zu der Seite, auf der ihn Leons Bild anlachen würde.


  Woche drei ohne Leon ging ins Land und Kai ertränkte seinen Kummer in Laufgelagen und ausgiebigen Radtouren. Wer braucht schon Alkohol, wenn es Endorphine gibt? Es gab genug zu tun im Studio, genug Probleme in seinem Leben.


  „Liebeskummer ist mies.“ Angie lächelte ihn an und legte ihm die Hand auf die Schulter. Kai konnte sich aktuell nicht dagegen wehren, denn er kniete halb unter einem defekten Gerät. Natürlich waren ihm in dieser Woche zwei kaputt gegangen. Natürlich hatten ein paar Kunden sich darüber beschwert, die diese noch nie benutzt und ausgerechnet jetzt daran trainieren wollten. Natürlich war genau in dieser Woche sein Konto wie leergefegt und eine Neuanschaffung gänzlich indiskutabel.


  Kai brummte und hoffte unsinnigerweise, die Angieinquisition würde an ihm vorübergehen. Seine Angestellte hatte schon nach einer Woche herausgefunden, was los war. Am Donnerstag, als Leon nicht zum Training kam. Bis zehn Minuten nach der Zeit hatte Kai tatsächlich selbst noch vage gehofft, er würde auftauchen. Er war nicht gekommen. Kais Erklärung war knapp gewesen und Angie hatte seither diverse Angriffe gestartet, um ihm mehr zu entlocken.


  „Warum rufst du ihn nicht an?“ Typisch Frau, sie ließ nicht locker. Auch heute nicht, wo er verdammt noch einmal nicht in der Stimmung für weitere Niederlagen war. „Weil er ebenso meine Nummer hat.“ Kai ruckelte missmutig und übermäßig grob an der Schraube herum, die sich partout nicht lösen wollte. Diese Schraube grinste ihn hämisch an, er konnte es in der metallenen Oberfläche genau erkennen. Komm doch, versuch mich zu lösen. Komm schon. Mehr als diesen lächerlichen Schraubenschlüssel hast du nicht zu bieten?


  „Ja, aber wenn er sich bis jetzt nicht gemeldet hat, wird er es wohl auch nicht mehr tun“, bemerkte Angie. „Also wäre es besser, du rufst ihn mal an.“


  „Wozu?“ Kai versetzte der Schraube mit dem Schraubenschlüssel einen wütenden Schlag, was diese nur mäßig beeindruckte, geschweige denn sie lockerte. „Wozu?“ Angies Tonfall ließ auf ihr genervt verzogenes Gesicht schließen, auch ohne dass Kai es sehen konnte. „Himmel nochmal seid ihr Männer kompliziert.“ Sie seufzte übertrieben laut und erhob sich. „Weil ihr so vielleicht noch eine Chance habt, wenn einer von euch mal seinen männlichen Stolz hinabschluckt? Oh Mann, wie funktionieren bloß schwule Beziehungen, wenn man es gleich mit zwei solchen Sturköpfen zu tun hat? Mir reicht ja schon einer von der Sorte, der nie den Mund aufmacht, wenn was ist.“ Kopfschüttelnd verzog sie sich zur Rezeption und überließ Kai und die widerspenstige Schraube ihrem Schicksal.


  Zwanzig Minuten später musste Kai zähneknirschend seine Niederlage eingestehen und fühlte sich von der zwar sichtlich angeschlagenen Schraube höhnisch ausgelacht, dennoch hatte sie das Feld nicht geräumt. Keine Chance, da würde jemand ran müssen, der das ganze Gerät auseinandernahm. Oder besser: ein neues musste her. Verflucht, das waren Kosten, mit denen er nicht gerechnet hatte und die zum unpassenden Zeitpunkt kamen. Derzeit lief echt alles schief. Tagsüber dieser Mist hier und in der Nacht schlief er unruhig und träumte dauernd von graugrünen Augen und einem Lächeln, dem Duft von Heu. Alles Scheiße.


  „Kai?“ Angie stand im Türrahmen und winkte ihn heran. „Kommst du bitte mal? Hier ist ein Herr Lenkowski für dich.“ Ein Stromschlag hätte kaum wirkungsvoller sein können. Leon, schoss es Kai als erstes durch den Kopf. Der Gedanke wurde jedoch sofort abgeschmettert, denn Angie kannte dessen Vornamen und er glaubte nicht daran, dass sie sich einen Scherz mit ihm erlaubte. Zudem war da kein verschmitztes Grinsen auf ihrem Gesicht. Leons Vater vielleicht? Was wollte der hier? Steifen Schrittes ging Kai nach vorne und wischte sich die Hände flüchtig an der Hose ab. Er würde sich verdammt beherrschen müssen, wenn er diesem gegenübertreten musste. Was machte der hier? Was wollte er? Ging es um Leon?


  Ein kräftiger Mann stand an der Rezeption und wandte Kai den Rücken zu. Kurze, stoppelige Haare, breite Schultern, ein wenig bullig, gekleidet in Jeans und ein verwaschenes Shirt. Das war nicht Burghardt. Und als er sich umdrehte, erkannte Kai ihn, auch wenn er ihn noch nicht gesehen hatte: Bodo. Das musste Leons Bruder sein. Dieselben graugrünen Augen blickten Kai aus einem runden Gesicht mit ungleichen Bartstoppeln entgegen. Verlegen drehte der junge Mann ein Baseballcap in den kräftigen Händen. Ein Hauch von Stallduft lag in der Luft, anders als der würzige Pferde- und Heuduft, schärfer und unangenehmer. Er arbeitet in der Schweinemast, erinnerte sich Kai.


  „Tachschön“, begrüßte er Kai nuschelnd und streckte diesem hastig die Hand hin. „Bin der Bodo.“ Er musterte Kai mit mahlendem Unterkiefer, der automatisch die große Hand ergriff. Harte Schwielen drückten sich in seine Handfläche, die Haut fühlte sich rau an, der Händedruck war hingegen eher kurz und lasch. „Freut mich“, entkam es Kais tauben Lippen. Irgendwo schrillte fortwährend eine Alarmglocke, vibrierte in seinen Nerven. „Wie kann ich Ihnen helfen?“ Kai versuchte ruhig zu bleiben, flach zu atmen. Eine Gefahr lag in der Luft. Er spürte es.


  Was war hier los? Betraf es Leon? Verrückt, aber Bodo hatte dieselbe Art den Blick zu senken wie Leon, auch wenn sie körperlich in etwa die Ähnlichkeit eines Elefanten zu einer Antilope hatten. Und Bodo seinem Vater leider viel zu ähnlich sah.


  „Nicht mir.“ Das Baseballcap wurde in den großen Händen zusammengeknautscht. Sein Blick huschte unstet über Kais Gestalt, wanderte von den Füßen zum Gesicht und weiter durch den Raum, blieb nirgends verharren. Nervös kaute er auf der Wange herum. Der bullige Mann erschien seltsam unruhig und warf Angie einen hilflosen Blick zu. Geräuschvoll holte er Luft, ehe er undeutlich erklärte: „Der Leo kennt dich, nich'? Du musst da ma' mitkommen. Glaube, du kannst helfen.“


  


  52 Der Hase im Bau


  


  „Was?“ Der Sprung in ein Becken mit Eiswasser hätte Kai nicht mehr schocken können, als Bodos Eröffnung. Schnappatmung, Herzstillstand. „Was ist mit Leon?“


  Panik. Echte Panik jagte durch seinen Körper, trieb das Adrenalin in schnellen Stößen ins Blut und ließ seinen Magen krampfen. Etwas war mit Leon und er Idiot hatte es zu verantworten. Ganz bestimmt. Leon hatte sich was angetan, einen Unfall gehabt, irgendetwas. Und es war seine Schuld, weil er sich nicht gemeldet, weil er das, was zwischen ihnen war, einfach aufgegeben hatte. Sturkopf. Dämlack. Idiot.


  „Was ist passiert?“ Scheiße, seine Stimme klang rau, krächzend, verräterisch. Bodos Augen, die Leons so sehr ähnelten, sahen ihn verwundert an.


  „Komm ma' mit. Vielleicht kannste helfen.“ Bodo zupfte unbeholfen an Kais Arm. „Der Leo hat Probleme mit Vadder.“ Das Adrenalin verdampfte in einer Glutwolke aus Hass. Leons Vater. Natürlich. Vermutlich hatte Leon nach ihrer dummen Auseinandersetzung endlich all seinen Mut zusammengenommen und sich tatsächlich geoutet. So wie Kai es von ihm verlangt hatte. Und natürlich war das daneben gegangen.


  Du Idiot, schimpfte Kai mit sich. Du hättest für ihn da sein sollen. Du bist sein Freund. Der einzige. Und du hast einen auf Mimöschen gemacht, hast ihn im Stich gelassen, als er dich brauchte. 


  Ohne weiter nachzufragen, folgte er Bodo hinaus. Im Hof stand ein alter Volvo auf den Bodo deutete, doch Kai schüttelte den Kopf. Er würde Leon nicht da lassen, wenn dieser Ärger mit seinem Vater hatte und dann war es besser, er fuhr mit seinem Auto. Zum Glück war er heute nicht geradelt, weil es geregnet hatte.


  „Ich fahr hinterher“, erklärte er Bodo, der ihn verwirrt ansah. Der Hellste ist er wohl nicht, dachte Kai bei sich und versuchte sich an alles zu erinnern, was Leon ihm über seinen Bruder erzählt hatte. Nicht wirklich viel. „Was ist denn passiert?“ Die Neugierde brannte zu intensiv und Kai wollte wissen, mit was er rechnen musste. „Naja.“ Bodo druckste herum und sah betreten zu Boden. „Ham ja öfter Ärger miteinander. Vadder findet dauernd was zu meckern am Leo. Dabei is' er okay. Bisschen mickrig, aber der kann springen, nich'? Der reitet dir jedes Viech überall drüber.“ Seine Augen glänzten und er gewann im Nu Kais Herz, der offene Bewunderung für den jüngeren Bruder erkannte.


  „Er hat ihn angeschrien. Ich hab´s bis draußen auf den Trecker gehört. Ganz laut.“ Bodo nickte heftig und seine Unterarmmuskeln spannten sich an. „Ging um so komische Bilder.“


  Die Fotos! Kai erstarrte. Konnte es sein, dass Burghardt irgendwie Wind von denen bekommen hatte? Aber wie? Oh Himmel noch einmal, Leon.


  „Was hat er gemacht?“ Kais Stimme klang erstaunlich gelassen, wenn er bedachte, dass sein Körper unter Starkstrom stand und jeder zischend verbrutzeln musste, der ihm auch nur nahe kam. Burghardt war tot, wenn er Leon auch nur ein Haar gekrümmt hatte.


  Bodo lächelte schief und sah sich ein wenig unsicher um. „Leo wollt's nich' sagen. Hab ihn gefragt, aber nichts sagt er. Hat sich auf sein Zimmer verzogen und kommt seit zwei Tagen nicht raus.“ Er zuckte unbestimmt die Schultern. „Mama ist nicht da. Die ist zur Kur. Sonst wäre Vadder nicht so ausgerastet. Das war wie damals, als der Leo und vom Ruppert, sein Jüngster, das Knutschen gemacht haben.“


  „Was?“ Kai hatte Mühe, Bodos Worten zu folgen und ihnen Sinn zu entnehmen. Leon und Knutschen? Mit einem anderen Jungen? Hatte er nicht behauptet, er habe noch nie geküsst? „Der is keine Schwuchtel nich'“, erklärte Bodo hastig. „Die haben bloß ein bisschen probiert. Mann, die waren gerade ma' zehn. Aber Vadder ist durchgedreht und hat den Leo geschlagen, dass der drei Tage nich' sitzen konnt'.“


  Der ist tot, schwor sich Kai, von plötzlichem Hass überwältigt. Burghardt wird qualvoll sterben, wenn ich ihn in die Finger bekomme. Seinen Leon zu schlagen, einen Zehnjährigen, der unschuldig mit dem Freund rumprobierte; wie krank musste jemand sein, um das zu tun? Was hatte Burghardt dazu getrieben? Wovor hatte er so viel Angst, dass er Leon für etwas bestraft, was jeder von ihnen einmal getan hatte? Kai erinnerte sich an die Male, die er miterlebt hatte, Burghardts ständige Sticheleien, dass Leon unmännlich, schwach sei. Wieso hatte dieser Mann derartig Panik davor, einen schwulen Sohn zu haben?


  „Vadder ist da ein bisschen komisch“, gab Bodo nuschelnd zu. „Der will keine Schwuchtel um sich haben. Aber das ist der Leo doch gar nicht. Und nur wegen den Bildern ...“


  „Welche Bilder?“, hakte Kai nach. Er ahnte es, wollte es jedoch genau wissen. War er schuld an Leons Misere? Oder … ihm kam ein böser Verdacht, steckte Joschi dahinter? Hatte der sich an ihnen rächen wollen? Er hatte gewusst, dass Leon noch nicht geoutet war.


  „Fotos halt. Leo hat so Fotos mitgemacht. Auf'm Pferd.“ Bodo zuckte abermals die Schultern. „Nicht solche Nackedeibilder. Die waren nich' schlimm, ich hab' sie gesehen. Aber Vadder hat deswegen den Aufstand gemacht. Und nu kommt der Leo nich' mehr aus seinem Zimmer und du kennst ihn doch ganz gut. Der Leo hat immer von dir geredet und da dachte ich, vielleicht kannst du mal mit ihm reden.“


  „Mache ich.“ Kai schluckte das große Paket an Befürchtungen mühevoll hinab. Blödsinn, sich hier Gedanken, Sorgen, Selbstvorwürfe zu machen. Er musste handeln. Ruhig und besonnen. „Du fährst vorweg. Ich komme mit meinem Auto hinterher.“ Er atmete tief ein und fügte hinzu: „Ich werde Leon da rausholen, darauf kannst du wetten.“ Ein flüchtiges Lächeln überflog Bodos rundes Gesicht und er hieb Kai unvermittelt kräftig auf die Schulter. „Bist okay. Da hat der Leo Recht gehabt.“


  „Dann los“, trieb ihn Kai ungeduldig an. „Vergeuden wir keine Zeit.“ Sie fuhren los.


  Die Fahrt schien unendlich zu dauern. Hier kommt der Retter auf dem Schimmel. Zieh dich warm an, Burghardt. Jetzt wirst du erleben, wie hart eine Schwuchtel zuschlagen kann. Grimmig schürzte Kai die Lippen und ballte probeweise die Faust. Natürlich war das Quatsch. Er hatte noch nie jemanden zusammengeschlagen und würde dies auch nicht tun. Außer, wenn dieser Arsch von Vater ihn provozieren würde. 


  Seine Gedanken überschlugen sich. Was mochte wirklich passiert sein? Er fühlte sich schuldig. Wenn er nur einmal seinen Stolz hinuntergeschluckt und angerufen, alles geklärt hätte. Warum hatte Leon ihn nur nicht angerufen? Er hatte doch versprochen, für ihn da zu sein. Du hast noch viel mehr versprochen und es gebrochen, gestand er sich ein. Klar, dass sich Leon nicht getraut hat anzurufen. Wie sollte er auch nach deinem Ultimatum? Du bist selbst schuld. 


  Aber warum hatte Dirk ihm die Fotos nicht ebenfalls per Mail geschickt? Hübsch dezent und niemand hätte sie gesehen? Fragen, die nach Antworten verlangten. Wenn er Leon da rausgeholt hatte. Kai konnte sich lebhaft vorstellen, wie sich Leon verkrochen hatte: Der Schneehase war tief in seinen Bau verschwunden. Wenn nicht einmal seine Mutter da war, wer sollte ihm auch beistehen? Sein Bruder schien zwar gutmütig zu sein, jedoch niemand, der sich gegen den eigenen Vater stellte.


  Kais Herz schlug wie bei einem harten Anstieg, als er auf den Hof einbog. Bodo parkte zwischen dem Trecker und einem offenen Heuballen und Kai blieb einfach mitten auf dem Hof stehen. Er würde nicht lange bleiben, sich Leon schnappen und ihn zu sich mitnehmen. Soweit der Plan.


  Behäbigen Schrittes ging Bodo auf das Haus zu. Trotz seiner kräftigen Statur wirkte er unsicher.


  „Vadder ist noch im Stall“, bemerkte er, als er die Tür öffnete und vorausging. Er hatte seine Stimme gesenkt. Glasklar, der hat Mordsschiss vor dem Vater, erkannte Kai. Deswegen hat er sich auch nicht getraut, selbst was zu unternehmen. Burghardt herrscht hier uneingeschränkt. Na warte nur. Leg dich ruhig mit mir an.


  Kai warf im Vorbeigehen einen flüchtigen Blick ins Wohnzimmer und sein Schritt stockte. Inmitten der obligatorischen Bierflaschen und einiger Teller mit Essensresten, die zu Genüge bewiesen, dass Frau Lenkowski nicht daheim war, entdeckte er vertraute Bilder. Da lagen doch tatsächlich Leons Fotos, wild durcheinander. Ein Teil war zerrissen worden, einige zerknüllt, der Rest auf dem Boden und zum Teil noch in dem braunen Umschlag. Unwiderstehlich zog die Neugierde Kai an und er betrat das Zimmer.


  „Wegen denen“, Bodo nickte zu den Fotos, „ist er so durchgedreht. Weiß nicht, warum er sie nicht gleich weggeworfen hat. Starrt sie dauernd an.“ Seine Stirn zog sich grüblerisch in Falten.


  Leon zu Pferde, mit blankem Oberkörper, die Körpermitte schattenhaft verborgen. Ein sportlicher junger Mann. Die Fotos waren genial, Dirk hatte sich mal wieder selbst übertroffen. Keins davon war in irgendeiner Weise pornographisch. Keins zeigte mehr als Leons Oberkörper und die langen Beine. Sie waren ästhetisch und ihn zumindest machten sie an. Aber er war schließlich auch schwul. Bilder seines halbnackten Freundes durften ihn antörnen.


  „Wo ist Leon?“ Kai riss sich los und besann sich auf den eigentlichen Grund seines Hierseins. Bodo, der im Türrahmen stehengeblieben war, zeigte nach oben und stapfte die Treppenstufen vorweg. „Leos Zimmer ist oben.“


  „Er macht nicht auf“, erklärte er vor der Tür. „Habe schon geklopft und ihm gesagt, er soll aufmachen.“ Dennoch schlug Bodo erneut gegen die Tür. „Leo? Mach ma' auf.“ Hinter der Tür rührte sich nichts. Abermals klopfte Bodo dagegen. „Leo? Komm schon, mach auf.“


  „Verschwinde“, erklang es gedämpft durch die Tür. „Hau ab und lass mich endlich in Ruhe.“ Bodo verzog das Gesicht und verdrehte die Augen. „Leo? Hab jemanden mitgebracht. Mach endlich auf. Der Kai is' hier.“


  Stille. Kai konnte seinen Atem hören, den eigenen Herzschlag, Bodos leises Schnaufen. Nichts weiter. Hinter der Tür regte sich nichts. „Leo? Haste gehört?“, hakte Bodo nach. „Kai is' hier. Dein Freund. Der aus dem Fitnessding. Ich habe ihn hergebracht.“ Noch immer rührte sich nichts. Kai lauschte so intensiv, dass er das Rauschen seines eigenen Blutes hören konnte. Kein Wunder: Sein Herz schlug immer schneller und härter. Was tat Leon? Warum machte er nicht auf? Was war los?


  Bodo stieß ihn auffordernd an. „Los, sag ma' was. Vielleicht glaubt er es dann.“


  „Leon?“ Kai erkannte seine eigene Stimme kaum wieder. Bemüht ruhig zwang er sein Herz in einen langsameren Takt. „Leon, bitte mach auf, wir müssen reden.“


  „Hau ab.“ Die Stimme war viel näher an der Tür und ihr fehlte der Nachdruck. Sie klang … flehend. „Ganz bestimmt nicht“, widersprach Kai. „Ich campiere notfalls so lange vor der Tür, bis du rauskommst. Definitiv rühre ich mich nicht hier weg, bis du dich gezeigt hast.“ Schweigen.


  Bodo runzelte die Stirn. Kai atmete. Ein, aus, ein, aus. Ruhig bleiben, gelassen, sicher wirken.


  „Gibt nichts zu reden“, erklärte Leon. Scheiße, er klingt richtig mies. Kais innerer Alarm schrillte in allerhöchster Lautstärke. Leon ging es schlecht. Was war hier wirklich passiert? „Du kennst mich“, erklärte Kai, noch immer scheinbar gelassen. „Ich habe Ausdauer. Irgendwann musst du rauskommen. Du kannst natürlich die nächsten Tage in die Ecken scheißen und versuchen, aus dem Fenster zu pinkeln, aber irgendwann musst du rauskommen, wenn der Gestank zu groß wird. Und dann werde ich hier sein.“ Bodo starrte ihn mit offenem Mund an und begann zu kichern, hielt sich jedoch sofort die Hand vor den Mund.


  „Oh Mann.“ Etwas Dumpfes knallte gegen die Tür. Kai stellte sich Leon vor, wie dieser mit der Stirn gegen das Holz gelehnt dastand und die flache Hand dagegen schlug. „Du bist so ein Idiot. Warum kannst du mich nicht alleine lassen?“


  „Weil ich eben so bin“, erklärte Kai. „Ich bin eine penetrante Zecke, wenn ich was will. Du weißt das. Du kennst mich gut genug. In- und auswendig sogar. Also mach endlich auf.“ Zum Glück war sich Kai sicher, dass Bodo die Zweideutigkeit seiner Worte nicht verstand. Leon sehr wohl.


  Erneutes Schweigen. Leon dachte nach. Kai konnte ihn vor sich sehen, als ob die Tür durchsichtig wäre. Los, mach schon, Kleiner. Öffne die Tür, komm mir wenigstens diesen einen Schritt entgegen. Ja, ich war ein Arsch, ja, ich bin ein Idiot, aber ich liebe dich und ich werde dich ganz bestimmt nicht in diesem Bau lassen, in den du dich vor der Welt verkrochen hast.


  Das Geräusch des Schlüssels. Ein leises Schaben, Metall auf Metall. Dann endlich öffnete sich die Tür einen Spalt. Leon erschien nicht. Kai vernahm Schritte, die sich entfernten. Ungeduldig stieß er die Tür auf, erhaschte noch einen Blick auf Leons Rücken, der sich auf sein Bett fallen ließ, den Kopf in das Kissen vergraben. Bodo lugte um die Ecke, überließ das Zimmer jedoch Kai und Leon.


  „Hey, Kleiner.“ Kai trat ans Bett heran, ein wenig unschlüssig, wie er fortfahren sollte. „Bodo hat mich hergeschleift. Was ist los?“


  „Hättest nicht kommen müssen“, nuschelte Leon ins Kissen, ohne den Kopf zu heben. „Ich komme schon klar.“


  „Was ist passiert?“ Kai ließ sich nicht beirren. Seine Hand legte sich unsicher auf Leons Rücken. Er spürte dessen Atemzüge, das Wummern des Herzens, einen … Schluchzer? „Scheiße, Mann, was ist passiert?“ Weg war Kais kühle Selbstbeherrschung, verjagt von Furcht, vertrieben von rasender Besorgnis. Seine Hand legte sich fest auf Leons Schulter, zog daran, drängte und endlich hob dieser den Kopf, wandte Kai das Gesicht zu.


  Große, graugrüne Augen sahen ihn an. Schmerz darin, Angst, Scham, Liebe, so viele Emotionen auf einmal, dass Kai übel wurde. Die Augen rotgerändert, zeigten Spuren von Tränen. Die Wangen waren gerötet, das Gesicht verquollen. Leon hatte geweint. Viel und lange.


  Aber was Kai noch viel mehr ins Auge stach, war der große, dunkel verfärbte Bluterguss auf der Wange.


  „Scheiße“, stieß er hervor und seine Finger ballten sich zur Faust. „Ich bringe ihn um! Schweinehund! Dafür bist du fällig.“


  


  53 Raus aus dem Bau


  


  „Leo? Hat er dich etwa wieder gehauen?“ Bodo starrte seinen Bruder betroffen an. „Ist nicht so schlimm“, murmelte Leon und wandte ihm das Gesicht zu, ohne Kai anzusehen. Dessen innerer Tiger raste. Er würde diesen Mistkerl in der Luft zerfetzen. Niemand schlug seinen Leon. Was war das für ein erbärmlicher Vater?


  „War doch nur eine Ohrfeige.“ Leon entzog sich Kais Griff rigoros, setzte sich an die Kante des Bettes und machte eine abwehrende Geste. „Ist doch egal. Alles egal.“ Seine Schultern kippten nach vorne. „Lasst mich einfach in Ruhe.“ Leons Worte verloren ihre Bedeutung durch den Tonfall seiner Stimme. Viel zu leise, viel zu resigniert. „Geht einfach wieder. Beide.“ Weder Kai noch Bodo waren beeindruckt. Letzterer stampfte ebenfalls ins Zimmer, die Augen weit aufgerissen.


  „Das hätte er nicht tun dürfen.“ Bodo schnaubte empört.


  „Das ist Körperverletzung“, platze es aus Kai heraus. „Dafür kannst du ihn anzeigen. So ein mieser Arsch.“ Bodos Augen wurden noch größer, als er Kai ungläubig anstarrte. „Hat Vadder bestimmt nicht so gemeint“, nuschelte er betreten. Kai schnaubte abfällig. Sicher, das ist ein Liebesbeweis gewesen. Wie alles andere vorher auch


  „Er … hat überreagiert“, murmelte Leon beschwichtigend. „Wegen der … Fotos. Dabei hätte er die eigentlich gar nicht zu sehen gekriegt. Den Brief hatte Dirk an mich adressiert. Er hätte ihn gar nicht öffnen dürfen. Da stand mein Name drauf.“ Die letzten Worte hatte er trotzig hervorgestoßen. Für einen Moment war Kai sprachlos. Hallo? Hatte dieser … dieser … Achscheißdrauf, denn gar keine Grenzen? Ihm fehlten die Worte und das kam sehr selten vor.


  „Das war meine Sache“, fuhr Leon wütender fort. „Ich bin erwachsen, ich darf machen, was ich will. Und die Fotos waren ganz harmlos. Nur er hat sich darüber aufgeregt und mich als Schwuchtel beschimpft.“


  Kais loses Mundwerk hielt sich mal wieder nicht an die Sicherheitskontrolle durch seinen Verstand: „Das riecht hier nicht nur nach Homophobie, das stinkt wie eine ganze Jauchegrube. Da hat wohl jemand ein höchst massives und ziemlich unterdrücktes Problem mit seiner eigenen Se ...“ Weiter kam er nicht, den die Verstandagenten hatten aufgeholt, unterstützt von einem warnenden Blick Leons erfolgte ihr Zugriff und sie bändigten die vorlaute Zunge. Verunsichert sah Leon zu Bodo hin, der ihn unverwandt anstarrte.


  Kai bezweifelte sehr, dass Bodo wirklich mitbekommen hatte, was er da angedeutet hatte. Der Klügste schien er nicht zu sein, wenngleich er das Herz am richtigen Fleck hatte. Aber Kai zumindest war klar, was hier lief. Dieses Verhalten war doch nicht mehr normal. Klar, die meisten Väter und Mütter hatten so ihre Problemchen damit, dass ihre Sprösslinge sich nicht gesellschaftlich normativ wie Männlein und Weiblein verhielten. Panik vor dem biologischen Suizid, dass ihr wertvolles Blut nicht regulär weitergegeben wurde, kam größtenteils noch dazu. Oh ja, er erinnerte sich sehr wohl an die Vorwürfe seiner Mutter, er würde sie grausam um Enkelkinder bringen. Als ob das ihr vorgeschriebenes, generationenlang festgelegtes Recht wäre. Und er, der böse schwule Sohn würde sie darum betrügen.


  „Du hättest nicht herkommen sollen“, fuhr Leon fort, mied jeden Blick auf Kai, fixierte lediglich seinen Bruder, dessen Hände sich unbehaglich in die sicheren Hosentaschen verkrümelten. „Du hättest ihn nicht herbringen sollen.“ Bodo schnaubte und wirkte dennoch verlegen, während er nuschelte: „Dachte, er könne helfen. Is' doch ein Freund von dir und du bist nich' mehr aus dem Zimmer gekommen.“


  „Warum hast du mich nicht angerufen?“, empörte sich Kai und ihm fiel im selben Moment der Holzhammer auf den Kopf. Natürlich nicht. Wie hätte Leon nach ihrem letzten Gespräch auch anrufen können?


  „Was denkst du denn?“ Leons Augen blickten ihn vorwurfsvoll, sehnsüchtig an. „Du wolltest doch nichts mehr ...“ Er brach ab und biss ich auf die Lippen, während er Bodo aus dem Augenwinkel beobachtete. „Blödsinn“, widersprach Kai, dessen schlechtes Gewissen ihm nicht nur den Hintern verbrannte. „Du hättest mich jederzeit anrufen können, ich ...“


  „Ich brauche keine Hilfe“, unterbrach ihn Leon hart und stand auf. „Von keinem. Ich komme klar. Das geht vorbei. Der beruhigt sich wieder.“


  „Ja, wenn du das nächste Mal im Krankenhaus liegst. Oder soll ich erst zur Beerdigung kommen und dir eine hübsche rote Rose hinterher werfen?“ Kai wurde langsam sauer. Auf sich. Ja, er war ein riesengroßer Idiot gewesen. Hirnverbrannt, stur, dumm. Wenn er nur einmal vorher über seinen Schatten gesprungen, nur einmal angerufen hätte. Wenn, wenn, wenn. Zu spät. Er hatte seinen gut trainierten Arsch nicht hochbekommen und Leon hatte dafür einstecken müssen. Zum letzten Mal.


  „So ein Quatsch“, wiegelte Leon ab. „Mach es nicht dramatischer, als es ist.“


  „Noch dramatischer?“ Kai war in Fahrt. „Seit wie vielen Tagen verkriechst du dich in deinem Karnickelloch? Riechen tut es nach mindestens drei Tagen.“


  „Zwei“, warf Bodo grinsend ein. „Na dann eben zwei. Auf jeden Fall bleibst du nicht hier. Pack ein paar Sachen ein, du kommst mit zu mir.“ Suchend sah Kai sich nach einer Tasche um. Das Zimmer bot das typische Durcheinander eines Jungenzimmers, da war es schwer etwas zu finden. Leon schüttelte den Kopf. Seine Augen hielten Kais forderndem Blick nicht recht stand.


  „Du hast gesagt ...“, begann er recht leise. „Scheiße! Leon!“ Bodo hätte vermutlich einen respektablen Satz gemacht, wenn das Gesetz der Trägheit nicht gegen ihn gewesen und seine Gestalt am Boden fixiert hätte, so laut wurde Kai. „Was muss noch passieren? Ja, ich war ein Hornochse und ja, es tut mir leid. Soll ich jetzt unsere Zeit damit vergeuden, reumütig auf Knien über deinen ungestaubsaugten Boden zu rutschen? Wenn es das ist, was du willst, kein Problem, aber bekomm deinen Arsch hoch.“


  Für einen Moment funkelte ihn Leon wütend an, stand Widerspruch in seinen Augen und er sprang auf. „Du hast doch selbst Schlu...“ Es gelang ihm nicht, er konnte es nicht aussprechen und wäre Bodo nicht da gewesen, hätte Kai gewiss andere Methoden angewandt, um Leon zu beweisen, wie ernst er es meinte und wie leid es ihm tat.


  „Habe ich nicht“, erklärte Kai mühsam beherrscht. Sein Herz war ein Fremdkörper in seiner Brust, der wie rasend dagegenschlug und freigelassen werden wollte. Ein Alien, welches ihm gleich die Rippen brechen und sich blutig hervorarbeiten würde. „Aber du ...“ Abermals brach Leon ab. Na große Klasse. Kai verdrehte innerlich die Augen. Könnte mal eben jemand Bodo aus dem Bild schieben? Dann müssten wir uns nicht in halben Sätzen, folgenschwere Bedeutungen um die Ohren knallen. Und dabei krampfhaft die Wörter „schwul“, „Freund“ und „Liebe“ vermeiden.


  Leon stieß die Luft aus.


  Kai ebenso.


  Leon schwieg.


  Kai schwieg.


  Das Einzige, was sprach, waren ihre Augen: Du hast mit mir Schluss gemacht. 


  Habe ich nicht und sollte es so angekommen sein, bitte ich um Verzeihung.


  Ich dachte, du meldest dich.


  Ich auch.


  Idiot.


  Ebenfalls.


  Ich habe dich vermisst.


  Scheiße, ich dich auch.


  Ich liebe dich noch immer.


  Ich dich eigentlich auch. Verzeihst du mir? Perfekte, nonverbale Kommunikation. Zumindest theoretisch.


  „Er hätte dem Leo sein Pferd nich' einfach verkaufen dürfen“, unterbrach Bodo an Kai gewandt ihr gesprächiges Schweigen und nickte ernst, als ob darin die Grundlage aller Probleme liegen würde. „Daran hat er nämlich gehangen.“


  „Es gibt noch viel mehr, was ...“ Kai sprach nicht weiter, schluckte alles hinab. Sollte es sich eben zu einem schlechtgelaunten Magengeschwür zusammenballen. Hier hatten Vorwürfe nichts verloren. Wichtig war, Leon rauszubringen, auch wenn der Sturkopf sich querstellte. Aber da kannte er Kai schlecht.


  „Wenn du nicht gleich deine Sachen packst, schleppe ich dich raus, einfach über die Schulter geworfen“, versprach Kai lahm. Aber irgendwie ging ihm etwas die Luft aus unter diesem Blick. „Is' schon besser, wenn du mit dem Kai ma' weg von hier bist“, brummte auch Bodo und genoss abermals Kais hell aufflammende Sympathie. „Wenn Mama wieder da ist, hat er es schon vergessen.“ Vermutlich im Alkohol ertränkt, schoss Kai bissig für sich ab.


  „Aber die Pferde?“, wandte Leon ein und zuckte hilflos die Schultern. „Hat die letzten Tage auch ohne dich geklappt“, gab Bodo zurück und grinste schief. „Ich hab ja noch die Woche Urlaub und packe schon mit an. Vadder und ich bekommen das schon hin. Mach ma'.“


  Kai verbat sich das höhnische Augenzwinkern und bemerkte nur ein vages Bedauern, dass Bodos Urlaub für diesen nicht wirklich Faulenzen bedeuten würde. Einerseits war ihm Bodo zwar sympathisch, andererseits stand er in der Sympathieskala sehr, sehr weit unter Leon.


  Dieser zögerte noch einen Moment, seufzte und begann tatsächlich ein paar Sachen in einen Rucksack zu packen. Ob es Bodos oder sein lautes Aufatmen war, welches plötzlich den Raum füllte, wusste Kai nicht. Während Leon Unterwäsche und T-Shirts einpackte, erklärte dieser Bodo einiges, welches das Wort „Pferd“ und „Füttern“ enthielt und weswegen Kai einfach abschaltete. Fachgespräche fand er langweilig, wenn sie nicht sein Fachwissen betrafen.


  Bald darauf warf sich Leon seinen Rucksack über den Rücken und folgte seinem Bruder und Kai die Treppe hinunter. An der offenen Wohnzimmertür, mit Blick auf die verstreuen Fotos, blieb er stehen. Widersprüchliche Emotionen jagten über sein Gesicht und nur ein Teil davon war Wut. „Sollen wir sie …?“ Leon schüttelte den Kopf, noch ehe Kai den Satz ganz aussprechen konnte, und wandte sich abrupt ab.


  „Soll er damit machen, was er will“, presste er hervor. Kai war versucht nach seiner Hand zu greifen, ließ es jedoch sein. In dieser Stimmung konnte es sein, dass er sich eher einen Faustschlag einhandelte. „Ich hole eben noch meine Sachen aus dem Bad“, erklärte Leon. „Geht schon mal raus, bin gleich da.“ Damit verschwand er auch schon im Badezimmer. Bodo stampfte ungerührt zur Tür, Kai hätte lieber Wache direkt davor bezogen. Missmutig folgte er dem anderen Mann auf den Hof hinaus. Sein Körper schaltete im Freien sofort in Angriffsmodus. Irgendwo hier trieb sich dieser miese Erzeuger herum, und wenn er den in die Finger bekam, gnade ihm Gott.


  Als hätte er es sich gewünscht, kam Burghardt im nächsten Moment schon aus dem Stall. Er trug eine dreckige Jeans und ein halb offenes Hemd, das Kinn war unrasiert und das Gesicht noch stärker aufgequollen, als Kai es in Erinnerung hatte. Er stutzte einen Moment, als er Kais Auto und die beiden Männer entdeckte. Sein Mund hob sich zu einem freundlichen Lächeln, Kais verzog sich zu einem schmalen Strich.


  „Tachschön.“ Burghardt kam näher und streckte Kai seine Hand entgegen. Der Hauch von Alkohol umwehte dessen empfindliche Nase. Um nichts in der Welt würde er diese Hand schütteln. Musste er auch gar nicht, denn genau in dem Moment kam Leon aus dem Haus und stoppte ab. Sein schmales Gesicht wurde womöglich noch blasser und seine Finger krallten sich um den Tragegurt des Rucksacks.


  „Was …?“ Burghardts alkoholvernebeltes Hirn brauchte wohl einen Moment, um zu kapieren, was hier vor sich ging und Kai kam ihm hilfreich zuvor. „Leon kommt mit zu mir“, erklärte er gelassen und möglichst kühl. Burghardts Blick richtete sich von Leon auf Kai und er zog die Stirn in Falten. „Was soll dass denn heißen?“


  Bodo begann sich unruhig hin und her zu bewegen, Leon jedoch kam näher, stellte sich neben Kai.


  „Ich gehe ein paar Tage zu … Kai“, sagte er sehr leise. „Blödsinn, du bleibst hübsch hier“, blaffte ihn sein Vater an. „Nach der Sache glaubst du doch nicht, dass du einfach so mal eben irgendwo hingehen kannst? Oh nein, mein Freundchen, diese Schwuchteleien werde ich dir schon austreiben. Damit ist endgültig Schluss.“ Verschwörerisch wandte er sich zu Kai, der an sich halten musste, nicht wahlweise auszuweichen oder seine Faust in dieses Gesicht krachen zu lassen. „Drückt sich schon genug vor seinen Aufgaben.“ Burghardt fuchtelte drohend mit der Hand in Leons Richtung. „Stattdessen geht er hin und macht … diese … Pornobilder! Nackt!“ Speichel flog von seinen Lippen, er hatte sich in Fahrt geredet. Schweißtropfen rannen ihm von der Stirn.


  „Bietet sich anderen Kerlen an. So einer ist das nämlich. So wie er sich immer anzieht und rumläuft. Ich wusste es schon immer. Schon ganz früh. Ich habe einen Riecher dafür. Oh ja! Als er ganz klein war, da habe ich es ihm schon gesagt. Rupperts Jüngsten, mit dem hat er schon rumgemacht, konnte ja nichts Gutes werden. Rausgeprügelt gehört so was. Aber er macht weiter, immer weiter.“


  Kais Wut schlug in absoluten Widerwillen um. Wie dieser erbärmliche Mensch Leon ansah, der den Blick halb gesenkt hatte, dessen Fingerknöchel weiß hervorstanden. Nicht, wie ein Vater, der seinen Sohn liebt. Hier lag ganz was im Argen und Leon war bestimmt nicht derjenige, der in eine Therapie gehörte.


  „Steig schon mal ein, Leon“, sagte Kai und tatsächlich gehorchte Leon sofort. Wahrscheinlich war er heilfroh aus der Schusslinie zu kommen. Nachdem, was sein Erzeuger an Nettigkeiten von sich gegeben hatte, würde es Kai nicht wundern, wenn er nachher unter der Fußmatte nach Leon suchen musste. Später.


  Er zwang sich dazu, Atem zu holen. Einmal, zweimal. Seine Fäuste waren kaum noch unter Kontrolle. Nicht mehr viel und er würde diesem homophoben Mistkerl die Meinung sagen, mit jedem Faustschlag unterschrieben. Allerdings war da noch immer die verfluchte Moralgrenze, die verhindern wollte, dass er sich an einem angetrunkenen Mann verging. Und mochte dieser das allergrößte Schwein aller homophoben Arschlöcher der gesamten Welt sein.


  „Was Leon tut oder lässt, ist ganz alleine seine Sache.“ Kai war selbst sehr überrascht, wie gottverdammt vernünftig und beherrscht er klang. „Er ist bereits achtzehn, volljährig und damit könnte er auch durchaus Strafanzeige wegen Körperverletzung gegen Sie stellen.“ Kai ließ Burghardts verbliebenen Gehirnzellen genug Zeit, diese Information zu verarbeiten und fügte gefährlich leise hinzu: „Wenn er wollte.“ Leons Vater schnappte nach Luft und lief schlagartig rot an. Für einen wundervollen, sehr triumphalen Moment, war er absolut sprachlos. Leider funktionierten doch mehr Hirnzellen, als erwartet.


  „Was denkst du, wer du bist?“, zischte er und baute sich vor Kai auf, die Hände geballt. Jeder Hauch von Höflichkeit hatte sich zwischen ihnen erübrigt. „Was spielst du dich hier auf? Wer hat dich den gefragt?“


  „Bodo war so freundlich, mich davon in Kenntnis zu setzen, was Sie Leon angetan haben.“ Bodo zuckte zusammen. Ach scheiß auf Bodo! Der kann sich schon wehren, der ist fast einen Kopf größer, als sein Erzeuger. „Ich habe Leon versprochen, dass ich jederzeit für ihn da bin und dieses Versprechen werde ich einhalten. Wir werden jetzt diesen Hof verlassen und vielleicht sollten Sie sich mal in aller Ruhe darüber Gedanken machen, warum der Anblick eines hübschen, jungen Mannes Sie jedes Mal so aus der Fassung bringt.“ Es war nicht möglich, zumindest hätte Kai Stein und Bein darauf geschworen, dennoch wurde Burghardts Rot noch eine Spur intensiver. Flammend rot. Kurz vor der Explosion.


  „Du gottverfluchter Scheißer!“ Er schrie, die Worte kamen unartikuliert und nur Bodos beherztem Eingreifen war es zu verdanken, dass Burghardts Faust nicht in Kais Gesicht landete. Dieser hatte seine Hände bereits erhoben, bereit den Schlag abzuwehren, aber Bodo drängte seinen Vater einfach zur Seite und hielt dessen Arme fest.


  „Mach nicht, Vadder“, beschwor er ihn. Was Burghardt von sich gab, war nur zum Teil artikuliert. Kai vergewisserte sich, dass Leon, oder das, was von ihm übrig war, im Auto saß und öffnete die Fahrertür. Sein Herz raste einem Finish entgegen und er straffte sich, während er dem zornentbrannten Burghardt ein gezwungenes Lächeln zuwarf.


  „Im Übrigen haben Sie sich verdammt getäuscht.“ Tatsächlich starrte ihn der andere Mann einen Moment verständnislos an und Kai kostete die Süße des Moments voll aus. „Derjenige, der hier absolut, mit Kopf, Schwanz, den Eiern und Prostata, auf Kerle abfährt, bin ich. Ich bin die Schwuchtel und verdammt stolz darauf. Wie passt das in dein Bild, hm? Muskeln machen keinen Mann. Man wird so geboren und je mehr man dagegen ankämpft, umso unglücklicher wird man. Denk mal drüber nach, wenn neben dem Alk noch etwas Platz ist.“ Hah, das musste einfach noch sein. Zufrieden ließ sich Kai auf den Sitz fallen und startete den Motor. Er achtete nicht auf Leon, warf lediglich einen Blick in den Rückspiegel, als er vom Hof fuhr.


  Bodo hielt seinen Vater nicht länger fest. Sie standen beide nebeneinander und sahen ihnen nach.


  


  54 Auf der Couch


  


  „Alles okay?“


  Kai schielte vorsichtig zur Seite. Nein, Leon hatte sich nicht unter der Fußmatte versteckt. Allerdings sah er so blass aus, als ob er unter einem Stein hervorgekommen wäre. Er antwortete nicht, nickte kaum merklich. Kai kaute unbehaglich auf seiner Unterlippe herum. Wie viel von dem, was ich seinem dämlichen Erzeuger an den Kopf geknallt habe, hat er wohl mitbekommen? Wahrscheinlich genug. Was denkt er jetzt?


  Er war sich im Nachhinein nicht sicher, ob er Leon damit einen Gefallen getan hatte. Aber, hey, er war auch nur ein Mann: Er handelte gewöhnlich erst, bevor er darüber nachdachte. Er durfte das. Und außerdem: Dieser Arsch hatte seinen Leon geschlagen. Gleich nach einem unbefugten Griff an seinen Schwanz stand das auf Kais Liste der absolut tödlichen Dinge, die ein anderer Mann tun konnte. Dieser Idiot soll froh sein, dass er sich nur verbal eine eingefangen hatte. Es gab wenig Situationen, in denen Kai gewalttätig werden konnte, dies wäre definitiv eine gewesen. Die Wut kreiste noch immer heiß in seinen Adern und suchte ein Ventil.


  Mehrfach setzte er an, die immer stärker lastende Stille mit einem lockeren Spruch zu durchbrechen. Es wollte ihm nicht gelingen. Zwischen ihnen lag noch immer tonnenschwerer Restmüll, den sie dringend beseitigen mussten, um einander endlich wieder in die Arme zu fallen. Zudem türmten sich auf Leons Seite diverse radioaktiv verseuchte Behälter, die alle die Aufschrift: „homophober Vater“ trugen. Und was für einer! Kai knirschte unwillkürlich mit den Zähnen. Wie zur Hölle hatte Leon es mit diesem Mann ganze achtzehn Jahre ausgehalten, ohne zu einem psychopathischen Massenmörder zu werden?


  Nein, Leon hatte sich damit arrangiert. Den Kopf eingezogen, sich in seinen Bau verkrochen und gehofft, der Wolf würde irgendwann den Spaß daran verlieren, ihn zu bedrohen oder nach ihm zu schnappen. Die immer stärkeren Bisswunden hatte er geflissentlich ignoriert und nicht mitbekommen, wie dieses Raubtier, das sich Vater schimpfte - und dabei kaum mehr als ein verirrtes Spermium war - ihn langsam in Fetzen riss und seine Seele auffraß.


  Nein, ein Wolf war kein gutes Beispiel. Kai mochte Wölfe. Er hoffte insgeheim immer, dass ihm eins dieser Tiere auf seinen langen Läufen im Wald begegnen würde. Es gab ein paar in der Gegend, er wusste es. Gesehen hatte er sie jedoch noch nicht. Wirklich beeindruckende Tiere und sie hatten in etwa so viel mit Burghardt gemeinsam, wie widerlich stinkende Gülle mit dem Appetit auf Sahnetorte.


  Stinktier, Schwein, Mistkerl. Oh, in Gedanken gab Kai ihm noch viel schlimmere Schimpfnamen, bei denen es gedanklich ständig piepte. Eins war klar: Leon sollte froh sein, da weg zu sein. Völlig unmöglich, dass er zu diesem Erzeuger zurückkehren konnte. Der hat doch nicht mehr alle Tassen im Oberstübchen. Was der dringend braucht, ist eine Therapie. So wie der sich benimmt, hat der mehr als einen Komplex. Nicht Leon und dessen zu unmännliches Aussehen ist Burghardts Problem.


  Kais Ohren rauchten noch immer, als er in die Einfahrt einbog. Er wollte sich gar nicht wieder beruhigen. Wild kreiste überschüssiges Adrenalin in seinen Adern und es fiel ihm schwer, sich für Leon zurückzunehmen. Aber der hatte jetzt Priorität. Nur Leon zählte, der schon genug hatte einstecken müssen.


  „Da wären wir“, durchbrach Kai hilflos das Schweigen. Es war dämmerig geworden und vermutlich würde es wieder eine kalte Nacht werden. Kai schauderte. Er hatte heute noch ein gewisses Laufpensum zu erfüllen. Aber erstmal würde er Leon versorgen. Wenn er wusste, dass es ihm gut ging, konnte er sich um sein Training kümmern.


  Noch immer stumm folgte ihm Leon ins Haus, ließ seinen Rucksack im Flur zu Boden gleiten und zog seine Schuhe aus, ohne Kai anzusehen.


  „Ich koche uns einen Tee, okay?“, bot dieser an, um seine nervösen Hände zu beschäftigen, die viel lieber Leons lädiertes Gesicht abtasten, oder noch lieber ihn an sich reißen wollten. Bestimmt keine wirklich gute Idee. Abermals nickte Leon nur und deutete mit dem Kopf aufs Wohnzimmer. „Ich packe meine Sachen dann da hin, ja?“


  „Klar, du kannst dich überall breitmachen. Fühl dich ganz wie zuhause.“ Zuhause? Hirnverbrannter Idiot. Mit voller Wucht schlug sich Kai gedanklich selbst den Vorschlaghammer an den Kopf. Leon sagte nichts, marschierte an ihm vorbei ins Wohnzimmer. Kai biss sich so hart auf die Lippe, dass er vor Schmerz aufzischte. Rasch verschwand er in der Küche. Er musste seine Zunge einfach besser im Griff haben, so schwer es ihm fiel. Oder sie abschneiden, dann würde ihm vielleicht nichts Falsches mehr rausrutschen.


  Seine Hände zitterten ganz leicht, als er den Tee aufgoss und krampfhaft versuchte nicht daran zu denken, dass Leon hier war. Ein ziemlich traumatisierter Leon, der viel Zuspruch und Nähe brauchen würde. Aber nicht unbedingt ganz die Nähe, die Kai vorschwebte. Und überhaupt: Wie viel würde Leon zulassen? Zwischen ihnen schwebte immer noch diese dunkle Wolke aus wochenlangem Schweigen.


  Als Kai mit den Teetassen in der Hand das Zimmer betrat, saß Leon auf dem Sofa und schaute aus dem Fenster. Das künstliche Licht verstärkte die Schatten in seinem Gesicht und machte aus dem Bluterguss ein hässliches Muster. Abermals kochte kalte Wut in Kai hoch. Nein, er bereute kein einziges Wort an Leons Erzeuger, höchstens, dass er ihm nicht mit gleicher Währung heimgezahlt, was dieser Leon angetan hatte. Der Bluterguss würde bestimmt bald heilen, nur gingen die Wunden viel tiefer.


  „Hier.“ Kai fand seine Stimme zu rau und ließ sich hastig direkt neben Leon nieder. Gar nicht erst auf Distanz gehen. Völlig normal sein. Aber was war schon normal? Die lockere Vertrautheit ihres letzten Zusammenseins war fort, vertrieben durch unbedachte Worte und seine Tatenlosigkeit. Himmel nochmal, ich hätte wissen müssen, dass Leon keinen Schritt auf mich zu gehen würde.


  „Es … tut mir leid“, brachte Kai hervor, den Blick auf seine Tasse gerichtet. „Ich hätte dich anrufen müssen, genug Eier in der Hose haben müssen, um dir zu sagen, dass ich dich noch immer über alles liebe und nur ein dämlicher, ungeduldiger Idiot bin. Und ...“ Wenn, dann gleich alles auf einmal. „Es tut mir auch leid, dass ich ihm verraten habe, dass ich schwul bin.“ So, nun ist es raus. Leon schwieg. Die Lippen bebten kaum merklich, während er die Teetasse in den Händen drehte. Kai beobachtete ihn aus dem Augenwinkel.


  „Das ist eh egal“, murmelte Leon. „Er denkt doch ohnehin ich ...“ Verzweiflung spiegelte sich in seinen Augen wider und er wandte den Kopf. „Ich … wollte dich ja anrufen. Aber ich wusste nicht, was ich sagen sollte und ob du wirklich ...“ Er brach ab und nippte an dem heißen Getränk. „Ach Mann, warum muss immer alles so kompliziert sein?“ Die Tasse zitterte in seinen schlanken Fingern und ein paar Tropfen liefen hinab und fielen auf seine Jeans. Er schien es nicht zu bemerken. „Warum hat er den Brief aufgemacht? Er war an mich adressiert. An mich! Er hätte die Bilder nie zu sehen bekommen sollen“, stieß er plötzlich hervor und verschüttete weiteren Tee. „Niemand.“


  Kai schluckte jede Entgegnung hinab. Alles hätte zu sehr nach: Ich habe dir gesagt, du kannst dich nicht ewig verstecken, geklungen. Besserwisserisch. Völlig unnötig Leon damit zu strafen.


  „Warum regt er sich so darüber auf? Es sind nur ein paar Fotos, Mann. Völlig harmlos. Ich war ja gar nicht wirklich nackt und sie sind doch keine Wichsvorlagen. Das ist kompletter Blödsinn.“ Ärgerlich schnaubte Leon. „Warum dreht er deswegen so ab?“ Für wen die Fotos durchaus Wichsvorlage waren, behielt Kai lieber für sich.


  „Dein ...“, das Wort wollte ihm kaum über die Lippen kommen, klebte wie zäher, bitterer Kaugummi am Gaumen fest, „...Vater hat wohl ein Problem mit dir.“ Erneut schnaubte Leon wütend. „Was sollte er für ein Problem haben? Ich mache immer alles, was er will. Ich habe auch das Dressurreiten sein lassen, weil er es dumm fand und meinte, nur Mädchen machen das. Immer versuche ich mein Bestes zu geben und Schleifen für ihn und den Hof zu holen und nie ist er wirklich zufrieden. Er verkauft meine Bella, die ich erfolgreich gemacht habe, ohne mich zu fragen und sagt, ich solle mich nicht so anstellen. Was mache ich denn nicht so, wie er es will? Und dennoch hat er dauernd was an mir rumzumeckern.“


  Leon stellte die Tasse ab und strich sich durch die zerzausten Haare. Feuchtigkeit schimmerte in seinen Augen. Das Funkeln schoss wie kalte Blitze in Kais Eingeweide, dessen Finger sich fest um seine Tasse klammerten. Er musste so an sich halten, Leon nicht in die Arme zu nehmen, jede Wunde, jede kleine Verletzung, die dessen Vater ihm beigebracht hatte, durch seine Gegenwart, seine unendlich große Liebe zu heilen.


  „Ich glaube, seine Probleme liegen ganz woanders“, begann Kai vorsichtig. Wie sollte er das Thema diplomatisch vorbringen, seinen Verdacht so äußern, dass Leon nicht im Gegenzug ihn ganz ausschloss? „Die meisten Männer, die mit uns Schwulen Schwierigkeiten haben ...“ Kai leckte sich nervös über die Lippen. Sein Herz sabotierte den Versuch, ruhig und sicher zu erscheinen, mit schnellen Schlägen, die seinen Körper durchdrangen. „Nun, die ...“ In seinem Hals saß ein fester Kloß und weigerte sich hartnäckig, beiseite zu gehen. „Einige haben ...“


  Verdammt, ist das schwer zu sagen. Immerhin redete er hier nicht von irgendeinem homophoben Arschloch. Dieses Arschloch war leider Gottes Leons Vater. Zumindest biologisch gesehen. Über den Rest ließe sich vermutlich streiten.


  „Homophobie beruht oft auf … eigener Verwirrung … also sexueller“, stotterte Kai schulmeisterlich herum und konnte Leon dabei nicht ansehen. Er spürte, wie sich dieser anspannte und eine winzige Nuance von ihm abwich. Scheiße! Warum konnte er nicht die Klappe halten? Er sollte so etwas nicht zu Leon sagen, besser wäre es, er schwieg darüber und vergrößerte den Abstand zwischen ihnen nicht noch weiter.


  „Er ist ja nicht so richtig … homophob“, wandte Leon ein und schürte nun doch Kais Ärger. „Und ob er das ist!“, schnaubte dieser empört. „So wie der dich immer fertig macht? Und mal ehrlich: Was ist derart schrecklich an den gut gemachten Fotos eines wunderschönen, jungen Mannes, dass man diesem dafür eine knallen muss? Das lenkt prima davon ab, dass man solche Fotos selbst erschreckend anregend findet. Und alles, was „schwul“ und „schwuchtelig“, eigentlich durchaus interessant ist.“


  „Quatsch. Mein Vater doch nicht.“ Leon schüttelte heftig den Kopf und Kai brach hilflos ab. Er war zu weit gegangen. Diesen Gedankengängen konnte und wollte Leon nicht folgen. Und irgendwie verstand Kai ihn durchaus ein wenig. Dieses Thema sollte er fallen lassen. Vielleicht würde Leon eines Tages selbst darauf kommen. „Ihm ist nur alles zuwider, was „unmännlich“ ist und leider bin ich das in seinen Augen.“ Leon nickte bekräftigend. „Bodo ist so, wie er auch mich gerne gehabt hätte.“ Seufzend griff er nach der Tasse. Nur leider hat der deutlich weniger im Kopf als in den Armen, seufzte Kai und verbiss sich jeden Kommentar. Leons Bruder war okay und der hatte sich wenigstens für seinen „Leo“ eingesetzt.


  Insgeheim fand Kai es unglaublich niedlich, wie der breitschultrige Bodo von seinem kleinen Bruder sprach. Aber genug Arsch, sich seinem Vater entgegenzustellen, hatte auch Bodo nicht gehabt. Die ganze Familie hatte dieser Mistkerl unter seiner Fuchtel. Wie gut, dass Leon da jetzt raus ist.


  Das Schweigen breitet sich erneut aus und Kai wurde zappelig. Er fand keinen rechten Ansatz, um endlich diese Barriere zwischen ihnen einzureißen und Leon würde es von sich aus wohl nicht tun. Mensch, der Kleine ist einfach fix und fertig. Ich muss ihm einfach Zeit lassen.


  „Ich gehe eben noch eine Runde laufen, ehe es ganz dunkel ist“, erklärte Kai und stand auf. „Muss mein Training brav einhalten, sonst wird es nichts mit der Challenge. Du weißt ja, wo alles ist. Ich bin in ungefähr einer Stunde wieder da.“ Leon hob den Kopf und sah ihn an. Seine Augen blieben ernst, aber zum ersten Mal überflog sein Gesicht der Hauch eines Lächelns. „Mach ruhig. Darf ich was zu essen kochen?“


  „Ich liege dir ergeben zu Füßen“, seufzte Kai grinsend. „Du weißt, wie wenig Talent ich dafür habe. Tob dich aus.“


  „Okay.“ Leon stand auf und nahm die beiden Tassen mit. „Ich schaue mal, was so da ist.“


  „Super, bis gleich.“ Eilig ging Kai ins Schlafzimmer und zog sich um. Wie fantastisch es sein würde, nach dem Training zufrieden und ausgepowert zurückzukommen, den Duft leckeren Essen im Flur zu erschnuppern, eine heiße Dusche zu nehmen, gut speisen und eine kuschelige Nacht mit Leon zu verbringen. Das Leben konnte so fantastisch sein. Nur das Wetter glaubte seiner Euphorie Einhalt gebieten zu müssen und empfing ihn mit der feuchten Umarmung kalten Regens. Klasse, den ganzen Tag hat es nicht geregnet, natürlich fängt es just in dem Moment an, wenn ich den Fuß zum Trainieren vor die Tür setze.


  Grummelnd machte sich Kai warm, aber wenn der Regen meinte, er könne seine Laune durch Hartnäckigkeit trüben, der sich bereits in den allerschönsten Farben eine Nacht mit Leon ausmalte, so hatte er sich getäuscht. Hah! Niemand konnte das. Niemand hielt einen Kai auf, wenn er auf dem Weg zu seinem Liebsten war und davor nur noch eine Runde drehen musste. Die freudige Erwartung beflügelte Kais Schritte und ließ ihn noch schneller laufen, als geplant.


  Durchgeschwitzt und glücklich, der ganze Körper summend vor Zufriedenheit, kam er heim. Im Flur empfing ihn wahrhaftig der angenehme Duft von Nudeln und Tomatensoße und für einen gefährlichen Moment war Kai tatsächlich versucht: „Schatz? Ich bin zuhause“, zu trällern. Seine Lippe kassierte eine weitere Verletzung und er steckte nur kurz den Kopf in die Küche. „Wow, das riecht schon klasse. Ich bin eben schnell duschen und dann vernichte ich alles, was du mir auftischst.“


  Leon stand am Herd und rührte im Topf herum. Er lächelte, nickte und für den Augenblick war endlich die Traurigkeit und latente Verzweiflung aus seinen Augen verschwunden. „Beeil dich, sonst ist alles weg. Ich habe ziemlich Hunger.“


  „Oh weh, ich mach so schnell ich kann, aber bitte lass mich nicht verhungern. Wenigstens eine Nudel gehört mir“, jammerte Kai. Eingedenk Leons großem Appetit waren seine Befürchtungen durchaus berechtigt, fand er. Leon hob den Löffel, klaubte eine Nudel herunter und hielt sie Kai hin. „Diese ist dann für dich. Mach schon.“ Schmunzelnd ließ er sie in den Topf zurückgleiten und Kai tat, wie ihm geheißen.


  Sie sprachen nicht viel während des Essens und Kai fand, dass Leon für seine Verhältnisse recht wenig aß. Er selbst sprach den Nudeln gut zu. Leon hatte sie für ihn gekocht, da schmeckten sie gleich doppelt so gut. Der Rest seiner Pläne schien auch gut aufzugehen, denn sie saßen nebeneinander auf der Couch und sahen sich einen Film an. Lediglich der Körperkontakt ließ nach Kais Geschmack zu wünschen übrig. Allerdings ergriff er auch nicht die Initiative. Wenn sie erst im Bett lagen und das Licht ausgeschaltet war, dann würde er Leon einfach an sich ziehen und ihn küssen und alles würde wieder gut sein. Ganz bestimmt.


  „Danke“, unterbrach Leon plötzlich Kais Gedanken und wandte sich diesem zu. „Ich finde es toll von dir, dass ich erstmal hierbleiben kann.“


  „Logisch. Ich habe ja auch was davon.“ Demonstrativ rieb sich Kai über den gut gefüllten Bauch. „Wie schaut es morgen aus? Soll ich dich zur Schule bringen? Oder willst du lieber noch nicht hingehen?“ Leon verzog den Mund und strich sich vorsichtig über den Bluterguss. „Sieht man noch ziemlich deutlich, oder?“ Nickend bestätigte Kai. „Dann bleibe ich besser noch weg. Die fragen sonst alle blöd nach.“


  „Hast du deine Schulsachen überhaupt mitgenommen?“ Leon bejahte und seufzte: „Leider hat er mir den Schlüssel für mein Auto abgenommen, aber vielleicht kann ich Bodo bitten, es mir herzufahren. Dann mache ich dir ab Montag keine Umstände.“


  „Du machst keine Umstände.“ Behutsam legte Kai seinen Arm um Leons Schultern. Vorsichtig, als ob dieser zerbrechen würde, zog er ihn an sich. „Wir kriegen das schon hin. Alles. Du wirst sehen.“ Oh, es tut so gut, Leon zu spüren, seinen Duft einzuatmen, seine Körperwärme zu fühlen. Endlich ist da nichts mehr zwischen uns.


  Leon schluckte mehrfach, und obwohl er sich nicht aus der Umarmung löste, spürte Kai, wie er sich anspannte.


  „Wenn … wenn es dir nichts ausmacht“, sagte er leise, „dann … dann schlafe ich lieber auf der Couch.“ Der Vorschlaghammer traf Kai mitten ins Gemächt und er zuckte schmerzvoll zusammen. Eiswasser schäumte durch seine Adern, ließ seinen Körper in Sekundenbruchteilen gefrieren. Er brauchte ein paar Augenblicke, um zu verarbeiten, was Leon gesagt hatte.


  „Klar. Natürlich. Ja. Wenn du willst“, stammelte er und löste hastig den Arm. Schmerzen durchzogen seinen ganzen Leib, so als ob man tausend Messer ins Herz gestoßen, herumgedreht und Salzsäure hinterhergekippt bekommen würde. Nein, die Barriere war nicht fort, sie schien ihm höher als je zuvor.


  „Dann … Ich hole dir mal Bettzeug, okay?“ Er musste hier weg, bevor er erstickte, bevor sein Herz den Weg hinausfand. Leon schläft lieber alleine. Ohne mich, fern von mir. Viel ferner als je zuvor hatte Kai das Gefühl.


  Auf der Couch.


  


  55 Vor dem Abgrund


  


  Seine Schritte waren schleppend, jedes Gelenk fühlte sich tonnenschwer an, als ob er mindestens achtzig wäre. Kais Herz hatte sich zu einem kleinen, harten Ball zusammengezogen, der wahlweise ex- oder implodieren wollte.


  Leon wies ihn zurück, wollte ihn nicht bei sich haben, nach allem, was er für ihn getan hatte. Seine Gefühle schwankten zwischen Wut, Verärgerung, Trauer und Verzweiflung. Er wollte Leon packen, küssen, ihm überdeutlich zeigen, was er für ihn empfand. Wenn Worte nicht ausreichten, konnten es Taten ... vielleicht. Aber Leon war auf Distanz gegangen, hatte sich erneut in seinen Bau verkrochen, sich abgeschottet und würde vermutlich nur noch mehr den Kopf und Schwanz einziehen, wenn Kai ihn bedrängte.


  Und er verstand ihn. Oh ja, Kai verstand Leon nur zu gut. Es war alles zu viel und alles auf einmal. Ihr Streit, die wochenlange Schweigelast und dann die gewalttätige Eskalation mit seinem Vater. Die Flucht vom Hof hatte Leon nicht befreit sondern ihm zusätzliche Last aufgebürdet. Und Schuldgefühle. Nicht nur gegenüber seinen geliebten Pferden. Ach, es ist echt zum Haareraufen. Solche Väter sollten vor Gericht geschleift und hart verurteilt werden. Weiß dieser miese Arsch eigentlich, was er seinem eigenen Sohn angetan hat? Nein, dieser dämliche Burghardt sah nur sich selbst und seine panische Furcht vor allem, was entfernt schwul sein und ihn in Versuchung führen könnte. Leon hatte ausbaden müssen, was Burghardts verkorkstes Innenleben bei diesem angerichtet hatte. Das war so gottverdammt unfair.


  Kais Finger fühlten sich gichtig an, als er das Bettzeug heraussuchte, ein Kissen vom Bett nahm und an der Tür stehenblieb. Es war richtig, dass Leon Abstand brauchte, es war falsch, weil er Nähe und Trost spenden konnte. Es war notwendig, dass Leon zur Ruhe kam, es war dringend nötig, dass ihm jemand zeigte, wie begehrenswert er war.


  Seufzend trat Kai den schweren Gang an, bemüht eine Maske zu tragen, hinter der er den giftigen Gefühlscocktail verbergen konnte. Was habe ich denn erwartet? Herz-Schmerz-Versöhnungsex? Ja, ein bisschen schon. Wobei ich mich auch aufs Kuscheln hätte beschränken können.


  „Hier.“ Seine Stimme klang fest. Leon stand neben der Couch, die Hände in die hinteren Taschen seiner Jeans vergraben, die Schultern nach vorne gebeugt. Er sah sehr jung aus, sehr fertig. „Danke“, kam es ziemlich leise und er nahm Kai das Laken ab. Gemeinsam bezogen sie die Couch. Kai schüttelte das Kopfkissen auf, rückte es zurecht und hob es noch einmal hoch, um es abermals zurechtzuzupfen.


  Zeit schinden. Aber wofür? Was sollte er sagen, wie zu Leon in seinen Bau vordringen, ohne dass ihn dieser für einen weiteren Feind halten würde und sich noch tiefer verkroch?


  „Brauchst du noch was?“ Floskeln. Höflich, nichtssagend, freundschaftlich. Leon schüttelte den Kopf, zupfte an einer Ecke der Bettdecke herum. „Dann … schlaf gut.“ Es klang kühl, distanziert, obwohl Kai das nicht beabsichtigt hatte. Er würde würdevoll das Schlachtfeld verlassen, sich in sein Schlafzimmer zurückziehen und versuchen zu vergessen, dass Leon nebenan war. Gott verdammt, das wird eine beschissene Nacht werden. Kai wusste es jetzt schon. Er würde auf jedes Geräusch lauschen und beim geringsten Anzeichen von Schluchzen oder Weinen senkrecht im Bett sitzen, nur um sich verzweifelt zu sagen, dass er nichts tun konnte, Leon damit allein klarkommen wollte. Genauso gut konnte er auch die Nacht durchmachen.


  Ein anderer Gedanke kam Kai. Vielleicht wollte Leon auch genau das nicht: schwach erscheinen. Kai war mit der Bodoschen Kavallerie angerückt, um seinen Leon aus den Klauen des grausamen Vatermonsters zu befreien. Tapfer hatte er Leons Widerstand überwunden, ihn aus dem Turm geführt und mit seinem vierrädrigen Stahlross in seine heimische Burg in Sicherheit gebracht. Nur … Leon war keine verhuschte Prinzessin im rosa Tütü. Er war ein junger Mann, der gelernt hatte, seine Gefühle zu verbergen, bis hin zur Selbstverleugnung. Kai hatte ihn schon oft schwach erlebt, doch noch nie in einer derart schlimmen Situation wie heute. Es war gut möglich, dass Leon ihm nicht noch mehr Schwäche zeigen wollte.


  Unsinn natürlich, zumindest aus Kais Sicht. Andererseits war er scheinbar immer der Starke, der Geduldige, der Ausdauernde, der selbstbewusste Schwule. Und Leon? Das Landei, unerfahren. Der Schneehase. Er selbst hatte ihn so tituliert. Sicher, dieser Hase konnte zum Tiger werden, Kai wusste es. Allerdings tauchte dieser nur selten auf.


  Ich muss ihm mal wieder Zeit lassen, beruhigte Kai sich, während er die viel zu kurze Distanz zu seiner Schlafzimmertür mit so kurzen und langsamen Schritten wie möglich ausfüllte, ohne zu auffällig zu sein. Geduld. Geduld. Geduld. Es half nichts. Wenn er nicht peinlich werden wollte, musste er durch diesen Türrahmen, über die Schwelle treten, die Tür schließen und sich mit der Einsamkeit seines Zimmers und der Aussicht auf mindestens sechs schlaflose, unglaublich langweiligen Stunden auseinandersetzen.


  Kai griff nach dem Türrahmen, überwand den Widerstand seines kreischenden Herzens mit purer Muskelkraft.


  „Kai?“ Ruckartig blieb dieser stehen. Für einen Moment traute er sich nicht, sich umzudrehen, befürchtete, dass sein jammerndes Herz ihm nur etwas vorgegaukelt hatte, dass er nicht Leons Stimme vernommen hatte, der ihn zurückrief. Zögernd drehte er sich um. Leon stand noch immer neben der Couch, voll bekleidet, die Hände in den Taschen vergraben. Seine Lippen bebten und er kaute unruhig auf der Unterlippe herum.


  „Ich … es tut mir leid.“ Seine Augen bewegten sich unruhig, der Blick huschte unstet über Kais Gesicht, wollte keinen Fokus finden. „Ich … ich liebe dich auch. Wirklich, aber …“ Er brach hilflos ab. Die Worte schlugen wie Meteoriten in Kai ein, mit purem Kryptonit gefüllt. Sie explodierten in zärtlichen Gefühlen, drohten sein Herz vollends zu sprengen. Dennoch konnte er sich nicht rühren.


  Leon sank auf die Couch und fuhr sich in einer verzweifelten Geste mit beiden Händen durch die Haare.


  „Scheiße!“, stieß er hervor. „Er hat Recht gehabt. Mit allem. Es ist alles so, wie er es gesagt hat, oder?“ Die schlanken Finger zerrten an den Haaren, drohten es büschelweise auszureißen. Kais Füße konnten oder wollten sich kaum bewegen, schienen Tonnen zu wiegen und ignorierten jeden Befehl zur Umkehr. Innerlich zitterte er.


  „Blödsinn“, brachte er rau hervor und schaffte es, seine Hüfte in die entgegengesetzte Richtung zu drehen. Widerwillig folgte ein Fuß. Noch immer klammerte sich eine Hand an den Türrahmen. „Du wurdest geboren, wie du bist. Schwul oder bi oder hetero. Du wurdest nicht so, nur weil du den Nachbarsjungen abgeknutscht hast.“ Leon hob ruckartig den Kopf, starrte ihn sekundenlang entsetzt an. Sein Geheimnis, erkannte Kai, verraten und leichtsinnig ausgeplaudert von Bodo, ein Schlüsselerlebnis für Leon. Vielleicht nicht nur für diesen.


  Leon senkte den Blick schluckte mehrfach. „Er ist total ausgerastet. Wir … wir haben es doch nur ausprobieren wollen. Ich dachte echt, er würde mich … totschlagen.“ Die Worte kamen schleppend, stoßweise. Zu lange in Schweigen gehüllt, nicht länger zu kontrollieren. „Meine Mutter hat ihn von mir weggezerrt. Danach hat er wochenlang nicht mit mir geredet und dann ... fing es an.“ Leons Verzweiflung lag spürbar in der Luft. Seine Worte malten Bilder, vor denen Kai liebend gerne die Augen geschlossen hätte, die sein Herz zerfetzten. Und endlich konnte er sich bewegen, trugen ihn seine Füße zur Couch. Langsam ließ er sich neben Leon nieder. Nicht ganz nahe, nicht weit entfernt.


  „Egal, was ich machte, immer fand er etwas auszusetzen. Dabei habe ich es echt versucht. Ich habe es wirklich versucht.“ Instinkte, viel älter als Kais Verstand, noch schneller als seine Zunge, brachten ihn dazu, den Arm um Leon zu legen, die letzten Zentimeter zu überwinden. Ein trockenes Schluchzen. Das Geräusch verengte seine Kehle bis zur Atemlosigkeit. Kein bisschen Luft, erst recht kein Wort schien mehr hindurchzupassen. Ihm war übel und kalt.


  Grausamkeiten gab es nicht nur im Krieg, sondern mindestens ebenso oft in der Familie. Man musste niemanden mit einer Waffe verletzten, um ihm schwere, dauerhafte Wunden zuzufügen. Trotz seiner tauben Zunge musste Kai die Worte formulieren. Sie würden schmerzen, die Wunde aber vielleicht auch ausbrennen und Leon die Möglichkeit zur Heilung geben. Irgendwann.


  „Dein Vater ist - und nein, es tut mir nicht leid - ein homophober Arsch.“ Leon zuckte nicht einmal zusammen, nein, Kai hatte eher das Gefühl, er würde sich dichter an ihn drängen. „Du bist, wie du bist. Nicht wie er dich gerne hätte. Du kannst dich nicht verbiegen und verleugnen, nur um dem Bild zu entsprechen, welches er gerne von dir hätte.“ Leons Brust hob sich schwer. Ein tiefer Atemzug kam ihm von den Lippen, gefolgt von einem schweren Schlucken. Er kämpfte mit seiner Selbstbeherrschung und Kai wünschte sich, er würde sie aufgeben, sich fallen lassen, zu dem kleinen Jungen werden, der erleben musste, wie sein Vater ihn von sich stieß und nie wieder an sich heranließ.


  „Du bist, was du bist. Und wenn er nicht damit klarkommt, sein Pech“, schloss Kai. Noch immer hob und senkte sich Leons Brust in schwerfälligen Atemzügen, doch er weinte nicht, kein Laut kam ihm von den bebenden Lippen. Er kann es nicht, erkannte Kai. Nicht jetzt, nicht ohne jeden Halt zu verlieren und total zusammenzubrechen. Er braucht Zeit. Kai erhob sich, ließ die Hand noch auf Leons Schulter ruhen. „Schlaf erstmal. Morgen schaut es schon anders aus“, flüsterte er und hasste sich für den dämlichen Spruch. Gar nichts ist morgen anders. Leons Probleme lösen sich nicht auf, nur weil ein paar Stunden mehr dazwischen liegen.


  „Ich bin früh auf, muss noch eine Runde Radfahren.“ Kai schaffte es, den gewohnten Tonfall zu treffen. Ein bisschen Normalität, die Leon helfen würde, nicht ganz in den Abgrund zu stürzen. Leon brauchte Kraft für den freien Fall, sonst würde er nicht wieder zurückkommen. Das verstand Kai sehr wohl. „Ich versuche leise zu sein. Also wenn du was hörst, dreh dich einfach um und penn weiter.“ Kai lächelte, die Finger drückten sich um die Schulter zusammen. Einmal. Zweimal. Zögernd löste er sie.


  Noch immer starrte Leon auf den Fußboden, die Hände auf den Oberschenkeln, schwankend vor dem Abgrund, einen, nur einen winzigen Schritt davor. Wenn er fallen würde, Kai würde da sein, ihn halten. Und er war sich sicher, dass Leon das wusste. Leon holte seltsam rasselnd Atem und trat zurück, Kai spürte es und wusste nicht, ob er sich darüber freuen sollte.


  „Ist gut“, murmelte Leon. Abermals trat Kai den schweren Gang zu seinem Schlafzimmer an. Es war leichter. Erneut blieb er im Türrahmen stehen, und es gelang ihm, zu lächeln.


  „Oh und falls ich heute Nacht vor Sehnsucht zu krepieren drohe und mich zu deinen Füßen auf dem Teppich zusammenrolle, ignoriere mich bitte, ja?“ Leons graugrüne Augen wollten Kai dazu bringen, genau dies sofort zu tun. Wie schon zuvor gab der Türrahmen Halt. Leon leckte sich über die Lippen, nickte und lächelte zögernd. „Schlaf gut.“ Das Lächeln blieb. Kai wünschte ebenfalls Gute Nacht und sein Fuß erhob sich.


  „Kai?“ Abrupt wandte dieser den Kopf. „Wenn du es gar nicht aushältst ...“ Leons Lächeln wurde intensiver, sein Blick weicher. „Ich rutsch auch zur Seite, damit du mit auf die Couch kannst.“ Obwohl Kais Mundwinkel sich zu einem Grinsen hoben, war da noch immer ein Kloß in seiner Kehle, der partout jedem Versuch, ihn hinabzuschlucken trotzte. „Das nenne ich ein faires Angebot“, brachte er dennoch hervor. „Schlaf gut, Leon. Und grübel nicht so viel.“ Was für ein weiterer klugscheißerischer Spruch. Kai schloss die Tür hinter sich und wusste, dass Leon seinen Rat nicht beherzigen würde noch konnte. Ebenso wenig wie er selbst.


  Das Einzige, was ihm helfen würde, diese Nacht durchzustehen, waren Leons Worte: „Ich liebe dich auch. Wirklich.“


  Es war das Seil, welches Kai ihm zuwerfen würde. Wieder und wieder, bis Leon es endlich festhalten und sich daran hochziehen konnte.


  


  56 Unterste Schublade


  


  Kai fühlte sich wie gerädert. Die Nacht war eine der schlimmsten gewesen, die er je erlebt hatte. Dutzend Mal hatte er sich halb erhoben, um hinüber ins Wohnzimmer zu gehen, wenigstens einen Blick auf Leon zu werfen. Gefühlte tausend Mal hatte er hoffnungsvoll den Kopf gedreht, weil er glaubte, ein Geräusch an der Tür gehört zu haben und erwartete, Leon würde zu ihm unter die Bettdecke krabbeln.


  Wunschträume.


  Sein Wecker piepste und genervt schaltete Kai ihn aus. Blödes Teil, er war schon längst wach und brauchte keinen Hinweis darauf, dass es 5 Uhr war, Zeit aufzustehen und sich aufs Fahrrad zu schwingen, um draußen in der noch herrschenden Dunkelheit zu trainieren. Bestimmt war es lausig kalt und bei seinem Glück würde es in Strömen regnen. Missmutig stand er auf und zog sich seine Trainingssachen an. Er bewegte sich leise, denn wenn Leon noch schlief, wollte er ihn auch nicht wecken.


  Er öffnete ebenso vorsichtig die Tür, pirschte sich mit pochendem Herzen an die Couch heran und spähte über die Lehne. Das Licht aus dem Schlafzimmer beleuchtete Leons Gesicht. Er schlief, den Mund ganz leicht geöffnet. Selbst bei der spärlichen Beleuchtung war der dunkle Bluterguss noch zu erkennen, weckte augenblicklich Kais schlummernden Rachedurst. Minutenlang beobachtete er Leon, grub sich jede Linie in sein Gedächtnis.


  Leon hatte gesagt, er würde ihn lieben. Das war ein Anfang. Ein guter Anfang, fand Kai, auch wenn er dennoch das Gefühl hatte, fünfzig Schritte zurückgeworfen worden zu sein. Dies war schlimmer als jeder Ultra, den er je gelaufen war, stellte seine Geduld und Ausdauer auf eine viel größere Probe. Aber ich bin ein Siegertyp. Ich habe bisher jedes Ziel erreicht und so wird es auch dieses Mal sein. Nur dieses Mal mit Leon an meiner Seite.


  Dieser bewegte sich und schlug blinzelnd die Augen auf. Als er Kai erkannte, hoben sich die Lippen zu einem feinen Lächeln.


  „Guten Morgen.“ Kai wurde bei dem Anblick beinahe von einem Anfall Liebe im höchsten Grad zu Boden geworfen. Er wollte sich jetzt zu gerne einfach auf Leons Angebot berufen und sich neben ihn kuscheln, durch die Haare fahren, küssen und ihn und sich vergessen lassen, was geschehen war und welche Steine noch zwischen ihnen lagen. Leider rief ihn die Pflicht zum Training. Und sie rief sehr laut, verwendete dabei das Schlagwort: „Challenge“, dem Kai sich nicht entziehen konnte.


  „Schlaf ruhig weiter“, flüsterte er. „Ich stürze mich hinaus. Träum von mir, bis ich wieder da bin.“ Leon antwortete nicht, doch sein Lächeln blieb, bis er sich zur Seite drehte und ins Kissen kuschelte. Seufzend erhob Kai sich und folgte dem Ruf. Draußen empfing ihn feiner Sprühregen, doch es war nicht wirklich kalt. Kai schob sein Fahrrad auf die Straße, schwang sich in den Sattel und radelte los.


  Die Welt war noch grau, enthielt außer kühlem Regen nur wenig Geräusche und Farben. Erst eine ganze Weile, nachdem er unterwegs nur vereinzelt Autos und zwei Treckern begegnet war, erhob sich der Rest der Welt aus dem Schlaf. Kai liebte diese besonderen Momente, wenn das dunkle Grauallerlei verschwand, Büsche und Bäume Farbe annahmen, die ersten Vögel träge ihre Stimmen erprobten und die Sonne endlich aufging. Heute konnte er sie zwar hinter den grauen Wolken nicht sehen, ihr Licht erreichte dennoch gefiltert den Erdboden.


  Der Regen hatte irgendwann aufgehört und er hatte es nicht einmal wahrgenommen, so sehr war er in seinem Rhythmus drin. Es lief so gut, dass Kai das Tempo gegen Ende noch mehr anzog, beflügelt von dem Gedanken, dass daheim Leon auf ihn warten würde. Vielleicht konnten sie noch gemeinsam frühstücken, ehe er los musste.


  Für einen Moment gönnte sich Kai sogar den Luxus, zu überlegen, ob er nicht Studio und den Laden geschlossen lassen und sich ganz um Leon kümmern sollte. Das war Unsinn, denn er brauchte gerade jeden Cent. Die Chest Press hatte endgültig den Geist aufgegeben und er würde sie ersetzen müssen. Ohne Einnahmen würde ihm das kaum gelingen.


  Schwermütig seufzte er, als er das Fahrrad unter das kleine Dach schob und den Sattel abdeckte. Er fühlte sich angenehm ausgepowert, vielleicht ein klein bisschen mehr als geplant. Er musste vorsichtig sein, es nicht zu übertreiben. In letzter Zeit war er schon öfter über die Grenze gegangen. Ach was. Er war fit und fühlte sich gut und je besser er im Training war, umso leichter würde ihm der Sieg der Challenge fallen. Dieses Mal würde er die Bestmarke knacken und allen davonlaufen.


  Kaum schloss er die Tür, umschmeichelte Teeduft seine Nase. Leon werkelte bereits in der Küche herum und Kai trat an die Tür, genoss einen Moment den Anblick. Der Tisch war gedeckt, sein Müsli stand parat und sogar den Energiedrink hatte Leon ihm hingestellt. Toastduft lockte. Es war ein Anblick, der etwas so wundervoll Normales hatte, dass er unwillkürlich aufseufzte. Prompt wandte sich Leon um. Er trug noch seinen Schlafanzug, die Haare waren unordentlich.


  „Morgen“, begrüßte er ihn mit einem zaghaften Lächeln und deutete auf den Tisch. „Wenn du fertig geduscht hast, sind auch die Eier soweit. Darfst du ein Ei essen? Sonst nehme ich es.“ Abermals konnte Kai nur seufzen, ihm wollten gerade keine Worte über die Lippen kommen. Ein verschlafen wirkender Leon, der ihm Frühstück machte, was konnte Mann sich mehr wünschen? „Alles klar?“ Leon sah ihn verunsichert an. Rasch nickte Kai und grinste. „Mir scheint, ich habe gerade die Tür zum Himmel geöffnet, und anstatt der befürchteten blonden Engelchen mit Rauschegoldhaaren und großer Oberweite, die nervtötend Harfe spielen, finde ich dich darin vor, der mir Müsli serviert. Ich glaube, ich bin mit der Alternative mehr als zufrieden.“ Leons Lächeln bestätigt Kai in seiner Annahme.


  „Geh duschen, du stinkst“, forderte seine Engelalternative, sehr unhimmelsmässig. Seufzend folgte Kai der Empfehlung. Seine angestrengten Muskeln dankten es ihm. Heute verspürte er im rechten Oberschenkel ein leichtes Ziehen. Vielleicht einen Anflug von Muskelkater? Während das warme Wasser auf ihn prasselte und er sich auf das Frühstück freute, vergaß er jede Müdigkeit.


  Obwohl ihr Frühstück größtenteils schweigend verlief, konnte sich Kai kaum aufraffen, loszufahren. Jede Sekunde mit Leon erschien ihm kostbar, auch wenn der deutlich sichtbare Bluterguss ihn daran erinnerte, warum dieser bei ihm war.


  „Fühl dich ganz frei“, erklärte er, als er endlich aufbrach. Er war schon eine halbe Stunde zu spät, aber welcher verrückte Kunde stand schon direkt zur Ladenöffnung vor der Tür? Das war noch nie vorgekommen. „Die Pornos sind gut versteckt, Drogen leider gerade aus und mit Alkohol kann ich derzeit nicht dienen. Das Telefon hat zwar keine Kindersicherung, aber vermeide Gespräche mit China, es wird ganz bestimmt vom CIA abgehört, die eine Verschwörung der Ultraläufer befürchten.“


  „Oh Mann, Kai.“ Leon verdrehte die Augen und stieß ihn an. Nachdenklich legte er den Kopf schief, während Kai in seine Jacke schlüpfte. „Wenn ich es mir recht überlege: Wo genau sind nochmal die Pornos?“ Leon lachte wahrhaftig glucksend auf und Kais Grinsen wuchs. Ja, so kenne ich meinen Schneehasen. Bestimmt wird er bald wieder ganz aus dem Bau kommen.


  An der Tür zögerte Kai, drehte sich jedoch noch einmal um und war mit zwei Schritten bei Leon.


  „Ich sterbe qualvoll, wenn ich jetzt keinen Kuss bekomme“, jammerte er und zog auch schon Leon zu sich heran. „Du hast gesagt, du liebst mich. Also ein Abschiedskuss muss mindestens drin sein.“ Komm schon, gib es mir, wenigstens einen Kuss, flehte Kais ausgehungerte Libido. Leons Duft, unverfälscht von Duschgel oder Deo, seine Haare, seine Haut, diese wunderbaren Lippen, die blitzenden Augen. Kai war eindeutig leonsüchtig, ihm völlig verfallen und würde es immer bleiben.


  „Okay“, murmelte dieser ergeben und kam der Aufforderung nach. Weich legten sich seine Lippen auf Kais, die Zunge wanderte vor, hungrig und doch zaghaft, jederzeit bereit, sich zurückzuziehen. Es wurde ein langer, intensiver Kuss und Kais gute Vorsätze gerieten gefährlich ins Wanken. Eine volle Dosis Leon nach ewig langem Entzug. Es tat so gut. Nur mit größter Willensanstrengung löste Kai sich, hielt Leon noch einen Moment im Arm, ehe er sich einen Ruck gab und zur Tür eilte. Im Türrahmen wandte er sich noch einmal um.


  „Versprich mir, dass du hier sein wirst, wenn ich zurückkomme. Genau hier und es keiner meiner feuchten Träume gewesen ist“, verlangte er mit belegter Stimme. „Hau schon ab.“ Leon seufzte übertrieben und fuhr sich lächelnd durch die Haare. „Ja, werde ich sein und nun zieh Leine. Ich will deine Pornos und andere dreckige Geheimnisse finden.“


  „Unterste Schublade des Fernsehschrankes, unter den Playgirls“, verriet Kai und verschwand grinsend. Ob Leon wirklich nachsehen würde? Die Vorstellung, wie dieser sich Kais lächerliche drei Pornofilmchen auf der Couch reinzog, hatte was.


  Eventuell hat er nach der Theorie später Lust auf die Praxis? Hoffen kann man schließlich und der eine hat es in sich. Den hatte Kai von Feuerdirk zum Geburtstag bekommen. Limitierte Ausgabe, eine amerikanische Produktion mit einem ehemaligen männlichen Model, welches er von Modeaufnahmen kannte, hatte Dirk erklärt, eine echte Rarität. Kai war nach dem Abend, an dem er völlig fasziniert „Devil Inside“ sechs Mal hintereinander angesehen hatte, der gleichen Meinung gewesen. Wenn der Film auf Leon dieselbe Wirkung hatte, würde er Kai hungrig knurrend erwarten und ihn sofort ins Bett ziehen, wo sie …


  Ach, träumen war schon schön. So einfach war es nicht und Kai war sich absolut bewusst, dass Leon Zeit brauchen würde, um erneut derart locker zu werden und ihre Liebe anzunehmen, wie vor dem Crash mit seinem Vater.


  Seufzend konzentrierte sich Kai auf die Fahrt.


  Der Tag erschien ihm unendlich lange und mehrfach hatte er das Telefon in der Hand und überlegt, anzurufen. Aber er war nicht sicher, ob Leon rangehen würde. Angie hatte ihn natürlich gründlich ausgequetscht und bei seiner etwas überdramatisierten Version vom Befreiungsschlag des inhaftierten Leons, mit angehaltenem Atem gelauscht. Sie hatte Kai spontan in den Arm genommen und fest an ihre Brust gedrückt, mit Tränen in den Augen erklärt, dass es wirklich nur ganz, ganz wenige Exemplare von Mann geben würde, die es mit Kai aufnehmen könnten und Leon sich glücklich schätzen durfte, ihn abbekommen zu haben.


  Kai fand, dass sie durchaus Recht hatte.


  Auf dem Weg heim, hielt er am Supermarkt und besorgte genug Essen für den immer hungrigen Leon. Es bereitete Kai diebische Freude, Chips, Gummibärchen und andere Leckereien einzukaufen, auch wenn er selbst nichts davon verzehren würde. Der Gedanke, wie Leons Augen bei dem Anblick leuchten, oder wie die Gummibärchen zwischen seinen Lippen verschwinden würden, war Anreiz genug.


  Als er in seine Auffahrt einbog, konnte er gar nicht schnell genug die zwei Einkaufstüten schnappen und zum Haus eilen. Leon würde da sein. Hoffte er. Für einen winzigen, furchtbaren Moment malte eine fiese Befürchtung Bilder einer leeren Wohnung. Nein, Leon würde bestimmt nicht zurückgehen. Nicht, ohne Bescheid zu geben, oder?


  Kais erster Blick wanderte über die Schuhsammlung und erleichtert registrierte er Leons Schuhe und auch seine Jacke. Zudem zog aus der Küche unverkennbarer Essensduft. Grandios. Leon kochte schon wieder. Eindeutig, Kai hatte den Himmel auf Erden in seiner eigenen Wohnung gefunden.


  „Bist du echt, oder halluziniere ich?“ Kai seufzte, kaum hatte er die Küche betreten. „Ein wunderschöner, junger Mann in meiner Küche, der auch noch für mich kocht.“ Leons Wangen überzog ein Hauch von Rosa und verlegen drehte er Kai den Rücken zu. „Mir war langweilig“, erklärte er mit einem Seitenblick zu Kai: „Und du hast nur drei Pornos.“


  „Du hast sie also gefunden?“ Glucksend lachte Kai auf und stellte den Einkauf ab. Verwundert starrte er auf die Zutaten auf der Arbeitsplatte. Er war absolut sicher, dass er keine Kartoffeln im Haus gehabt hatte. Wo hatte Leon die her? „Ich war einkaufen. Du hattest nichts da. Ich hatte zwar nur noch fünfzehn Euro, aber es hat gerade so gereicht.“


  „Hättest du was gesagt.“ Verblüfft mustere Kai die Bratkartoffeln und Frikadellen in der Pfanne. „Ich hätte dir Geld dagelassen. Moment mal: Wie bist du denn einkaufen gewesen? Zu Fuß?“ Leon schichtete die Bratkartoffeln auf zwei Teller und druckste herum: „Mit deinem Fahrrad. Ich hoffe, das war okay?“


  „Klar.“ Kais innere Couchpotato schmachtete ihre gebratenen Kollegen sehnsüchtig an, die sich in ihrem Fettglanz sonnten und verführerisch dufteten. Böses Fett, raunte sein Gewissen. Böse, böse. Fleisch, tierisches Eiweiß, böse, böse. Challengegefährdend.


  „Riecht wundervoll.“ Kai versuchte, nicht zu offensichtlich zu sabbern. „Leider nichts für mich.“


  „Oh?“ Leon sah ihn betroffen an. „Zuviel Fett dran?“


  „Zuviel Fett unter anderem.“ Kai seufzte und riss sich gewaltsam von dem Anblick los. „Nicht so schlimm, bleibt mehr für dich. Ich habe auch eingekauft.“


  „Tut mir leid.“ Zerknirscht füllte Leon die Kartoffeln auf einen Teller, von wo sie Kai mit wachsamen Fettaugen verhöhnten. „Du musst mir dann mal sagen, was du essen darfst.“


  „Mache ich“, erklärte Kai versöhnt. „Ich lasse mich sehr gerne bekochen.“ Während Leon sich an den Tisch setzte, verstaute Kai die Lebensmittel. „Ich muss ohnehin noch eine Laufeinheit absolvieren und esse danach.“ Mit geringfügigen Neidgefühlen beobachtete er, wie Leon ohne nennenswerte Probleme beide Portionen vernichtete. Anschließend holte er sich einen Joghurt und kurz entschlossen nahm Kai sich ebenfalls einen. Er berichtete von seinem Tag im Studio, als sich das Schweigen zwischen ihnen erneut auszubreiten drohte und erhob sich schließlich seufzend: „Ich bin dann eben joggen.“


  Auch wenn es Kai schwerfiel, sich zum Training aufzuraffen, waren seine Schritte von der Aussicht auf einen schönen Abend beflügelt. Obwohl er sich gründlich aufwärmte, zog es zwischendrin ein wenig im rechten Oberschenkel. Da hatte er sich wirklich ein wenig Muskelkater zugezogen. Wie gut, dass er noch Heparin da hatte. Mit ein bisschen Wärme war das morgen schon wieder weg. Ganz zufrieden war Kai mit seinem Training nicht. Es fiel ihm heute unerwartet schwer und er schob es auf die Joghurtsünde vor dem Laufen.


  Daheim saß Leon vor dem Fernseher und Kai beeilte sich mit dem Duschen, schmierte sich ein paar Brote, machte sich einen Salat dazu, und nahm alles mit ins Wohnzimmer. Bereitwillig rutsche Leon zur Seite. Er hatte sein Bettzeug ordentlich an die Seite gelegt, sodass sie bequem auf der Couch sitzen konnten. Kai verschluckte die Bemerkung, ob er nicht doch ins Schlafzimmer umziehen wollte. Neben Leon zu sitzen, der nicht auswich und die Nähe sogar zuließ, war schon viel. Wenn er soweit war, würden sie auch wieder gemeinsam kuschelnd im Bett liegen. Kai hatte das Gefühl, dass die Mauer zwischen ihnen zu einem Vorgartenzaun geschrumpft war, der eher eine symbolische Grenze signalisierte.


  „Ich habe heute mit Bodo telefoniert“, erklärte Leon plötzlich und lächelte schief. „Der hasst Telefonieren. Er hat zwar ein Handy, benutzt es aber nie. Sein Chef hat darauf bestanden, weil er schon zweimal einen Trecker im Acker versenkt hat und nicht Bescheid geben konnte.“ Leon lachte kurz auf. „Bodo hat versprochen, mir mein Auto vorbeizubringen. Er hat schon herausgefunden, wo der Schlüssel ist. Nur mein Handy hat er nicht gefunden.“ Das Lächeln verschwand von Leons Zügen. Kai biss sich auf seine freche Zunge. Das hochexplosive Burghardt-Thema gehörte nicht in diesen friedvollen Abend.


  „Wie kommt er heim? Wenn er abends kommt, fahre ich ihn zurück“, bot Kai an, dem sich bei der Vorstellung, dass Leon sich dem Hof seines Vaters auch nur näherte, die Nackenhaare sträubten. „Okay.“ Kai glaubte zu hören, wie Leon erleichtert ausatmete. Vorsichtig rückte er näher und schlang wagemutig seinen Arm um dessen Schultern. Leon spannte sich nur einen winzigen Sekundenbruchteil an und ließ sich dann wahrhaftig seufzend gegen Kai sinken. Er sagte keinen Ton, starrte auf den Fernseher, der zwischen der Werbedauerberieselung kleine Happen eines Spielfilms einstreute. Kais Herz hüpfte und bis auf das feine Ziehen der übersäuerten Muskulatur im Oberschenkel fühlte er sich rundum wohl.


  Worte fielen keine mehr, bis Kai sich gegen 23 Uhr mit einem tiefen, bedauernden Seufzer von Leon löste. Sein Gewissen zeigte überdeutlich auf die Uhr und ermahnte ihn, vernünftig zu sein und schlafen zu gehen. Morgen lag ein letzter Arbeitstag vor ihm, bevor er das Wochenende mit Leon genießen konnte.


  „Ich gehe dann mal schlafen.“ Kai warf einen missmutigen Blick auf das Bettzeug neben der Couch. „Du willst nicht zufällig lieber in einem echten Bett, neben deinem schnarchenden Traummann liegen, oder?“ Hoffnungsvoll sah er Leon an. Dessen Blick bohrte sich in Kai, schien zu erforschen, ob dieser wirklich keine Hintergedanken hatte. „Großes Läuferehrenwort, ich behalte Hände und schmutzige Gedanken bei mir.“ Kais Hoffnung schwand. „Soll ich die Plüschhandschellen herausholen und du fesselst mich vorsichtshalber?“ Um Leons Mund zuckte es und er strich sich durch die Haare.


  „Die gibt es wirklich.“ Er begann zu grinsen. „Ich habe sie bei den Pornos gefunden.“


  „Logisch“, gab Kai zu und hielt Leon demonstrativ seine Hände hin. „Benutze sie, wenn du willst, aber lass mich nicht fern von dir einsam leiden.“ Leon schaute ihn grübelnd an, stand auf und trat an den Fernseher heran. Er schaltete diesen aus und zog wahrhaftig aus der Schublade die unsäglichen rosa Plüschhandschellen hervor. „Okay, ich lege dir die Handschellen um“, erklärte er mit ernstem Gesicht. „Dann schlafe ich auch bei dir im Bett.“


  „Im Ernst?“ Kai jammerte: „Du willst mir die Dinger echt anlegen? Oh wie grausam.“ Zweifelnd sah er Leon an. Würde er es wirklich tun? Oh ja. Mit entschlossenem Gesicht trat dieser auf ihn zu und schloss die Kitschdinger um Kais Handgelenke. „So“, erklärte er kichernd. „Jetzt komme ich mit. Jetzt ist es gefahrlos.“


  „Wirst du auch müssen, denn da du Schlaukopf mir die Dinger jetzt schon angelegt hast, musst du mir wohl beim Ausziehen helfen“, erklärte Kai unschuldig und mit todernstem Gesicht. Seine Augen verrieten üble Hintergedanken. Leon starrte ihn verblüfft an und zuckte die Schultern. „Quatsch. Dann mache ich sie eben noch einmal ab.“ Kais Grinsen brach durch und er hob hilflos die gefesselten Hände. „Tja, eigentlich ein guter Plan. Nur zu dumm, dass ich dafür keine Schlüssel mehr habe.“ Leon entglitten die Gesichtszüge und Kai krümmte sich vor Lachen. Okay, sicherheitshalber spannte er Leon nicht zu lange auf die Folter, sonst würde er noch alleine schlafen müssen.


  „Unterste Schublade“, erklärte er und nutze Leons Verblüffung aus, um ihn mit den gefesselten Händen zu umarmen und zu küssen. „Glaube ich zumindest. Hoffe ich.“
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  „Da sind keine Schlüssel.“


  Leon wandte den Kopf und zuckte bedauernd die Schultern. „Doch, doch, die müssen da sein.“ Kai trat heran und versuchte mit gefesselten Händen unter den Heften zu wühlen. Leichte Nervosität überkam ihn. „Ich weiß es genau.“ Ein mulmiges Gefühl machte sich in seinem Magen breit. Sein Scherz würde doch nicht nach hinten losgehen?


  Oh Himmel, wenn da wirklich keine Schlüssel sind, wie werde ich diese Dinger wieder los? Er sah sich schon auf der Polizeiwache mit den rosa Handschellen und einem verzweifelten Leon, der versuchte zu erklären, dass alles ganz harmlos war. Oder konnte man dafür den Schlüsseldienst kommen lassen? Er würde sterben, wenn ihn jemand anders als Leon mit diesem offensichtlich schwulen Accessoire zu Gesicht bekam. Au weia.


  „Ich sehe da keine“, meinte Leon. Kais Suchaktion wurde prompt hektisch. „Scheiße, die waren hier. Ich bin mir ganz sicher.“ Leon kicherte: „Und wie bekommen wir die ohne Schlüssel ab?“


  „Der Schlüssel muss hier sein. Vielleicht ist er rausgefallen, als du die Pornos rausgenommen hast?“ Kai packte zunehmend panisch Hefte und anderen Krimskrams aus der Schublade auf den Boden. „Ich habe nur den da genommen.“ Leons Wangen zeigten ein leichtes Rosa. Kai schielte auf die Hülle und musste trotz der wachsenden Panik grinsen. Natürlich war es „Devil Inside“. Bei dem Cover konnte niemand widerstehen. Typen, die so gut aussahen, gehörten schlichtweg verboten. Oder in feste, starke Hände.


  „Der ist geil, oder? Also mich hat der geil gemacht“, ergänzte er, ohne seine Suche zu unterbrechen. Leon lächelte ein wenig verlegen und legte den Film rasch auf den Stapel. „War ganz okay“, murmelte er. „Hast du den Schlüssel gefunden?“


  „Scheiße, nein.“ Kai hatte die gesamte Schublade entleert starrte überrascht auf eine längst abgelaufene Packung roter Noppenkondome. Wo zum Teufel kommen die denn her?


  „Und was nun?“ Leon nahm ihm die Packung aus der Hand und musterte sie neugierig. Sehr schnell gab er sie Kai zurück und begann die Sachen wieder einzuräumen. „Nun … Zusammenfassung: Ich wurde gerade von meinem Lover mit Handschellen gefesselt. Rosa Plüschhandschellen, um genau zu sein. Eine verdammt peinliche Situation. Du wirst die Feuerwehr anrufen müssen, die mich davon befreien muss und dabei werden die starken Feuerwehrmänner krampfhaft versuchen, ihr Lachen zu unterdrücken. Ich bin nur froh, dass ich nicht nackt ans Bett gefesselt bin.“ Kai seufzte, das Lachen war ihm bereits vergangen. „Vielleicht kriegt man die Dinger auch mit einem Hammer auf?“ Hoffnungsvoll besah er sich den Verschluss. „Vielleicht.“ Leon klang nicht sehr zuversichtlich. „Hast du einen Hammer?“


  „Äh ...“ Kai überlegte krampfhaft und erinnerte sich daran, dass er tatsächlich einen hatte. Im Studio. „Nicht hier.“ Schöner Mist. „Oh Mann, ich und meine große Klappe“, jammerte er. „Ich hatte mich auf eine kuschelige Nacht gefreut und nun werde ich zum Gespött der örtlichen Feuerwehr und sämtlicher Nachbarn werden. Den Ruf werde ich nie wieder los.“ Leon zog ihn hoch und strich ihm mitleidig über die Wange. In seinen Augen blitzte es verdächtig. Schadenfreude? Kai verfluchte sich selbst für seine dummen Einfälle. Warum hatte er diese furchtbaren Handschellen nicht schon längst entsorgt?


  „Ich glaube, wir können das vielleicht dieses Mal vermeiden“, meinte Leon schmunzelnd und küsste ihn. „Zufällig habe ich den Schlüssel in meiner Hand, und wenn du ganz lieb bittest, befreie ich dich von den Dingern.“ So ein … Kai öffnete verblüfft den Mund und verschloss ihn hastig. Nicht dass ihm noch eine Bemerkung entkam, die den Schlüssel abermals verschwinden ließ. Er hatte sich seinen frechen Leon zurückgewünscht. Da war er. Bloß nicht beschweren.


  „Brav bin ich doch immer“, versicherte er eilfertig und sank auf die Knie, die Hände flehend erhoben. „Ich mache alles, was du willst. Bitte, bitte befreie mich.“ Was Leon auch lachend tat. Kaum jedoch war Kai frei, schnappte er sich Leon, warf ihn sich über die Schulter und eilte ins Schlafzimmer. Leon wehrte sich nur geringfügig und sein Lachen tat Kai gut, erfüllte nicht nur sein Herz mit wohliger Wärme. Er warf ihn schwungvoll auf das Bett und war im nächsten Moment schon über ihm.


  „Du frecher Mistkerl du hast mich also bewusst zappeln lassen?“, schimpfte er. „Das schreit nach Rache.“


  „Mist, ich hätte die Dinger doch dran lassen sollen.“ Leon stöhnte und wand sich lachend unter Kai. Für den Moment konnte ihn dieser nur betrachten, versank in den Anblick des erhitzten Gesichts. Das Lachen hatte endlich Leons melancholischen Ausdruck vertrieben, seine Augen wieder zum Strahlen gebracht. Sekundenlang starrte Kai ihn an, inhalierte Leons Anblick, ignorierte sogar den kunterbunt gefärbten Bluterguss. Er ist so wundervoll, so begehrenswert, einzigartig.


  Langsam verklang Leons Lachen, beruhigte sich sein Atem und das Lächeln schwand. Zurück blieb nur eine Ahnung davon, ein Ausdruck von Zärtlichkeit, den Kai nahezu zwanghaft mit einem Kuss erwidern musste. Leons Hände legten sich in seinen Nacken, zogen ihn zu sich heran und der Kuss wurde unerwartet hungrig. Keiner dieser Küsse, die den Bedarf weckten, sich die Klamotten vom Leib zu reißen und den größtmöglichen Körperkontakt zu suchen. Einer von der Sorte, der erzählte, fragte, versicherte, wissen wollte. Und Kai antwortete, berichtete von seiner Sehnsucht, dem langen Warten, seiner unendlich großen Liebe.


  Verdammt, und wie ich meinen Schneehasen liebe. Das Gefühl quoll aus den Tiefen seines Herzens empor, überschwemmte Denken, Fühlen und Handeln. Seine schnelle Zunge konnte sich endlich schamlos betätigen und brachte vermutlich auch Sinnvolleres heraus, als wenn sie Worte formte. Wie zu erwarten, war es erst der eklatante Mangel an Sauerstoff, der sie nötigte, den Kuss zu unterbrechen.


  „Gott verflucht, ich habe dich so schrecklich vermisst“, entkam es Kai und er fand sich überhaupt nicht peinlich in seiner Liebesextase. Seine Hände gruben sich in die Haare, fixierten Leon unter sich. Dieser schluckte, blinzelte, ließ seine Finger über Kais Wange wandern, Kreise auf seine Stirn malen. Er öffnete mehrfach den Mund, brachte jedoch keinen Ton hervor. Es war auch nicht nötig. Kai konnte es in seinen Augen lesen, noch immer durch den feinen Schatten von Zweifeln verdunkelt.


  „Lass uns ins Bett gehen“, flüsterte Kai und meinte ausnahmsweise wirklich haargenau dies. Er ließ von Leon ab, der aufstand, ins Wohnzimmer zurückging und kurz danach mit dem Bettzeug zurückkam. Wortlos zog er sich um und schlüpfte in seine Schlafanzughose. Kai trug wie gewohnt lediglich Shorts und kroch als Erster unter die Decke. Lächelnd kam Leon zu ihm und kuschelte sich wie selbstverständlich an ihn. Kai löschte das Licht und wusste, dass diese Nacht voll wunderschöner Träume sein würde und wesentlich erholsamer, als die vorherige. Mein Schneehase wagt sich hervor und vielleicht wird er bald frei herumhoppeln und Hunger auf leckere … Möhrchen haben. Kais Grinsen war im Dunkeln nicht zu sehen und er war froh darum.


  Der folgende Morgen gehörte zu den unvergesslichen. Leon lag noch immer dicht an ihn gekuschelt, leise schnarchend, als Kais unbarmherziger Wecker ihn zur Pflicht rief. Träge blinzelnd öffnete Leon erst die Augen, als Kai sich rührte und vergrub den Kopf sofort im Kopfkissen.


  „Musst du schon los?“, kam es nuschelnd aus den Federn. „Leider ja.“ Kai beugte sich über ihn und küsste die unordentlichen Haare, nicht ohne dabei eine große Portion Leonduft einzusaugen. „Ein paar Sprints fahren. Bin bald wieder da. Bringe Brötchen mit.“


  „Okay.“ Leon brummte und zog sich die Decke über die Ohren. Kai beneidete ihn zutiefst und bemitleidete sich noch viel mehr, nicht neben ihm liegen bleiben zu können. Hilft nichts. Los ran. Eine Einheit jetzt und dann mit dem Rad zum Studio. Er freute sich jetzt schon auf die halbe Stunde Frühstück mit Leon. Daran konnte man sich wirklich gewöhnen. Natürlich wusste Kai ganz genau, dass es schon nächste Woche anders sein würde, denn länger konnte Leon nicht aus der Schule fehlen. Aber er würde abends da sein, in seinem Bett schlafen, die Wohnung würde von Geräuschen, Gerüchen und Dingen erfüllt sein, die alle mit Leon zusammenhingen. Ein Teil seines Lebens sein.


  Neben dem Sport und seinem Ehrgeiz schlummerte in Kai stets die Sehnsucht nach dieser vertrauten Zweisamkeit, die er nur so kurze Zeit mit Paolo hatte erleben dürfen. Auch wenn das Zusammenleben für Leon eine Flucht aus seiner bisherigen Welt bedeutete, hoffte Kai sehr, dass die Normalität und vor allem die Liebe, die Leon nun endlich in vollem Umfang erfahren würde, ihm mehr Stabilität und ein echtes Zuhause geben würden.


  Der Tag verflog wie nichts und Kais gehobene Stimmung überstand auch muffelige Kunden und die unabwendbare Tatsache, dass er einen neuen Kredit aufnehmen musste, um das defekte Gerät zu ersetzen. Sogar der Regen, der ihn nach Feierabend hämisch begrüßte, konnte seine Stimmung nicht wirklich trüben, denn Leon hatte ihn zweimal angerufen. Es waren keine langen Gespräche gewesen, doch sie genügten, Kai zum seligen Lächeln zu bringen.


  Sehr wohl hatte er Angies neugierig gespitzte Ohren und ihr sattes Grinsen im Gesicht bemerkt, war auf ihre Fragen jedoch nicht eingegangen. Ein Gentlemen schweigt und genießt.


  Von dem Ziehen im Oberschenkel war nichts mehr zu spüren, als Kai Richtung Heimat flog und dem Regen trotzig ins Gesicht lachte. Daheim würde er duschen, sich warm anziehen, Leon in den Arm nehmen und ihn hemmungslos küssen. Nicht unbedingt in dieser Reihenfolge, aber in etwa. Einzig Bodo, der sich angekündigt hatte, trübte Kais perfekte Vorstellung von einem gemütlichen Abend mit seinem Liebsten.


  Leon saß am Wohnzimmertisch über seinen Schulheften, als Kai heimkam und ihn stürmisch begrüßte. Nur seine triefende Kleidung hielt Kai davon ab, Leon sofort an sich zu ziehen.


  „Hallo Baby“, säuselte er und ergatterte einen Kuss auf Leons angenehm warme Wange. „Hey“, protestierte dieser, „du bist völlig nass und deine Lippen eiskalt. Geh duschen.“


  „Sofort. Zu Befehl, mein Herr.“ Kai salutierte. „Kriege ich danach einen echten Willkommenskuss?“


  „Mal schauen.“ Leon und wischte sich über die Wange. Seine Augen verrieten mehr. Wie meistens. Und natürlich bekam Kai mehr als den Willkommenskuss, nachdem er warm und geduscht aus dem Badezimmer kam: eine komplette Umarmung.


  „Hast du einen schönen Tag gehabt, Liebling?.“ Er kassierte prompt einen weniger zärtlichen Knuff in den Magen. „Hör auf damit, das klingt total blöd“, beschwerte sich Leon. „Es war todlangweilig und ich habe gelernt, aber ich kapiere Mathe nie.“ Seufzend zog er Kai zu sich auf das Sofa. „Brauche ich das wirklich alles irgendwann? Das ist so unnützes Zeugs.“


  „Frag mich nicht. Ich glaube nicht. Also ich habe bisher nicht wirklich viel davon gebraucht. Zeig mal her.“ Kai musste aber bald schon zugeben, dass auch er nicht wirklich verstand, wie die Aufgabe zu lösen war. Gemeinsam versuchten sie eine Lösung zu finden, die halbwegs richtig erschien. Leon war allgemein sehr unkonzentriert und nervös. Kai konnte es ihm nachempfinden. Gegen 20 Uhr wollte Bodo kommen und auch Kai wusste nicht, wie dieser mit der neuen Situation umgehen würde. Als es an der Tür klingelte, zuckte Leon zusammen.


  „Hier kommt dein Auto.“ Kai versuchte die Anspannung aufzulockern und eilte vor Leon in den Flur. Schwungvoll riss er die Tür auf und grinste Bodo breit an: „Willkommen auf der Pondarosa, Hoss. Tritt ein und fühl dich wohl.“ Bodo starrte ihn mit offenem Mund perplex an, die Augen aufgerissen und er wich prompt einen Schritt zurück. Hastig senkte er den Blick und starrte auf seine Gummistiefel.


  „Tachschön.“ Er vergrub seine Hände womöglich noch tiefer in den Taschen seiner Arbeitshose. „Leo da?“


  „Aber sicher doch“, fuhr Kai betont gut gelaunt fort und streckte ihm herausfordernd die Hand entgegen. Ein wenig schäbig kam er sich vor, denn offensichtlich war Bodo verlegen und wusste nicht, wie er mit ihm, der Schwuchtel, umgehen sollte. Einen Augenblick zögerte der breitschultrige Mann, dann zog er die Hand aus der Hose und nahm Kais an. Die Berührung dauerte nur Millisekunden, da verschwand die Faust abermals in der Sicherheit der Hose.


  Kai seufzte innerlich, kam allerdings nicht mehr dazu: „Schätzchen, dein Bruder ist da“, in den Flur zu trällern, denn sein Schätzchen schob ihn bereits energisch zur Seite.


  „Danke, dass du vorbeigekommen bist.“ Leon trat auf Bodo zu, der nach einem weiteren vorsichtigen Blick auf Kai, weiter zurückwich, seinen Bruder jedoch anlächelte.


  „Dein Auto.“ Bodo deutete auf die Auffahrt. „Sind auch noch Sachen drin.“ Leon nickte und folgte ihm. Kai kam sich ein wenig abserviert vor, hielt sich jedoch zurück und blieb in der Tür stehen. Vermutlich war der Händedruck Bodos erster bewusster Kontakt zu der gefährlichen Spezies schwuler Mann gewesen. Ich sollte ganz froh sein. Bei dem Vater ein Wunder, dass er sich mir überhaupt genähert hat und nicht wild mit Kreuz und Knoblauch herumfuchtelt, dachte Kai belustigt und beobachtete die beiden ungleichen Brüder.


  Bodo sprach mit Leon und warf Kai unsichere Blicke zu. Sein Bruder schüttelte energisch den Kopf und zog eine Tasche aus dem Auto. Viel bekam Kai von dem Gespräch nicht mit, schnappte sich kurzentschlossen eine Jacke und Schuhe und ging zu ihnen. Bodo brach mitten im Satz ab und leckte sich nervös über die Lippen. Um Leons hingegen zuckte es.


  „Er will lieber, dass ich ihn heimfahre“, erklärte er Kai. Bodo schluckte und fand seine Gummistiefel höchst interessant. „Oh, ich falle eigentlich eher selten über gut aussehende Männer her, die neben mir im Auto sitzen.“ Kai warf Leon einen Blick zu und korrigierte schmunzelnd: „Also … nicht immer. Nur manchmal ...“


  „Ich komme mit“, erklärte Leon seinem Bruder. Nur Kai fielen seine angespannten Schultern auf. „Siehste.“ Kai konnte der Versuchung nicht widerstehen und hieb Bodo freundschaftlich auf die Schulter. „Der Leo passt schon auf, dass ich dir nicht an die Wäsche gehe. Keine Gefahr. Du kannst auch hinten sitzen. In Sicherheit. Oder bist du neugierig?“


  „Was?“ Bodo starrte ihn entgeistert an. Kai konnte förmlich sehen, wie es hinter seiner Stirn arbeitete. „Mann, Kai, hör auf damit“, ermahnte Leon diesen. „Hör nicht hin, Bodo, der spinnt dauernd rum. Kai ist eigentlich fast normal, also meistens. Er reißt nur die Klappe ziemlich weit auf und quatscht dummes Zeug.“


  „Nur manchmal“, rechtfertigte Kai sich lächelnd, beschloss jedoch, den armen Bodo nicht länger zu ärgern. Gegen mindestens zwanzig Jahre erlernte und gelebte Homophobie kam er kaum mit ein paar Witzen an.


  „Ich hole eben meine Jacke.“ Leon verschwand und ließ seinen verunsicherten Bruder im direkten Gefahrenbereich eines offen schwulen Mannes zurück. Nervös trat Bodo von einem Fuß auf den anderen, traute sich immerhin, Kai ab und an anzusehen.


  „Biste echt ...“, brach es aus ihm hervor und er biss sich hastig auf die Lippen. „Ja, ich bin eine Schwuchtel. Ich bin schwul, homosexuell, ein warmer Bruder, ein Homo. Ich stehe auf Männer, mag sie küssen und all das mit ihnen machen, was du auch gerne mit einem Mädchen anstellen würdest.“ Kai lächelte. „Und nein, das ist keine Krankheit, nicht ansteckend, sondern angeboren und völlig normal.“


  Bodo verzog bei der Vorstellung das Gesicht und schüttelte ungläubig den Kopf: „Einen Mann küssen? Das ist doch eklig.“


  „Na ich hoffe sehr, dass Frauen die mit Männer zusammen sind, nicht der gleichen Meinung sind“, erwiderte Kai. Er weiß es nicht anders, ermahnte er sich. Bei dem Erzeuger, kein Wunder. Sei nett zu ihm. Denk dran, dass auch Leon Zeit gebraucht hat, das zu akzeptieren.


  „Is ja was anderes“, nuschelte Bodo, wirkte jedoch nicht recht überzeugt. „Alles eine Frage des individuellen Geschmacks. Ganz genau so, als ob du blond oder braunhaarig gut findest oder grüne oder blaue Augen. Du magst Frauen, ich eben Männer. Deswegen falle ich nicht über jeden Mann her und du hoffentlich nicht über jede Frau.“ Kai unterdrückte ein Grinsen. Vermutlich sind seine Erfahrungen diesbezüglich auch eher gering. Bodo wäre ein typischer Kandidat für „Bauer sucht Frau“. Wobei der mit ein bisschen Aufpeppen vermutlich durchaus mehr herzeigen würde. Immerhin hat er Leons schöne Augen.


  Bodo grinste und schüttelte noch energischer den Kopf.


  „Nee“, erklärte er langgezogen, schien allerdings noch nicht ganz überzeugt zu sein, denn er wahrte noch immer einen gewissen Sicherheitsabstand zu Kai. Immerhin atmete er nicht erleichtert auf, als Leon endlich zurückkam.


  „Ich fahre, dann habe ich meine Grabscher brav am Lenkrad“, bot Kai beim Einsteigen an und handelte sich einen Knuff ein. „Hör endlich auf“, zischte ihn Leon an, der Ärger war nicht gespielt. Kai riss sich zusammen, enthielt sich jeden Kommentars, als Bodo hinten einstieg und konzentrierte sich auf das Fahren.


  Es wurde eine ruhige Fahrt und Kais zwei Ansätze, ein Gespräch in Gang zu bringen, scheiterten kläglich. Wenige Kilometer vor dem Hof, wandte sich Leon nach hinten: „Wie … läuft es so?“ Besorgnis versteckte sich hinter jedem Buchstaben. Seine Finger wanderten über die Jeans und er fuhr sich immer wieder durch das Haar.


  „Klappt schon“, brummte Bodo. „Abends is er halt dicht, da gehe ich raus. Er hat es ihr nicht gesagt, als sie angerufen hat. Dienstag kommt sie wieder, da wird sie es schon mitbekommen.“


  „Okay.“ Leon starrte auf die Straße und Kai biss sich auf die Zunge. Das ist nicht deine Baustelle, ermahnte er sich, auch wenn es ihm sehr schwerfiel. Anscheinend hatte Bodo jedoch alles im Griff, was die Pferde betraf und nahm Leon damit einen Teil Sorge ab.


  „Kannst hier halten“, meinte Bodo, kaum tauchten die Stallgebäude auf. „Er muss den Leo nicht sehen. Gibt nur wieder Ärger.“ Dem pflichtete Kai absolut bei und verteilte einen neuen Sympathiepunkt an Bodo. Ein bisschen tumb mochte der sein, er wusste jedoch, wie er seinen kleinen Bruder schützen konnte.


  Wie gewünscht, hielt Kai an. Bodo zögerte und warf ihm einen unsicheren Blick zu. Erstaunlich schnell für seinen massigen Körper, schoss seine Hand vor und Kai duckte sich unwillkürlich. Ziel war jedoch weniger sein Kinn, als seine Schulter, um die sich die große Faust schloss.


  „Bist okay.“ Bodo drückte so fest zu, dass Kai um ein Haar aufgejault hätte. „Pass auf den Leo auf, ja?“


  „Klar“, fiepte Kai. Was anderes traue ich mich ganz bestimmt nicht. Bitte lass ein paar Knochen heil, ich brauche die Schulter noch. Zum Glück ließ der Druck auch schon nach und Bodo stieg eilig aus. Er nickte Leon zu, brummte etwas und stampfte davon, die Hände tief in seinem Blaumann vergraben.


  „Scheiße.“ Kai seufzte und massierte sich die Schulter. „Ich möchte gar nicht wissen, was der mit jemandem macht, der dir was tun will. Aua! Verdammt, ich glaube, er hat mir das Schlüsselbein gebrochen.“


  „Weichei“, kommentierte Leon mitleidlos, blickte seinem Bruder mit nachdenklichem Gesicht hinterher. „Fahr los, oder soll ich, damit du besser jammern kannst?“ Da war es, das freche Funkeln in den Augen, das spöttische Verziehen des Mundes, welches Kai an seinem Schneehasen liebte. Es verdrängte Sorgen, schob Befürchtungen in die hinterste Schublade, ignorierte familiäre Probleme und ließ Platz für den Traum von einer gemeinsamen Zukunft. Nur zu gerne träumte Kai mit. Dafür war er auch bereit, den Schmerz in der Schulter zu ignorieren. Der heutige Abend gehörte ihnen. In ihrer Höhle, ihrer Zuflucht, den vier Wänden, auf der Couch, im Bett. Gemeinsam.


  


  58 Eins ausgewischt


  


  Kai summte fröhlich vor sich hin. Das Leben war perfekt. Gerade hatte er den Kredit für die neue Chest Press bewilligt bekommen, die Sonne schien vom Himmel, die Vögel sangen, Frühling lag satt und warm in der Luft und Leon, sein wunderbarer Leon, lebte seit einer Woche bei ihm.


  Lachend trat er in die Pedale. Sein neuer Sponsor hatte ihm großzügigerweise nach dem Smart, der bei dem Traumwetter eher daheim herumstand, nun auch noch ein neues Fahrrad gesponsert.


  „Challenge, ich komme! Seht euch vor. Dieses Jahr knacke ich die Bestzeit“, brüllte Kai gut gelaunt in den Wald entlang der Landstraße. Er fühlte sich euphorisch, überdreht und sprühte vor Energie. Nach dem letzten Muskelkater im Oberschenkel hatte er das Training ein wenig reduziert, eine Verletzung konnte er wahrhaftig nicht gebrauchen. Es war nicht wieder aufgetreten, und außer, dass er nicht besonders gut schlief und ständig unter Strom stand, ging es ihm hervorragend. Den Umstand schrieb er eher seiner freudigen Erregung zu, seinen geliebten Leon endlich jede Nacht neben sich zu haben.


  Wenn sein eigener Körper noch vor Tatendurst brannte und nicht zur Ruhe kommen wollte, schnarchte Leon neben ihm selig vor sich hin. Kai liebte es, ihn anzusehen, jede Sekunde ihres letzten Liebesspiels Revue passieren zu lassen und sich mehr auszumalen. Noch ging Leon nicht wieder völlig aus sich heraus, und hauptsächlich Mund und Hand waren bei den intimsten Zärtlichkeiten ausführend, allerdings war Kai sehr zuversichtlich, dass Leons Neugierde bald siegen würde.


  Das Leben war toll. Schwules Glück färbte die Welt rosarot. Der Frühling in Mecklenburg war zudem einem wunderbaren Sommerhauch gewichen und der lange Winter endlich vergessen. Das Land erblühte und bezauberte mit seinem besonderen Charme. Selten zuvor hatte Kai sich so zuhause und angekommen gefühlt. Dies war wirklich seine Heimat. Leon ging wieder zur Schule und - typisch für ihn - hatte er kein Wort darüber verloren, wie es ihm dort ergangen war. Wenn er mit Bodo telefonierte, dann immer, wenn Kai nicht anwesend war. Das Thema Hof, Vater und restliche Probleme existierte derzeit nicht. Sehr wohl hatte Kai jedoch bemerkt, wie sehr ihm die Pferde fehlten.


  Einmal war er zu Christel gefahren und Kai hatte leider nicht mitkommen können. Arbeit ging vor. Der Tag hatte ihm gutgetan. Leon kam wie verwandelt zurück, erzählte, nein, schwärmte von seinem Ritt, von Ben, was sie beide erlebt hatten. Um ein Haar wäre Kai eifersüchtig geworden, doch Leons folgende offene Zärtlichkeit und seine außergewöhnliche Eigeninitiative hatten ihn bald schon versöhnt.


  Heute würde Kai als Erster daheim sein. Er plante, ihnen einen leckeren Salat für Triathleten zu Nudeln zu machen und hatte extra für Leon Kuchen vom Bäcker mitgenommen, damit dieser auch satt werden würde.


  „We are the champions“, vor sich hinsummend, bog Kai schwungvoll in seine Auffahrt ein, sprang haargenau berechnet vor dem Unterstand des Fahrrads ab und nutzte den Schwung, um es elegant einzuparken. In ihm kribbelte alles vor Unruhe und am liebsten wäre er andauernd nur am rennen, hüpfen, machen und tun. Vorsichtig balancierte er Leons Kuchen ins Haus und machte sich gleich darauf ans Salat schneiden, wozu er lauthals Queen sang.


  Überraschend ertönte die Türglocke mitten hinein in seinen Gesang und Kai ergriff hastig ein Küchentuch, um sich die Hände zu trocknen. Hatte Leon seinen Schlüssel vergessen? Oder belästigte ihn ein Vertreter?


  Keiner von beiden. Vor seiner Tür stand … Leons Mutter.


  Für einen Moment wusste Kai nicht, was er sagen sollte. Besorgnis, Ärger und eine unerklärliche Furcht, rasten gleich schnell durch seinen Kopf und versuchten das Rennen zu machen.


  „Tachschön, Herr Strelmann“, begrüßte ihn Anneliese leise und ähnelte unglaublich ihrem Sohn. Ihre Züge wirkten angespannt. „Leonard ist noch in der Schule, nicht wahr? Darf ich Sie sprechen?“ Verblüfft nickte Kai. „Ja, sicher. Kommen Sie herein. Leon kommt bald und ich bin ...“ Er brach ab. Das klang alles nach friedlich vertrautem Zusammenleben und plötzlich falsch, wenn er es Leons Mutter erzählte.


  Mit mulmigem Gefühl schloss er die Tür, nahm ihr die Jacke ab und wies den Weg zur Küche. Mit dem Fuß schob er verstohlen den Schuhberg unter das Regal und folgte ihr.


  „Entschuldigen Sie die Unordnung, ich wollte gerade kochen.“ Hastig räumte er einige Sachen zur Seite. „Setzen Sie sich. Kann ich ihnen einen Kaffee anbieten?“


  „Sehr gerne, wenn es keine Umstände macht“, erklärte sie. Froh, seinen Fingern Beschäftigung zu geben, machte Kai sich an der Kaffeemaschine zu schaffen. Die Blicke brannten in seinem Rücken und er fühlte sich seltsam schuldig.


  „Wie geht es ihm?“ Anneliese lächelte und ehrliche Besorgnis stand in ihren Augen. „Ganz gut“, murmelte Kai, das: Den Umständen entsprechend verschluckte er gekonnt.


  „Ich bin Ihnen sehr dankbar, dass Sie sich seiner angenommen haben. „Die Beziehung zwischen Leonard und meinem Mann ist nicht immer ganz … einfach.“


  „Nicht ganz einfach?“ Kai schnaubte zornig und brauste auf: „Er hat ihn ins Gesicht geschlagen und wiederholt beschimpft. Bei jeder Begegnung, die ich erleben durfte, hat er Leon runtergemacht und übel beleidigt. Dafür fallen mir viele Begriffe ein, die stärker sind. Unter anderem ...“, er zögerte nur einen winzigen Moment, ehe er das Wort förmlich ausspuckte: „Homophob.“ Anneliese Lenkowski zuckte zusammen. „Nein, er ...“, begann sie und verstummte, den Kopf gesenkt. In Kai kochte es und nur mühsam beherrschte er den Vulkan an Emotionen, der ausbrechen wollte. Sie war die falsche Adresse dafür und nur der Puffer, der zwischen den beiden stand. Aber verdammt, Leon ist ihr Sohn! Wie kann sie zulassen, dass er so behandelt wird?


  Ein wenig zu heftig stellte er die Kaffeetasse vor ihr ab und schnappte sich einen Lappen, um den Fleck zu entfernen. Sie sagte nichts, nahm mehrere Schlucke und erst, als Kai sich gesetzt hatte, hob sie den Blick. „Wie stehen Sie zu meinem Sohn, Herr Strelmann?“


  Die Frage kam unvorbereitet und Kai fühlte sich abermals ertappt. Ich wusste, dass sie etwas geahnt hat. Schon, als wir uns das erste Mal gesehen haben. Da war so etwas in ihrem Blick gewesen …


  „Lieben Sie ihn?“ Überrascht schnappte Kai nach Luft. Mit dieser Direktheit hatte er definitiv nicht gerechnet. Zaghaft nickte er, wagte kaum, sie anzusehen. Wie stand sie dazu? Es war kaum zu erwarten, dass sie eine andere Meinung zu Homosexualität hatte als ihr Mann.


  Anneliese seufzte. „Also ja.“ Sie drehte die Tasse in ihren Händen. „Und … Leonard? Wie steht er … zu Ihnen?“ Sie rang mit weiteren Worten. „Liebt er Sie?“ Kai schluckte. Seine freche Zunge hatte sich in den entferntesten Schlupfwinkel zurückgezogen und ohne fühlte er sich ein wenig schutzlos. Diese Situation hatte er noch nie gehabt. Paolos Eltern hatte er nie kennengelernt.


  „Ich ...“ Nervös fuhr er sich mit der Zungenspitze über die Lippen. Versau das hier bloß nicht. „Ich glaube … schon, ja. Ich meine … ich hoffe, wünsche es mir und ...“ Wild entschlossen sah er sie an und reckte kampflustig das Kinn. „Ja, Frau Lenkowski, ich liebe ihn zum verrückt werden, mehr als jemals irgendjemanden zuvor. Und ich bin mir ziemlich sicher, dass Leon mich auch liebt.“ Mit dem letzten Wort entließ Kai den Atem und hielt ihn gleich darauf an. Wie würde sie es aufnehmen? Würde sie ihn beschimpfen? Ihm eine Szene machen, dass er ihren Sohn verführt hatte? Alles war möglich und er versuchte sich dagegen zu wappnen.


  „Er ist also wirklich … Er hatte Recht.“ Anneliese seufzte und nippte an ihrem Kaffee. „Ja, hatte er. Zumindest in der Hinsicht. Und ganz genau daran hat Leon zu knabbern, denn sein Vater hat alles getan, um ihm einzureden, das es schlecht ist schwul zu sein, verwerflich, unmännlich. Und ein Verbrechen, einen anderen Mann zu lieben. Wie mies Leon sich fühlen muss, nur weil er einen männlichen Körper begehrt. Er hat es geschafft, dass sich Leon wie der letzte Dreck vorkommt und ewig nicht einmal gewagt hat, sich seine Gefühle einzugestehen.“ Kai sprang auf. In ihm war so unglaublich viel Wut und er fürchtete wirklich, für einen Moment die Kontrolle zu verlieren. Das war nicht er. So schnell fuhr er sonst nicht auf. Er war sich selbst unheimlich.


  „Er hat versucht … ihn zu schützen“, wandte Anneliese ein und Tränen glitzerten in ihren Augenwinkel. „Das können Sie nicht verstehen. Er wollte doch nur nicht, dass Leonard ...“ Sie brach ab und wischte sich hastig die Tränen fort. „Was auch immer ihr Mann versucht hat, er hat ihm das Leben zur Hölle gemacht“, fuhr Kai ungerührt fort. Sein Herz wummerte in der Brust und seine Hände ballten sich zu Fäusten. „Wie kann man seinen eigenen Sohn auf diese Weise behandeln? Leon hat so sehr versucht, ihm alles recht zu machen, aber er kann sich doch nicht selbst verleugnen. Er ist so. Er ist nicht krank, nicht unnormal, er ist einfach er. Ein wunderbarer, junger Mann, dessen Lächeln mich schwach werden lässt und für den ich alles tun würde, damit er glücklich ist. Wie kann man sein eigenes Kind nicht so lieben, wie man es geschenkt bekommt?“


  „Oh Gott.“ Anneliese weinte. Die Tränen liefen ihr übers Gesicht, obwohl sie versuchte sie zu verbergen. „Ich … Oh Gott, das ist doch alles meine Schuld. Ich hätte nie ...“ Erneut brach sie ab und bedeckte ihr Gesicht mit beiden Händen. Die verzweifelte Geste durchdrang endlich Kais Wut und schwer atmend setzte er sich ihr gegenüber hin. Schwul oder nicht, er mochte auch keine Frau weinen sehen.


  Sie wühlte in ihrer Hosentasche und zerrte ein Taschentuch hervor. Schweigend sah Kai ihr zu und wusste partout nicht, was er sagen konnte, denn etwas tröstendes erschien ihm völlig falsch. Natürlich traf sie nicht die volle Schuld. Genug jedoch, dass er nicht bereute, was er gesagt hatte.


  „Entschuldigen Sie“, murmelte sie und schluckte mehrfach. „Es tut mir leid, dass Sie da reingezogen wurden und ...“ Tief atmete sie ein. „Oh Gott, ich weiß nicht, wie ich es erklären soll. Aber Burghardt ist ein guter Mann, ein sehr guter Mann. Sie wissen nicht, was ich ihm alles verdanke.“


  „Nein, weiß ich nicht“, knurrte Kai, den die Erwähnung des verhassten Namens ließ ihn erneut warmglühen. „Ich habe nur erlebt, was er Leon angetan hat und ...“


  „Aber er meinte es doch nicht so“, unterbrach sie ihn beinahe flehend. „Doch nur, weil ...“ Noch einmal brach sie ab und holte mehrfach Luft, ehe sie den Kopf hob, sich noch einmal über die feuchten Wangen wischte. „Sie sind nicht von hier, oder?“ Verneinend schüttelte er den Kopf. Anneliese nickte und seufzte. „Hier läuft vieles anders. Und manche Sachen sind … nicht so einfach zu erklären. Burghardt hat seine Fehler, ja, aber er ist … er hat ...“ Abermals kam sie ins Stocken und straffte ihre Schultern.


  „Wir haben uns damals in der LPG kennengelernt. Das waren andere Zeiten. Damals war man nicht so offen wie heute.“ Widerwillig hörte Kai zu. Er wollte keine Erklärung hören, wie toll Burghardt war. Für ihn war er der Oberarsch und würde es immer sein. „Burghardt ist ein rauer Mann, er spricht nicht über Gefühle, wissen Sie?“ Mir scheißegal, knurrte Kais innerer Kampfhund, der jaulend die Zähne fletschte.


  „Er hat es daheim nicht leicht gehabt, sein Vater ist im Krieg gefallen und ...“ Seufzend fuhr sie sich durch die Haare. „Es fällt mir sehr schwer, Ihnen das zu erzählen.“ Merke ich und im Grunde kann sie es sich sparen. Ich habe definitiv kein Mitleid mit diesem Mann, selbst wenn er ein verhungertes Waisenkind gewesen wäre. Aber Kai hörte dennoch zu.


  „Wir waren beide sehr jung, als wir geheiratet haben und ich mit Bodo schwanger wurde“, fuhr Anneliese fort. „Meine Eltern haben seine Geburt leider nicht mehr erlebt, sie waren sehr schwer krank. Es waren harte Zeiten für mich. Burghardt ist ein wirklich guter Mann, fürsorglich und fleißig. Ich hatte alles, was man zum Glücklichsein braucht.“


  Kai verschränkte die Arme und überlegte, ob er sie unterbrechen sollte. Es interessierte ihn nicht, wie toll ihr Ehemann war. Als Vater hatte er kläglich versagt.


  Hart schluckte Anneliese und fuhr mit leiserer Stimme fort: „Dann war da dieses Erntefest ...“ Kai runzelte die Stirn und horchte auf. „Burghardts bester Jugendfreund trat dort als Sänger auf und er wollte unbedingt, dass er mich kennenlernt. Er hat regelrecht mit mir angegeben. Er war so stolz“, erklärte sie mit einem feinen Lächeln. „Es … ich ...“ Sie wandte den Blick ab.


  In Kai begann eine unangenehme Alarmglocke zu schrillen, kroch eine vage Vermutung wie eine Schlange aus seinem Magen durch die Kehle nach oben.


  „Ich weiß nicht, wie es dazu gekommen ist. Eigentlich war ich glücklich, aber er war so … charmant und zuvorkommend. Er kam öfter zu Besuch und wir gingen abends zu dritt tanzen. Er war doch Burghardts Freund.“ Plötzlich schluchzte sie auf. „Es war falsch, ich weiß es, aber er war so anders, wenn Burghardt nicht dabei war, dann … dann ...“ Sie schlug die Hände erneut vors Gesicht und hatte Kais volle Aufmerksamkeit, der mehr und mehr erahnte, welche Geschichte sich hier verborgen hielt.


  „Verzeihen Sie, aber ich habe noch nie jemandem davon erzählt“, brach es plötzlich aus ihr hervor. „Gott, was müssen Sie jetzt von mir denken? Ich verstehe es selbst nicht mehr, es passierte einfach. Er sah gut aus, versprach mir so viel, ein sorgloses Leben in Berlin und er war so unglaublich zärtlich und ...“ Kais Kehle krampfte sich zu. Er konnte kaum noch still sitzen. Scheiße. 


  „Ich bin mitgegangen, habe meinen Mann und meinen zweijährigen Sohn im Stich gelassen“, erklärte Anneliese mit gefasster Stimme, in der sich Selbstverachtung verbarg. „Für das Versprechen von einem leichteren Leben, einer anderen Zukunft.“ Ihre Lippen bebten. „Eine Lüge. Alles eine Lüge. Und ich erkannte es zu spät.“ Seufzend rieb sie sich die Stirn. „Als Josef es erfuhr, zeigte er sein wahres Gesicht.“ Tränen perlten aus ihren Augen und Kai musste unwillkürlich schlucken, seine Hand krampfte sich um die Tasse. „Ich war so verzweifelt. Ich konnte doch nicht zurückgehen, nicht mit dem Kind in mir und niemand da und … Oh Gott, es war alles fort, ich hatte mir alles zerstört und den einzigen Mann verloren, der mich wirklich liebte.“


  Kai saß wie erstarrt, lauschte ihren Worten und ließ seinen Verstand das Bild dazu malen. Das Mitleid passte ihm nicht, aber es wob seine Farben ein.


  „Wissen Sie, bei uns auf dem Land da … Heute ist das vielleicht anders, aber eine Frau alleine und mit Kind … Ich wusste keinen Ausweg, dachte schon an Selbstmord und dann war Burghardt da, stand einfach so vor der Tür. Er hatte einen Anruf bekommen, von seinem angeblichen Freund. Es war alles … Absicht, Josef hatte das geplant, er wollte Burghardt verletzen, ihn bloßstellen und ihm eins auswischen.“ Sie rang nach Atem und ihre Worte stolperten so schnell aus ihrem Mund, dass Kai kaum folgen konnte. Jahrelanger Ballast der Seele, losgetreten, polterte haltlos herab, der mürbe Mörtel der Selbstbeherrschung bröckelte.


  „Josef hat mir ins Gesicht gelacht und gesagt, was ich für ihn bin und dass er … sonst nie … mit Frauen ...“ Der Rest ging in Weinen unter. Kais Herz krampfte sich zusammen. Kälte kroch ihm durch die Fingerspitzen, über die Arme und überzog diese mit Gänsehaut. Sein Verstand arbeitete wie verrückt, rückte jedes Detail an den richtigen Platz und das Gesamtbild ließ ihn schaudern.


  „Ich wusste nichts davon, Burghardt hatte mir nie davon erzählt, ich habe es nicht einmal geahnt. Oh Gott, ich war so unglaublich dumm. Und Burghardt … er hat die Adresse ausfindig gemacht, er ist wegen mir gekommen, weil er mich noch immer liebte und er ...“ Sie schluchzte laut auf und konnte beinahe eine Minute lang nicht weitersprechen.


  „Niemand hat je davon erfahren. Leonard wurde geboren und wuchs als Lenkowski auf. Begreifen Sie überhaupt, was mein Mann für mich und ihn getan hat? Nicht nur, dass er mich wieder aufgenommen hat, er hat auch Leonard als sein Kind angenommen, ihm einen ehrlichen Namen gegeben, ein normales Zuhause.“


  Kai wollte widersprechen, die Worte lagen schwer auf der Zunge, die dieses Mal jedoch keins entließ. Zu groß war der Zwiespalt zwischen Abscheu und Verständnis. Oh doch, er begriff, was Burghardt für seine Frau getan hatte, er verstand es sehr wohl. Er konnte ermessen, wie viel Liebe dahintersteckte. Er verstand auch, wie hart es für diesen gewesen sein mochte, den fremden Sohn aufwachsen zu sehen, welches Opfer er gebracht hatte, für den Sohn seines schwulen Jugendfreundes. Es blieb die unumstößliche Tatsache, dass Leon hatte büßen müssen, er die Zielscheibe der Unsicherheit, vielleicht des Hasses, des Unverständnisses geworden war.


  Warum hatte Burghardt Leon so viel Furcht entgegen gebracht? Homophobie im wahrsten Sinne des Wortes: Er hatte panische Angst davor gehabt, dass dieser sich als schwul entpuppen könnte. Warum? Weil damit ihr wohl gehütetes Geheimnis hätte auffliegen können? Und die Bilder? Wieso hatten die ihn so ausrasten lassen?


  „Niemand kann ermessen, was er für uns beide getan hat. Gott es muss so schwer für ihn sein.“ Anneliese sah Kai aus rotgeweinten Augen an und gab ihm unwissentlich die Antwort: „Leonard sieht Josef so ähnlich. Jeden Tag, den er älter wird, ein wenig mehr. Verstehen Sie, wie schwer es für ihn sein muss?“ Oh ja, Kai verstand. Viel, viel mehr als selbst Anneliese, und das Wissen wollte ihn schier erdrücken.


  Wie zur Hölle hat Leon nur überlebt und konnte der wunderbare Mann werden, den ich liebe? Himmelherrgottnocheinmal. Was für eine verfluchte Scheiße.


  


  59 Falsche Liebe


  


  Kai gab einen undefinierbaren Laut von sich. Er wusste nicht, was er gerade fühlte. Unbändige Wut, Verachtung und Abscheu drängelten sich mit Mitleid, Entsetzen und tiefer Besorgnis in einem einzigen kleinen Raum, seinem Herzen, zusammen. Er wollte schreien und heulen, Vorwürfe machen und wusste dennoch genau, dass diese unsinnig waren.


  Das Schicksal war mitunter einfach nur grausam.


  „Himmel“, entkam es ihm. Sein Verstand sortierte und verwarf tausend mögliche Worte, einigte sich schließlich auf das, was ihm gerade durch den Kopf schoss: „Wie hat Leon es nur geschafft, kein amoklaufender Psychopath zu werden?“ Anneliese sah ihn mit aufgerissenen Augen an, die Lippen bebten und ihr Gesicht wurde plötzlich weiß. „Aber nein, Sie verstehen das völlig falsch. Ich liebe meinen Sohn. Sehr sogar und Burghardt doch auch. Es war für ihn ein solcher Schock, dass Leonard womöglich ...“ Hastig brach sie ab und schüttelte den Kopf. „Er hat es doch nur gut gemeint, wollte verhindern, dass Leonard wie sein … wie Josef wird. Er sollte es gut haben, ein normales Leben führen können und ...“


  Kai schnaubte empört, doch ehe er klarstellen konnte, dass an Leon nichts unnormales war, sondern an ganz jemand anderem etwas nicht richtig tickte, fuhr sie auch schon fort: „Er liebt ihn wirklich, sonst hätte er doch nie so sehr drauf geachtet, dass Leon nicht auf die falsche Bahn gerät. Er ist so stolz auf ihn. Leonard ist ein sehr guter Reiter und sportlich höchst erfolgreich und er ...“


  „Deshalb wird ihm auch sein geliebtes Pferd genommen“, knurrte Kai. Burghardt liebte Leon? Völlig unmöglich. Niemals würde er ihn dann so behandeln. „Wissen Sie, wie sehr ihn das getroffen hat?“ Mit sichtlicher Verwirrung blickte sie ihn an und schüttelte energisch den Kopf. „Doch nur, weil er ein wirklich gutes Angebot bekommen hat und wir das Geld dringend benötigten. Leonard weiß das, er hat es akzeptiert. So ist das eben.“


  „Was blieb ihm anderes übrig? Überlegen Sie doch mal: Wann hat Leon sich jemals gegen seinen … gegen ihren Mann gestellt?“, fragte Kai aufgebracht. „Er hat sich geduckt, geschwiegen und alles mit sich machen lassen, habe ich Recht? Sehen Sie, ich kenne ihn gewiss nicht so lange wie Sie, aber ich weiß eine Menge von ihm. Vor allem, dass er ein wunderbarer, sehr sensibler Mensch ist, dem jegliches Selbstvertrauen fehlt, der lieber erduldet, als den Mund aufzumachen und kreuzunglücklich ist, weil er nicht sein darf, was er nun mal ist. Verdammt, er ist schwul. Er liebt einen Mann und er darf sich nicht einmal den Hauch dessen bei seinen eigenen Eltern anmerken lassen? Wie würden Sie sich fühlen, wenn sie sich über so viele Jahre selbst hätten verleugnen müssen? Meine Güte, als wir uns kennenlernten, traute sich Leon nicht einmal das Wort schwul zu denken.“


  Annelieses Augen bewegten sich unruhig. Unsicher sah sie Kai an, ihre Stimme war leise: „Wir haben ihn doch nur davor geschützt. Er sollte nicht so werden. Es erschwert ihm doch alles. Und sehen Sie, was aus Josef geworden ist: Diese furchtbare Krankheit hat ihn getötet. Ist es etwa das, was auch Leonard widerfahren soll?“


  Mit offenem Mund starrte Kai sie an, für den Moment tatsächlich fassungs- und sprachlos. Sie meint das wirklich ernst. Absolut. Konsterniert schüttelte er den Kopf. Ihm war danach zu brüllen, doch er zwang sich zur Ruhe. Das brachte eh nichts. Ignoranz begegnete man nicht mit Wut.


  „Nicht jeder, der schwul ist, bekommt automatisch Aids“, korrigierte er mit beherrschter Stimme. Plötzlich überkam ihn ein erdrückendes Gefühl von Frustration. Was redete er da? All die Jahre hatte Leon mit Menschen verbracht, die überhaupt gar nichts davon wussten, wie er tickte oder sich fühlte. Er würde Annelieses Meinung nicht innerhalb weniger Minuten ändern können. Seufzend fuhr sich Kai durch die Haare. „Warum erzählen Sie mir das eigentlich? Was erwarten Sie nun von mir? Soll ich schweigen und Leon heimschicken, damit er sich noch mehr von diesem Blödsinn anhören muss?“


  Leons Mutter schüttelte den Kopf. Sie brauchte einen Moment, um zu antworten, ihre Finger fuhren nervös über die Tischplatte. „Sie sagten mir, dass Sie meinen Sohn lieben.“ Sie zögerte und mied Kais Blick. „Aber logisch. Ich bin völlig vernarrt in Leon. Ich liebe ihn über alles. Er ist mir enorm wichtig.“ Kai unterstrich seine Worte mit einer Geste.


  Sie lächelte und sah ihn nun doch an. „Ich glaube es ihnen. Er ist ein besonderer Mensch, ein wirklich guter Junge.“ Seufzend faltete sie die Hände zusammen. „Dann verstehen Sie doch auch, dass er ein solches Leben hier nicht führen kann. Es … passt nicht zu ihm, nicht zu uns. Jeder würde über ihn reden, sich den Mund zerreißen. Wir haben einen Hof zu führen, das ist unser Leben und auch Leonards. Das andere ... ist doch keine Zukunft, das hat er nicht verdient.“


  Kai bekam Schnappatmung. Für einen Augenblick hatte er das Gefühl, jemand hätte ihm den Stuhl weggezogen und zusätzlich ein tiefes Loch gegraben, in welches er stürzte. Natürlich hörte er solche Sachen nicht zum ersten Mal. Sehr ähnliche Worte hatte seine eigene Mutter gebraucht. Und sein Vater. Vielleicht hatte er deshalb gerade ein Déjà-vu. Vielleicht behielt er deswegen auch die Nerven. Seine Ruhe überraschte ihn selbst. Schwer atmend fixierte er die Frau, die vorgab ihren Sohn zu lieben und ihn zwingen wollte, sich ein Leben lang selbst zu verleugnen, um angepasst leben zu können.


  „Sehen Sie mich an: Sehe ich etwa unnormal oder unglücklich aus? Habe ich ein schlechtes Leben? Bestimmt gibt es so einige, die hinter meinem Rücken tratschen. Na und? Ich bin, was ich bin. Wem es nicht passt, muss nicht mit mir klarkommen.“


  „Aber Leonard wird nie Kinder bekommen können, keine Frau haben, die für ihn sorgt …“ Annelieses Stimme enthielt einen flehenden Unterton. „Dafür einen Mann, der ihn wirklich liebt“, unterbrach sie Kai grob. Der leise köchelnde Zorn war noch da, verborgen unter seinem scheinbaren Gleichmut. „Der ihm all die Sicherheit gibt, die er immer entbehren musste, der ihm Mut macht und bedingungslos zu ihm steht.“ Ihre Lippen zitterten, die Knöchel der Finger traten weiß hervor. „Sie wollen ihm ein normales Leben verwehren? Sind sie so egoistisch?“


  „Egoistisch?“ Kai rang abermals nach Luft. Er kam nun doch in Fahrt, die Wut beschleunigte seine Zunge und Gedanken. So schnell würde er jetzt nicht aufhören. „Sie nennen mich egoistisch?“


  „Nein, ich ...“ Sie rang nach Worten. „Verstehen Sie doch: Diese Art zu leben passt nicht hierher. Genau deswegen hat Burghardt versucht, zu verhindern, dass Leonard so wird.“


  Ich vermute da ganz andere Gründe, dachte Kai und verschloss gerade noch rechtzeitig den Mund. Er wusste sicherlich mehr über die Ursachen von Homophobie, als Leons Mutter, die sich zudem gedanklich kaum jemals damit auseinandergesetzt hatte, dass ihr Mann ebenfalls eine gewisse, verdrängte Neigung haben könnte. Was tatsächlich hinter dem ominösen Racheakt Josefs gestanden hatte, darüber konnten wohl nur dieser oder Burghardt Auskunft geben. Oder auch nicht. Anneliese war auf jeden Fall die falsche Person, seinen Verdacht zu äußern.


  „Sie haben mich gefragt, ob ich Leon liebe.“ Kai zwang sich, die Frau anzusehen, sich seine Aufgewühltheit nicht anmerken zu lassen. „Oh ja, das tue ich. Ich liebe ihn. So sehr, dass ich ihn gegen jeden und alles verteidigen würde, alles machen würde, damit er glücklich ist. Dafür erwarte ich nicht, dass er sich verbiegen muss oder mir etwas vorspielt. Er ist perfekt, so wie er ist. Er darf sein, wie er ist.“ Sie sah ihn an, den Mund ganz leicht geöffnet. „Können Sie das von sich behaupten, dass Sie ihr eigenes Kind bedingungslos lieben, wie er nun mal ist? Nämlich schwul?“


  Ihr Mund öffnete sich weiter, doch kein Ton kam heraus. Sie verschloss ihn und senkte den Blick. Ihre Schultern sackten nach vorne, doch Kais Vorrat an Mitleid war aufgebraucht. Die volle Dröhnung hätte ohnehin eher Leon zugestanden. Schweigen breitete sich in der kleinen Küche aus. Kai fühlte sich zappelig, voll innerer Unruhe. Es war ihm kaum noch möglich, den Raum mit dieser Frau zu teilen. Wenn Leon jetzt kam, dann …


  „Leon weiß nichts davon, richtig?“, erkundigte er sich. Sie schüttelte abermals heftig den Kopf. „Du lieber Gott, nein. Sie dürfen es ihm nicht erzählen. Niemals. Er darf nicht wissen, was er für einen Vater hatte. Er soll sich nicht dafür schämen müssen.“ Kai stieß die Luft aus. Er fühlte sich leer, ausgebrannt. Und er musste dringend hier raus. Draußen fuhr ein Auto vor. Leon, der von der Schule heimkam. Er darf nicht wissen …


  „Ist das Leonard?“, fragte Anneliese und wischte sich hastig über das Gesicht. Kai nickte. Seine Gedanken rasten kreuz und quer. Er stand auf und ging zur Tür.


  „Ich sage ihm, dass Sie hier sind“, erklärte er. Anneliese sah ihn erschrocken an, doch ehe sie es aussprechen konnte, versicherte er: „Ich werde es ihm nicht verraten. Diese Last tragen Sie. Es ist an Ihnen, ihm endlich die Wahrheit zu sagen.“ Ohne eine Antwort abzuwarten, ging er in den Flur. Einmal Leon in den Arm nehmen, einmal ihn drücken. Ich brauchte das jetzt. Das und … Laufen.


  „Hey.“ Leon begrüßte ihn lächelnd, als Kai die Tür öffnete. Augenblicklich erlosch es. „Alles okay?“ Kai schüttelte verneinend den Kopf. Rasch zog er Leon an sich, atmete tief seinen Duft ein, schlang seine Arme so fest um ihn, dass er ihn fast erdrückte. „Deine Mutter ist hier. In der Küche. Ihr könnt ungestört reden, ich gehe laufen.“ Er gab Leon frei, wandte sich hastig um und verschwand, um sich umzuziehen.


  Er wollte nicht dabei sein, konnte es nicht. Nicht einmal für Leon. Er würde keine weiteren Lügen ertragen. Kais Kopf würde zerspringen, seine Zunge einen bestialischen Mord begehen, wenn er blieb. Was auch immer Anneliese ihrem Sohn sagen wollte, sollte sie es tun. Leon musste seinen Weg weiter gehen und er würde nach der letzten Aktion ganz bestimmt nicht zurückgehen.


  Während Kai im Flur in seine Laufschuhe schlüpfte, vernahm er die gedämpften Stimmen aus der Küche. Nur einen Sekundenbruchteil überlegte er, sich von Anneliese zu verabschieden, da hatte er auch schon die Klinke hinabgedrückt und war in die lauwarme Abendluft getreten.


  Jeder Nerv vibrierte, jeder Muskel zuckte in dem Wunsch zu laufen, laufen, laufen und den Kopf von den Gedanken zu befreien. Zu viel Drama, zu viel. Kai versagte in der Vorstellung, wie es für Leon all die Jahre gewesen sein musste. Und für Burghardt.


  Der Verdacht lag nahe. Kais Füße trugen ihn rasch voran, aus Hagenow hinaus in den Kiefernwald. Der Boden federte, die Luft war erfüllt vom Duft der erwachenden Kiefern und dem Singen der Vögel. Nur seine Gedanken wollten nicht zur Ruhe kommen. Was war wohl zwischen ihm und Josef gewesen? Gute Freunde und vielleicht sogar mehr? Von Josefs Seite aus? Einseitig oder beidseitig? Hatte dieser Gefühle für Burghardt entwickelt oder der für ihn? Und wie waren die jungen Männer vom Lande damit umgegangen? War es zwischen ihnen zu Vorfällen gekommen?


  Endlos lang erstreckte sich der sandige Weg vor Kai. Er musste nicht darauf achten, wohin seine Füße ihn trugen, der Boden war eben. Sein Atem ging gleichmäßig und sein Körper fühlte sich endlich wieder gut an. Sein Kopf arbeitete hingegen unablässig weiter. War Josef womöglich eifersüchtig gewesen? Auf seinen Freund, der an seiner Stelle eine hübsche junge Frau geheiratete hatte, ein anerkanntes Leben führte? Eifersucht in welcher Form hatte zu seiner Tat geführt? Hatte er eher Burghardt treffen wollen, oder Anneliese? So viele Fragen, so viele mögliche Antworten. Was für ein verdammtes Geflecht aus Komplikationen. Und mitten darin ist Leon gefangen.


  Sah Burghardt Josef in Leon oder nur dessen unerwünschte, verbotene Neigung? Hatte er Probleme mit dessen Anblick, weil er in ihm seinen Jugendfreund wiedererkannte, dem er Gefühle entgegengebracht hatte, oder war es eher die Wut auf den Mann, der ihm seine Frau genommen hatte? Oder - auch der Gedanke kam Kai - löste der Anblick Leons unterdrückte Gefühle aus?


  Kai verzog den Mund während ihm der Schweiß über das Gesicht lief. Egal wie, es konnte keinen Weg zurück für Leon geben. In dieser verworrenen Hölle aus Schuld und Lügen konnte er nur untergehen. Was wäre wohl aus ihm geworden, wenn sie sich nicht zufällig getroffen hätten? Er hätte es weiterhin ertragen, sich geduckt, tiefer und tiefer in seinen Bau vergraben, bis ihn niemand mehr finden würde. Einsam, alleine, vergessen und todunglücklich.


  Kai fröstelte und lief schneller. Mein Schneehase. Wie stark musst du im Innern sein. Unglaublich stark. Begehrenswert in jeder Form. Leon hatte vielleicht mehr Ausdauer und Kampfwillen als er selbst, nur verborgen, still und leise. Er würde bei ihm sein, was auch immer geschah. Ihm das Gefühl vermitteln, wirklich geliebt zu werden, sodass er sich niemals wieder verleugnen oder zurückziehen musste.


  „Das schwöre ich“, murmelte Kai. „Egal vor wem oder was: Ich werde dich immer lieben.“


  


  60 Trainingsfortschritte


  


  Die Mecklenburger Wälder blieben stumm, egal wie laut Kai schimpfte und wie viele unflätige Flüche er in die Kiefernadeln warf. Mit der stoischen Gelassenheit, die sie Kriege und Regierungen hatten überstehen lassen, ertrugen sie seinen Ausbruch und höchstens ein paar Rehe versteckten sich tiefer im Dickicht. Vielleicht schüttelten auch die Wölfe insgeheim ihre Köpfe und dachten darüber nach, nach Polen zurückzukehren.


  Keuchend blieb Kai stehen und rang nach Luft. Laufen und Schimpfen war nicht gut und überhaupt lief er heute total beschissen. Sein Puls war viel zu hoch und schwankte und er hatte das Gefühl, Blei in den Beinen zu haben. Dazu kam ein schlechtes Gewissen mit einer Tonne Gewicht, welches ihn in den sandigen Boden drücken wollte.


  Er hätte da bleiben sollen, Leon beistehen müssen. Wer weiß, mit was ihn seine Mutter bequatschen würde, damit er zurückkam. Ob sie ihm wohl endlich die Wahrheit sagen würde? Eher gefriert die Hölle oder die Mecklenburger Bevölkerung explodiert. Auch wenn in Kai alles aufschrie, Leon nicht auch noch mit seiner wahren Abstammung Hürden aufzubauen, wäre es nur richtig, ihm reinen Wein einzuschenken.


  Kai zwang sich, tief und lange einzuatmen. Kein Wunder, dass er heute so schlecht lief wie ein totaler Anfänger. Er war zu aufgewühlt, viel zu sehr mit den Gedanken bei Leon und dessen Leben. Er bekam weder den Kopf noch sein Herz frei. Unglaublich, was dieser stille junge Mann hatte ertragen müssen, immer auf der Suche nach einem Fünkchen echter Liebe und Anerkennung, die er niemals bekommen würde.


  Kai war schlecht. Sein Magen zog sich zusammen und für einen Moment glaubte er wirklich, umzukippen und sich zu übergeben. Scheiße, krieg dich mal wieder ein. Du kannst nichts ändern. Niemand kann das. Es ist vergangen. Schau nach vorne. Leon geht seinen Weg, geht ihn auch ohne die Liebe seiner Eltern. Aber mit dir an seiner Seite. Der Schweiß klebte ihm am Rücken und fühlte sich kalt an. Himmel, ich bin echt unglaublich schlecht drauf. Es hat gar keinen Sinn, so weiter zu machen. Besser, ich kehre gleich um. 


  Seufzend machte sich Kai auf den Weg, ging mit großen Schritten heimwärts und wartete, bis sein Körper sich ein wenig besser anfühlte. Zunehmend trieb ihn Unruhe voran. Im Grunde war er sich sicher, dass Leon nicht auf irgendwelche Versprechungen hereinfiel. Im Grunde … Andererseits wusste er von dessen Sehnsucht nach den Pferden. Anneliese würde ihn vielleicht doch überreden können, ihm Dinge versprechen, die sie, oder ihr Mann, nie halten konnten. Leon ist erwachsen. Er ist stark genug, er weiß mittlerweile, was er zu erwarten hat. Dieser Mistkerl hat ihn geschlagen. Niemals lässt er sich wieder auf den ein. Oder doch?


  Kai verfiel in einen quälend langsamen Jog und beäugte argwöhnisch seine Pulsuhr. Verdammt, er sollte mal die Batterien austauschen, die Werte schwankten viel zu sehr, als dass sie real sein konnten. Genervt schaltete er die Anzeige aus. Blöde Technik, heute geht aber auch alles schief.


  Was, wenn Leon doch weg ist? Dann hänge ich mich auf. Kai schnaubte und schüttelte gleich darauf den Kopf. Nein, das würde Leon nicht tun. Nicht, ohne sich zu verabschieden. Niemals. Dennoch, eine winzige, zähe Sorge krallte sich an ihn und biss immer wieder unangenehm zu. Und sie schien Recht zu haben, denn als er in seine Straße einbog, war Leons Auto fort.


  „Scheiße.“ Kai ballte die Faust. „Verdammte Scheiße.“ Selbstvorwürfe drohten ihn unter sich zu begraben. Wäre ich doch lieber dageblieben. So ein Mist. Aber nein, Leon tut dir das nicht an. Der geht nicht einfach. Sein Herz schlug dennoch so schnell, wie ihn der defekte Pulsmesser hatte glauben machen, als er die Tür aufschloss und sofort ins Wohnzimmer stürmte. Leons Rucksack, da lag er. Seine Bücher, seine Klamotten. Es war noch alles da. Leon war nicht weg. Er würde wiederkommen.


  Es war niemand da, der ihn auslachen konnte, als sich Kai erleichtert seufzend auf das Sofa fallen ließ und beinahe liebevoll Leons Sachen anstarrte. Er ist ein Schatz, und wenn er heimkommt, werde ich ihn in den Arm nehmen und ihm all die Liebe schenken, die er immer entbehren musste, schwor Kai sich. Mühsam rappelte er sich hoch, um zu duschen. Verflucht, heute war echt ein Tag, den er besser vergessen sollte. Er fühlte sich uralt und völlig fertig, da half auch das warme Wasser der Dusche nicht viel. Hunger hatte er auch keinen und so schleppte er sich danach zurück ins Wohnzimmer und legte sich auf seine Couch. Der Fernseher lief, aber Kai sah nicht wirklich hin. Müdigkeit erfasste seinen Körper und dennoch hatte er das Gefühl, dass sein Herz viel zu schnell jagte und er unter Strom stand.


  Kein Wunder, nachdem, was du heute alles erfahren hast. Körper und Geist müssen schon zusammenarbeiten. Da kannst du noch so gut trainiert sein, so etwas steckst auch du nicht einfach so weg. Logisch, dass es dich aus der Bahn wirft. So eine verzwickte Scheiße aber auch, in der Leon steckt.


  Sehnsüchtig lauschte er auf das Geräusch des Autos, wünschte sich so sehr, Leon wiederzusehen und ihn endlich in die Arme zu schließen. Oh Mann, heute bin ich echt ein Schlaffi. Am liebsten hätte er sich ins Bett verkrochen, die Decke über den Kopf gezogen und nur noch geschlafen.


  Erschrocken zuckte Kai zusammen und riss die Augen auf. War er etwa eingenickt? Vor ihm stand ein lächelnder Leon und sah zärtlich liebevoll auf ihn hinab.


  „Ich habe meine Mutter eben heimgefahren. Fährt ja kein Bus mehr um diese Uhrzeit“, erklärte er in entschuldigendem Tonfall. Ein wenig benommen schüttelte Kai den Kopf und richtete sich auf. Er brauchte mehrere Augenblicke um seine Gedanken zu sortieren und sich zu erinnern, was heute passiert war. Leon setzte sich neben ihn und legte seine Hand auf Kais Bauch. „Bist du so kaputt vom Training?“ Er musterte Kai besorgt. „Irgendwie bist du ganz schön dünn geworden in letzter Zeit.“ Seine Hand tippte gegen die Hüftknochen und glitt zur Brust. „Du solltest mehr essen, man kann jede Rippe fühlen. Beim Pferd soll man sie noch fühlen, aber nicht mehr sehen.“ Kai lächelte und brummte: „Ich bin doch kein Pferd.“


  Leon grinste, beugte sich vor und küsste Kai flüchtig. Mit den Lippen über dessen verharrend blieb er sitzen. In seinen Augen versteckt, fand Kai Besorgnis und Unsicherheit. Um ihn? Oder wegen etwas anderem? Was hat seine Mutter ihm erzählt? Die Wahrheit? Wohl kaum.


  „Ich ...“ Leon holte tief Luft. „Ich habe ihr das gesagt, mit uns. Also, dass wir zusammen sind.“ Oh. Kai schnappte überrascht nach Luft. Damit habe ich jetzt nicht gerechnet. Das kommt unerwartet. „Und was hat sie dazu gesagt?“ Kais Stimme klang schleppend und rau. Er hörte ihre Stimme in seinem Kopf: Ich weiß es schon, Kai hat es mir verraten. Das ist doch nichts für dich, mein Sohn, das ist doch kein Leben. Nicht Standard. Verlass ihn, komm zurück und lebe ein normales Leben. Bekomme Kinder und werde glücklich. Es war schwer, sich nichts anmerken zu lassen, wenn die bittere Galle der Wut wieder hochstieg. Leon lächelte weiterhin.


  „Sie war nicht gerade begeistert“, gab er zu. Kann ich mir denken. Ich habe die Version davon schon erlebt, dachte Kai knirschend. „Aber ich glaube, sie hat schon was geahnt. Sie wirkte nicht so überrascht, wie ich befürchtet hatte.“ Irritiert sah Kai ihn an. Bedeutete das, dass Anneliese nicht verraten hatte, was er ihr gestanden hatte? Natürlich nicht. Vielleicht hat sie gehofft, es würde keine Rolle spielen, Leon würde sich gegen mich entscheiden, wenn sie nicht ansprach, dass ich ihr meine Liebe gestanden habe. Alles weiterhin schön leugnen und ignorieren. Tapferer Leon, dass er sich getraut hatte, es ihr zu sagen.


  „Und nun?“ Kais Kehle verengte sich plötzlich und er hatte das Gefühl, keine Luft zu bekommen. Sein Herz flatterte wie ein nervöser Vogel. Achselzuckend strich ihm Leon über die Wange. „Sie wird sich schon dran gewöhnen.“


  „Heißt das, du … bleibst hier?“ Kai hatte das Gefühl vor Spannung zu explodieren. Seine Hände zitterten, sein ganzer Körper fühlte sich elektrisch an. „Logisch.“ Leon zog verblüfft die Augenbrauen hoch. „Hast du etwa gedacht …?“


  „Nun, ich ...“, unterbrach ihn Kai. Seine Arme wollten sich unbedingt um Leon schlingen, sein Mund sich mit dessen Lippen vereinigen. Oh Gott. Er wird hier bleiben. Leon bleibt bei mir. Sein Körper reagierte instinktiv, folgte dem Wunsch. „Hey.“ Leon protestierte nuschelnd und machte einen halbherzigen Befreiungsversuch. „Bring mich nicht um, ja?“


  „Nie im Leben“, schwor Kai und vergrub sein Gesicht in Leons Halsbeuge. „Wer soll denn dann den Kuchen essen, den ich mitgebracht habe?“


  „Kuchen?“ Ha ja, darauf springt der Schneehase natürlich an. Kai grinste zufrieden, von fiebrigem Glück erfüllt. Vielleicht war es doch kein so schlechter Tag. „In der Küche“, verriet er und lächelte spitzbübisch. „Aber ich bin ja so entkräftet, du wirst mich hintragen müssen.“


  „So?“ Leon schob ihn von sich und maß ihn mit einem gespielt argwöhnischen Blick. „Ja, glaub ich dir, du Hungerharken. Na dann flitze ich eben alleine in die Küche. Soll ich dir was mitbringen?“ Kai verneinte. Hunger hatte er wirklich nicht und nach dem misslungenen Training war ihm der Appetit vergangen. Der auf seinen Leon war viel größer und er wollte ihn nur ungern gehen lassen. Seine Anwesenheit, sein Geruch, die Gewissheit, dass er bleiben würde, sättigten genug.


  „Komm gleich wieder, ja?“, bettelte er und legte theatralisch den Handrücken an die Stirn. „Ich bin so schwach und ganz alleine ohne dich. Komm und wärme mich, mein Geliebter.“


  „Spinner.“ Leon schmunzelte, stand auf und verschwand in der Küche. Kurz danach kam er mit dem Kuchen und einem Glas Milch zurück. Kai hatte sich aufgesetzt und Leon kuschelte sich neben ihn auf das Sofa, während er den Kuchen mit Genuss verzehrte.


  „War das jetzt dein ganzes Abendbrot?“, fragte Kai skeptisch und konnte den Blick nicht von einem Tröpfchen Milch abwenden, der an den feinen Bartstoppeln der Oberlippe hängengeblieben war. Oh Mann, er ist sexy, toll, wunderschön und meiner, meiner, meiner. Leon nickte zufrieden und leckte sich über die Lippen. „War doch okay. Ich kann mir ja später noch ein Brot machen, wenn ich noch Hunger habe.“


  „Du hast immer Hunger.“ Kai kniff Leon liebevoll in die Wange. Lachend wich dieser aus und schlang ganz unerwartet seine Arme um Kais Nacken. Heiße Küsse bedeckten plötzlich dessen Mund und Kinn, Lippen und Zunge eroberten sich seine Kehle, wanderten seitlich zum Hals, verschlangen sein Ohr. Kais Puls raste in Lichtgeschwindigkeit und ihm entkam ein winziges Stöhnen, als er den Kopf seitlich drehte und ihm vollen Zugang gewährte. Ganz offensichtlich war Leon hungrig und der Kuchen nur eine Vorspeise gewesen. Die Hauptspeise heute hieß eher Kai. Leise schnaufend verhielt Leon. Ihre Gesichter waren nur wenige Zentimeter voneinander entfernt.


  „Kai ...“ Leon stockte, seine Lippen bebten und sein Atem beschleunigte sich. Erwartungsvoll sah Kai ihn an. Was kam jetzt? Sein Schneehase rang sichtlich nach Worten.


  „Ja, Sonnenschein meines Lebens?“, säuselte er und überspielte seine eigene Aufregung und Erregung. Leon wollte ihm etwas besonderes sagen, er spürte es tief in sich. Nur was? Stöhnend verdrehte Leon die Augen, leckte sich über die Lippen und schluckte. „Würdest du ...“, noch einmal unterbrach er sich. Die Intensität seines Blickes schien Kai zu rösten, dessen Herz gar nicht mehr langsamer schlagen wollte. Oder konnte. „Würdest du … mit mir schlafen?“ Die Worte trafen Kai wie der heftige Atemzug, in dem sie ausgesprochen wurden. Verdutzt starrte er Leon an. Hatte er sich verhört? Was war das für eine merkwürdige Frage?


  „Das fragst du noch?“ Kai runzelte die Stirn. „Von mir aus hol die Kondome und leg los. Ich liege schon parat für deinen Vorstoß. Willig und wehrlos.“ Er ließ sich auf das Sofa sinken, winkelte die Beine an und machte Anstalten, die Jogginghose abzustreifen. Es kam selten vor, dass Leon derart die Initiative ergriff, aber ihm war es nur recht.


  „Äh ...“ Leon strich sich fahrig die Haare zurück und biss sich in die Unterlippe. Leichtes Rosa überzog seine Wangen und Kai hätte bei seinem Anblick gerne mal wieder klammheimlich aufgequietscht. „Ich meinte eigentlich eher … Also das du … also mich … Ich unten ...“ Stotternd brach er ab. Das zarte Rosa war in ein sattes Rot übergegangen. Kais Unterkiefer wanderte nach unten. Hatte er sich verhört? Hatte er die Worte richtig interpretiert?


  „Du meinst …?“ Leon nickte langsam, dann immer heftiger und schluckte abermals. Entschlossen reckte er sich.


  „Ich will, dass du mit mir schläfst“, erklärte er feierlich ernst. „Und dieses Mal liege ich … unten.“ Er stieß den angehaltenen Atem aus. Unsicher sah er Kai an, der schlichtweg nicht reagieren konnte.


  Es dauerte einen endlos langen Moment, bis er kapierte. Alles kapierte. Leon hatte sich heute vor seiner Mutter geoutet. Er hatte ihr von seiner Liebe zu Kai erzählt. Er hatte zugegeben, dass sie ein Paar waren. Er hatte alles auf einmal geschafft. Und jetzt … jetzt wollte er den vermeintlich letzten Schritt machen, seinen Schatten endgültig überspringen und vom Hasen zum schwulen Tiger mutieren.


  „Leon ...“ Kai hauchte seinen Namen wie eine kostbare Süßigkeit, ließ ihn über die Zunge perlen. „Du bist … unglaublich.“ Dieser zuckte nervös die Achseln und grinste verlegen. „Kommt ja selten vor, dass ich dich sprachlos mache“, bemerkte er erstaunlich trocken. „Sprachlos ist gar kein Ausdruck“, japste Kai. „Du bist …“


  „Können wir das nicht überspringen?“, unterbrach ihn Leon ungeduldig hin und her rutschend. „Mensch, wenn du weiterhin so einen Zirkus machst, packe ich das nicht. Aber ich will es. Hörst du: Ich will das wirklich machen. Mit dir.“


  „Ich höre und … gehorche.“ Kai musste schmunzeln. Er reichte Leon seine Hand. „Los, zieh mich hoch und bring mich ins Schlafzimmer, mein holder Geliebter. Lass uns unser Schwulsein so richtig genießen.“
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  „Du bist wirklich ein dürrer Hering.“ Leons Finger drückten sich in Kais Rippen. „Nichts mehr dran an dir.“


  „Oh danke. Solche erotisierenden Komplimente hört man doch immer gerne beim Sex.“ Kai verzog den Mund teilweise tatsächlich verärgert. Irgendwie brauste er ziemlich leicht auf in letzter Zeit. Bist ein bisschen dünnhäutig geworden, ermahnte er sich. Solche Empfindlichkeiten, das passt eigentlich nicht zu dir. War wohl ein bisschen viel Stress in letzter Zeit.


  „Ist aber wahr.“ Leon lächelte gelassen. „Außerdem sind wir noch nicht beim Sex.“


  „Hm. Tatsache ist: Du bist nackt und ich ebenso. Wir liegen im Bett, küssen und streicheln uns an ziemlich intim anmutenden Stellen. Doch, gemeinhin würde man dazu Sex sagen, mein unschuldiger Hase.“ Grinsend stupste er Leon gegen das Kinn und drückte seinen Unterleib stärker gegen ihn. „Das könnte auch noch Petting sein“, konterte Leon trocken, drückte Kai auf den Rücken und schob sich über ihn. „Na dann, mach mehr draus“, forderte Kai. „Werd du aktiv, damit du später passiv sein kannst. Das finde ich nur fair.“


  „Naja, du musst ja auch was tun“, gab Leon mit erhitzten Wangen zu bedenken. „Also … ich meine, damit da was … reinpasst.“ Verlegen rutschte er auf Kai hin und her. Wohlig seufzend ließ dieser sich in die Laken pressen und schloss die Augen. Warme Haut rieb sich an warmer Haut. Der herbe Duft von Mann und Schweiß. Leons Atem streifte sein Kinn, Lippen machten sich über seine Brust her und Kai murmelte: „Da höre sich einer meinen studierten, schwulen Schlaukopf an. Der weiß also Bescheid, wie der Hase läuft.“


  „Hatte einen guten Lehrmeister.“ Leon nuschelte, denn seine Lippen küssten sich an Kais Hals entlang. „Aber sicher doch. Ich werde also deine Rosette ausgiebig lecken, mit den Fingern den Muskelring lockern und dir die ersten lustvollen Stöhner entlocken, wenn ich richtig treffe“, versprach Kai schmunzelnd. „Erst dann darf mein funkensprühender Zauberstab zum Einsatz kommen.“


  Leon kicherte und tippte gegen Kais alles andere als steifen Stab. „So wird das aber nichts. Ein bisschen mehr Zauber braucht es schon, du Spinner. Sonst sprüht da gar nichts.“ Lachend verbarg er sein Gesicht in Kais Halsbeuge. „Und wenn du noch weiter solchen Quatsch von dir gibst, kann ich vor Lachen gar nicht.“ Kai beschloss, kein Risiko einzugehen und den Mund lieber geschlossen zu halten. Ohnehin war es viel zu schön, was Leon mit ihm machte. Es tat gut, sich ihm einfach hinzugeben.


  Plötzlich verhielt Leon über Kai. Vorsichtig öffnete dieser ein Auge, um ihn zu beobachten. Leon sah ihn ein wenig nachdenklich an und nickte bedächtig. Seine linke Hand kam hoch, strich durch Kais Haare. Sein Blick wanderte über dessen Körper, kreiste über das Gesicht, die Lippen bebten kaum merklich.


  „Du bist ...“ Er suchte nach Worten und seine Augen bewegten sich noch unruhiger, als ob sie alles von Kai erfassen wollten. „Scheiße, ich liebe dich so sehr. Seit ich dich kenne, ist mein Leben anders geworden. Es war total schwer, es ihr heute zu sagen, sie anzusehen und zu gestehen: Ich liebe einen Mann“, brachte er schließlich hervor. „Aber als es draußen war, da war es irgendwie … richtig. Ja, richtig, und ich habe mich viel besser gefühlt, weil es wahr ist.“


  „Kein schlechtes Gewissen, weil du keine Enkelkinder lieferst?“ Kai biss sich auf die Zunge. Mist, das habe ich nicht sagen wollen. Leons Lächeln wurde indes eher breiter und er schüttelte den Kopf. „Ist doch nicht schlimm. Gibt doch genug Kinder und Bodo wird ja welche haben.“ Leon lachte glucksend auf. „Wenn er mal ein Mädchen abbekommt, heißt das.“ Heiße Erleichterung durchflutete Kai und erstaunlicherweise wusste er nichts zu sagen. Die Enthüllungen, seine Angst, ja Panik, Leon zu verlieren und nun war er bei ihm, hatte den großen Schritt gewagt und war bereit noch weiter zu gehen. Kai legte seine Hände in Leons Nacken und zog ihn zu sich. Seine Lippen suchten Leons, die Zunge fand den Weg in die warme Höhle. Vielleicht konnte ein Kuss mehr ausdrücken.


  „Du wirst das definitiv beste erste Mal haben, welches sich ein Schwuler wünschen kann“, wisperte er in sein Ohr. „Zeig mir, was du schon kannst, mein schwuler Lover und ich zeige dir den Rest.“ Leon ließ sich nicht zweimal bitten und rutschte tiefer. Abermals schloss Kai die Augen, als sich die Hand um sein Glied legte und Lippen und Zunge ihn zu verwöhnen begannen. Oh ja, Leon wusste schon, was er tat.


  Obwohl prickelnde Vorfreude durch Kais Körper tanzte, fühlte er sich dennoch seltsam schwer. Leons Berührungen waren unendlich angenehm, weniger erregend als wohltuend. Dessen Glied rieb über Kais Bein, drückte sich hart dagegen. Er konnte die weichen Hoden spüren, lauschte den Lauten, sog immer wieder den wunderbaren Duft ihrer aktiven Körper ein. So oft schon hatten sie diese verschmelzen lassen. Und heute würde ein weiterer Schritt dazukommen. Einer, auf den er sich seit ihrer ersten Begegnung schon gefreut hatte. Nur gerade hatte Kai eigentlich gar keine Lust, sich überhaupt zu bewegen, fühlte sich ungewohnt träge und matt.


  Leon roch wunderbar, seine Gegenwart erfüllte sein Bewusstsein und jeden Atemzug, den er machte. Das kostbarste Geschenk, welches er Kai machen konnte, war nicht, sich ihm hinzugeben, sondern dass er hier war und bleiben würde. Leons Lippen entkam ein gehauchtes Stöhnen. Seine Hand glitt höher und legte sich auf Kais Herz. Sein Lächeln wurde breiter. „Da freut sich aber schon wer, wie toll.“ Tatsächlich jagte das Herz wie im Sprint und schien unregelmäßig und wild zu springen. Na klar, ich habe so lange auf diesen Moment gewartet, kein Wunder. Allerdings fühlte sich sein Herzrasen heute eher unangenehm an. Kai seufzte gequält und zog Leon im Nacken zu einem Kuss heran.


  „Dann sind es mindesten schon drei Teile meines Körpers, die es gar nicht erwarten können.“ Leon zog die Augenbrauen hoch. „Drei?“ Kai nickte. „Mein Herz rast, mein Kopf ist leer vor Glück und mein Schwanz will ohnehin immer.“ Er lachte auf. „Hm, schaut aber hier noch nicht so aus“, bemerkte Leon kritisch und veranlasste Kai zu einem Blick auf seinen Schritt. Stimmt, heute braucht der da ungewöhnlich lange, um auf Touren zu kommen. Sein intimster Freund schien seine Hochstimmung noch nicht bemerkt zu haben. Lag das an dem Stress heute? An Leons Können wohl kaum.


  „Da musst du wohl noch mehr Überzeugungsarbeit leisten“, seufzte Kai. „Vielleicht werde ich alt?“


  „Blödsinn.“ Leon schnaubte und grinste verschmitzt. „Ich krieg ihn schon zum Stehen.“


  „Bitte so richtig hart und fest, sonst klappt es nicht“, wünschte sich Kai. Oh Mann, dieser Tag ist eindeutig nicht mein ruhmreichster. Erst das vermasselte Training und nun noch Startschwierigkeiten beim Sex. Peinlich, peinlich. Nun, Leon tat sein Bestes und mit Erfolg. Seine Zunge umkreiste Kais Eichel, seine Finger schoben die Vorhaut hin und her, und seine pumpende Hand brachte endlich das Blut an den richtigen Ort. Kai entkam ein erleichtertes, lustvolles Stöhnen. Auf meinen Schneehasen ist Verlass. 


  „Wer sagt es denn“, triumphierte dieser und griff nach den Kondomen. „Du brauchst heute nur ein bisschen länger.“


  „Na, dann hoffe ich einfach mal, dass mein Schuss auch länger braucht, sonst ist auch dein Vergnügen gleich vorbei“, gab Kai grinsend zurück. „Manche jungen Männer strotzen ja nur so vor Kraft und verschießen viel zu schnell ihr Pulver. Habe ich gehört.“ Für die Spitze handelte er sich eine Ladung kühles Gleitgel direkt auf den Bauch ein und keuchte auf. Versöhnlich lächelnd verrieb Leon das Zeugs. Kai bemerkte sehr wohl die kleinen Signale seiner Nervosität, die ihm schon so vertraut waren, und richtete sich auf. Seine Lippen erhaschten einen weiteren Kuss und er sah Leon direkt an.


  „Keine Angst, ich bin ganz vorsichtig. Wenn es zu sehr schmerzt, höre ich sofort auf. Es muss nicht beim ersten Mal gleich klappen. Wir haben alle Zeit der Welt.“ Leon nickte kaum merklich. „Ich bin kein Weichei“, flüsterte er. Kai musste lachen und schüttelte den Kopf. „Ganz bestimmt nicht. Aber glaub mir, mit einem Schwanz im Arsch haben schon einige starke Männer Tränen in den Augen gehabt und nicht immer aus purer Lust. Also tu bloß nicht so extrem hart, das ist schließlich mein Job.“ Abermals küsste er Leon, spürte dessen Anspannung, den schnellen Atem auf seinem Gesicht. An Leons Hals pochte der Pulsschlag kaum weniger langsam, als bei ihm.


  „Leg dich auf den Rücken“, raunte Kai. „Jetzt bin ich dran, dich zu verwöhnen.“ Leon erfüllte seinen Wunsch und winkelte von alleine die Beine an. Im Gegensatz zu Kai stand sein Glied wie eine Eins, glänzend vor Feuchtigkeit. Genüsslich verrieb Kai die Lusttropfen auf dem Schaft, kostete jeden Moment aus. Sein Blick wanderte liebevoll über Leon. Er ist unglaublich. Wunderschön, sexy, der tollste Mann auf Erden.


  „Hör auf mich nur mit dem Blick zu vögeln.“ Leon stöhnte. „Mann, ich kann nicht mehr lange. Bist du noch nicht soweit?“ Schmunzelnd stahl ihm Kai einen weiteren Kuss und begann sich zu pumpen, während seine Finger sich in kreisenden Bewegungen Leons Eingang näherten und er einen in ihn schob. Schweiß perlte auf Kais Stirn und in seinen Ohren rauschte das Blut. Hitze und Kälte jagten in schnellen Schauern über seinen Körper. Seine Haut fühlte sich unangenehm klebrig an. Ein wenig benommen schüttelte er den Kopf. Mann, der Hase haut mich echt um, ich sehe schon Sterne und mein Herz explodiert gleich, dabei bin ich doch noch gar nicht …


  Das Summen in seinen Ohren schwoll an. Leons Gesicht verschwamm in flirrenden Punkten und plötzlich war Kai sehr kalt. Die Welt kippte und er fiel. Er stieß einen erschrockenen Laut aus und wusste plötzlich nicht mehr, wo oben und unten war. Geräusche vernahm er wie durch Watte und weite Entfernung. Das Summen übertönte alles, Panik presste sein Herz zusammen und er wollte um sich schlagen, nach Halt greifen, konnte weder Kopf noch Arme oder Beine bewegen. Minutenlang schwebte er in einer Grauzone, konnte nichts sehen, hören oder fühlen.


  „Kai!“ Angst in der vertrauten Stimme. So weit weg. Dieses blöde Brummen im Kopf, in den Ohren, in jeder Zelle. „Kai! Scheiße, Mann, wach auf.“ Leon. Der Name war da und mit ihm ein Schwall an Wärme. Leon. Sein Geruch, die Nähe seines Körpers. Kai blinzelte. Ganz allmählich verschwanden die grauen Schlieren und wandelte sich in Farbe. Das Summen zog sich zurück, wurde leiser schien nicht mehr durch jeden Nerv zu hallen. Er zitterte und klebriger Schweiß bedeckte seinen Körper.


  Oh verdammt, ist mir kalt. Was ist passiert? Bin ich umgekippt? Und was machen meine Beine so weit oben? Kai hatte das Gefühl zu fallen und gleichzeitig zu steigen. Verrückt.


  „Kai? Kannst du mich hören?“ Er lag auf dem Rücken, auf dem Bett, die Beine ruhten auf einem Stapel aus Decken und Kissen. Leon hatte sich über ihn gebeugt. Irritiert blickte Kai sich um. „Was ist los?“


  „Du warst eben weg.“ Leons besorgtes Gesicht füllte Kais Welt aus und unwillkürlich musste er lächeln. Auch wenn alles andere sich drehte und komisch anfühlte: Leon war da. Er griff nach dessen Hand. Sie erschien ihm glühend heiß gegen seine klammkalte Haut. Kreislauf, erkannte er irgendwo glasklar. Dir ist der Kreislauf weggesackt.


  „Scheiße, du hast mich völlig umgehauen“, brachte er hervor. Seine eigene Stimme erschien ihm eigenartig schleppend und benommen schüttelte Kai den Kopf. Das Summen war noch immer da, entfernt in seinem Kopf und Körper, wie ein Schwarm Wespen, die irgendwo lauerten.


  „Blödsinn.“ Ein typisches Leonschnauben. „Du bist schlicht ohnmächtig geworden.“


  „Der Gedanke, mit dir zu schlafen, war wohl zu viel für mein glückshormonverwöhntes Hirn. Da sind mir kurz die Lichter ausgegangen.“ Kai probierte zu lächeln. Leon grinste nicht, blickte ihn im Gegenteil überaus ernst an. „Wer versucht jetzt wohl, der harte Kerl zu sein“, brummte er leise. „Bleib liegen, ich hole dir was zu trinken und von diesem komischen Energiedrinkzeugs.“ Eine Decke wurde über Kai gebreitet, dessen Augen noch immer mit den Farben und Formen kämpften. Dankbar drapierte er sie eng um sich. Er fror noch immer. Schöne Scheiße, was für eine Pleite.


  Leon kam bald darauf zurück und Kai richtete sich langsam auf. Noch immer war ihm schwummerig. Vorsichtig nippte er an dem Energiedrink. Maltose und Dextrose würden bald ihre Wirkung tun.


  „Toll, das letzte Mal hat mich die Hitze auf Hawaii vom Rad aus den Latschen gehauen“, murrte er leicht verärgert über sich selbst. Seufzend lehnte er den Hinterkopf gegen die Wand. „Irgendwie ist das nicht mein Tag.“ Heute war echt der Wurm drin. Das vermurkste Training hätte ihm schon Warnung genug sein sollen. Alles einfach zu viel gerade. Sein Kopf hatte heute einen totalen Overload erfahren. Leons Finger fuhren ihm zärtlich über das Gesicht. Er hatte einen feuchten Lappen mitgebracht und wischte den kalten Schweiß fort. „Vielleicht solltest du mal ein paar Tage Pause machen?“, schlug er vor. „Und mehr essen. Du bist echt zu dünn, egal wie toll du sonst aussehen magst.“ Kai verdrehte gespielt die Augen, nickte jedoch. Vermutlich hatte Leon Recht. Er hatte in letzter Zeit einfach zu wenig Appetit gehabt und seine Ernährung vernachlässigt.


  „Geht klar“, versprach er abermals seufzend. „Ich werde morgen mal nichts tun. Tut mir leid wegen heute.“


  „Quatsch, du Idiot.“ Leon setzte sich neben ihn und legte seine Arme um ihn. Seine Körperwärme tat gut. „Läuft doch nichts weg. Ich laufe nicht weg. Jetzt hast du mich an der Backe und ich bleibe. Einer muss ja wohl ein bisschen auf dich aufpassen.“ Gerührt blickte Kai ihn an und ihm wurde endlich wieder warm. Stimmt schon, sonst hatte er keinen, der auf ihn achtete, sah man mal von Angie ab, die gelegentlich schimpfte, wenn er abgekämpft im Studio ankam. Aber Leon war hier, sorgte sich um ihn. Leon war bei ihm und würde es bleiben. Mein tapferer Leon.


  „Du weißt gar nicht, wie toll du bist“, seufzte Kai und ließ sich gegen ihn sinken. Es tat gut, auch mal schwach sein zu dürfen und aufgefangen zu werden, auch wenn er sich insgeheim immer mehr über den blöden Aussetzer ärgerte. Leon würde nicht darüber lachen, oder ihn schief ansehen. Es war okay. Einmal durfte er schwachwerden.


  „Und ich meine das in jeder Hinsicht“, ergänzte Kai glücklich und schloss die Augen.


  


  62 Geduld ist eine Tugend


  


  Ihm war zu warm.


  Genervt schob Kai die Bettdecke von sich und starrte frustriert auf den friedlich schlafenden Leon. Gibt es wohl eine Situation, in der er nicht schlafen oder essen kann? Beneidenswert.


  Er selbst war noch immer voll innerer Unruhe und der Schlaf wollte partout nicht kommen, obwohl er sich müde und erledigt fühlte. Dieser überaus peinliche Zusammenbruch hatte ja kommen müssen, so schlecht, wie er in letzter Zeit schlief. Und alles nur wegen der Sorgen um Leon. Kai machte sich nichts vor: Die Situation der vorigen Wochen hatte ihn extrem belastet und gefährdete akut sein Training, seine Gesundheit und vor allem seinen Erfolg.


  Wie gut hatte da heute Leons ehrliches Geständnis getan, seine Entscheidung, sich zu Kai und ihrer Beziehung zu bekennen. Natürlich waren damit die Probleme noch nicht erledigt. Kai wusste haargenau, dass Leons Sehnsucht nach den Pferden nicht komplett hinter ihrer Liebe zurückstehen würde, noch sein Pflichtgefühl für den Hof sich jetzt völlig in Luft aufgelöst hatte. Die Probleme waren lediglich verschoben worden. Spätere Lösung nicht ausgeschlossen.


  Und du hast da noch ein Problem, gestand er sich ein. Wie sollte er mit seinem Wissen um Leons wahren Vater umgehen? Hatten Burghardt und seine Frau überhaupt jemals vor, Leon die Wahrheit zu sagen? Was, wenn er nichts sagte und darauf hoffte und Leon später womöglich herausfand, dass er davon gewusst hatte? Was, wenn er es ihm jetzt sagen würde? Nein, das ist zu viel, es wird Leon völlig aus der gerade vorsichtig eingeschlagenen Bahn werfen. Wie geht man mit dem Wissen um, dass der eigene Vater einen nur aus Vergeltungssucht und unerfüllter Liebe gezeugt hatte und mithin ein ziemliches Arschloch ist? Oder eher gewesen ist.


  Kai versuchte es sich erfolglos vorzustellen. Aber er war definitiv nicht Leon und sein Vater nur ein etwas engstirniger, norddeutscher Verwaltungsbeamter mit völlig überkommenen Moralvorstellungen gewesen. Wenn er denn dein Vater ist. Wer weiß? Vielleicht stammst du ja auch von einem vagabundierenden Ziegenhirten, der sich in ihn verliebt hat und deswegen deine Mutter verführt hat, um eigentlich ihn zu treffen? Warte es ab, eines Tages machst du einen Lauf auf Kreta und ein zahnloser alter Mann mit Krückstock kommt aus seinem Steinhäuschen gehumpelt und verkündet mit dumpfer, unheilvoller Stimme: „Kai, ich bin dein Vater.“ In seinem Kopf gellte: Nein!


  Seufzend rollte er sich auf den Bauch und presste die Lider zusammen. Du bist übermüdet. Die Gedanken verwirrten sich, kamen jedoch nicht zur Ruhe. Sein Magen fühlte sich viel zu voll an, weil er Leons energischer Forderung nachgekommen war und eine ganze Portion Nudeln gegessen hatte. Definitiv hatte er sich schon mal besser gefühlt.


  Leon murmelte im Schlaf und bewegte sich ein wenig. Kai legte sich auf die Seite, stützte seinen Kopf ab und beobachtete ihn mit zärtlichen Gefühlen. Keinen einzigen Ton hatte er darüber verloren, dass er bei Leons erstem Mal als passiver Part völlig versagt hatte. Reicht ja auch, dass du dich dafür in Grund und Boden schämst. Ob ich mir von ihm schriftlich geben lassen sollte, dass er diesen Fauxpas niemals jemand anderem gegenüber erwähnen darf? Auch nicht an unserem dreißigsten Hochzeitstag?


  Kai war versucht, Leon eine Strähne zurückzustreichen und einen Kuss auf die Stirn zu hauchen. Er war unglaublich schön. Der schönste, der beste, der fantastischste Mann der Welt. Und seiner. Ganz und gar. Das Schicksal hatte einen verdammt guten Tag gehabt, als es dem Wind befahl, ihn in die Schneewehe zu drücken und ihm zugleich seinen Retter schickte. Mein Prinz auf dem weißen Pferd, dachte Kai grinsend.


  Seine Gefühle drohten ihn zu überwältigen. Welchen weiten Weg hatten sie beide schon hinter sich, bis zu diesem Etappenziel? Ein harter Winter, ein zögerlicher Frühling, und es wurde endlich Zeit für den Sommer. Einen wirklich, wirklich heißen Sommer. Lächelnd rutschte er noch näher heran und sog Leons Duft ein. Entfernt roch es noch nach Sex, den sie nun doch nicht gehabt hatten. Aufgeschoben ist nicht aufgehoben. Er ist bereit, sich mir hinzugeben, Leon steht nun ganz und gar dazu, schwul zu sein und einen Mann zu lieben und zu begehren. 


  Morgen würde er sich frei nehmen und nur faulenzen. Ungeduldig Leons Rückkehr aus der Schule entgegenfiebern und abends mit ihm auf dem Sofa kuscheln. Das klang nach einem grandiosen Tagesplan. Wenn nur endlich diese blöde Nacht vorbeigehen würde …


  Es war Leons Wecker, der Kai weckte. Benommen blinzelte er und hatte das Gefühl, gerade erst eingeschlafen zu sein. Er fühlte sich noch immer schlapp und in seinem Kopf pochte gehässiger Schmerz. Böse Anzeichen einer Erkältung oder gar Grippe? Es würde seine dämliche Schlappe gestern erklären.


  „Bleib noch liegen, ich mache eben Frühstück“, raunte Leon ihm zu und gab Kai einen Kuss, der diesen wohlig brummelnd wieder die Augen schließen ließ. Hach ja, daran könnte ich mich echt gewöhnen. Viel zu wenige Minuten danach, küsste ihn abermals jemand zurück in die Realität.


  „Willst du lieber weiterschlafen? Frühstück ist fertig und ich muss in zwanzig Minuten los“, erkundigte sich Leon, musterte ihn mit latenter Besorgnis. Gähnend richtete sich Kai auf und stand auf. „Nein, ich komme schon.“ Seine Beine fühlten sich schwer an und das Pochen hinter der Stirn war kaum zu ignorieren. Wenn Leon weg war, würde er lange duschen und danach wieder ins Bett kriechen. Und ich muss Angie anrufen.


  Leon blätterte mit missmutigem Ausdruck in seinem Mathebuch, als Kai sich zu ihm setzte und sich einen Kaffee einschenkte.


  „Wir schreiben gleich einen Test“, schimpfte er. „Als ob es nicht genug zu lernen gäbe für das blöde Abi. Mir ist echt schon fast egal, ob ich das packe oder nicht, Hauptsache, es ist endlich vorbei.“ Voll Mitgefühl nickte Kai. Nicht nur ich habe viel Stress gehabt. Wie muss es erst für Leon sein?


  „Du packst das schon.“ Kai probierte ein zuversichtliches Lächeln. „Wenn nicht: Ich suche immer zuverlässige Putzhilfen für das Studio.“ Leon warf ihm einen bösen Blick zu und erhob sich hastig. „Du machst heute wirklich ruhig?“ Kai schmunzelte ob seiner Besorgnis. „Großes Ehrenwort, ich bewege mich nur, um meine Notdurft zu verrichten oder mir was zu essen zu holen, okay?“ Leon schien noch nicht überzeugt zu sein. „Wenn du nur einen Fuß vor die Tür setzt, fessel ich dich doch mit den Handschellen ans Bett“, drohte er. Lachend hob Kai die Hände. „Gnade. Ich gehorche schon. Wobei … vielleicht komme ich darauf mal zurück?“


  „Spinner“, knurrte Leon, packte ihn plötzlich an den Schultern und zog ihn zu sich hoch. Seine Lippen pressten sich viel zu hart auf Kais. „Du hast mir einen Riesenschreck eingejagt“, flüsterte er. Zerknirscht verzog Kai das Gesicht. „Kommt nicht wieder vor. Nächstes Mal schmeiße ich Viagra ein, wenn ich an dir rumfummel. Dann kommst du vielleicht zu deinem Vergnügen, bevor ich wieder schlapp mache.“


  „Quatsch.“ Leon schüttelte ihn. „Das ist doch völlig egal. Aber du warst plötzlich total weiß im Gesicht und ich ...“ Hecktisch leckte er sich über die Lippen und sein Blick huschte unstet über Kais Gesicht. „Mensch, ich will nicht, dass dir was passiert. Also pass besser auf dich auf, ja?“ Mit enger Kehle nickte Kai und konnte seine schnelle Zunge mit einem Mal wunderbar im Zaum halten. Leon hatte ja Recht. Er hatte nicht genug auf sich geachtet. Er würde vorsichtiger sein. „Bis später“, brachte er rau hervor und begleitete Leon bis zur Tür. Er sah ihm nach und war sich auch nicht zu schade, zu winken, als der Wagen davonfuhr.


  Die Wohnung erschien ihm leer, ohne Leon. Nachdem er Angie informiert und geduscht hatte, verkroch er sich auf das Sofa und ließ sich vom Fernsehprogramm berieseln, in der Hoffnung, er würde dabei einschlafen. Zumindest fiel er in einen dämmerigen Zustand und schreckte tatsächlich erst hoch, als Leon heimkam.


  „Du warst also schön brav.“ Lächelnd kam dieser ins Wohnzimmer. Kai streckte sich gähnend aus und winkte ihn zu sich heran. Das Lächeln auf Leons Gesicht enthielt einen Hauch von Schatten, der Kai sofort auffiel. „Was ist los?“


  „Ach ...“ Leon versuchte abzuwiegeln, kam jedoch heran, legte sich gänzlich unerwartet neben Kai und kuschelte sich an ihn heran. „Mathe ist scheiße gelaufen. Und dann ...“ Sein Zögern ließ Kai seinen Arm um ihn schlingen und ihn noch dichter heranziehen. „Meine Mutter hat mich angerufen.“ Kai biss sich auf die Zunge und versuchte vehement das Eis in seinem Magen zu ignorieren. Warum lässt sie ihn nicht einfach in Ruhe? Hat er nicht genug mitgemacht?


  „Mein Vater … Er ...“ Leon holte tief Luft und seufzte. „Er will sich bei mir entschuldigen.“ Kai sagte nichts. Ihm fiel nichts ein, was nicht in einen ziemlich unflätigen Fluch gemündet hätte. Von ihm aus, konnten Leons Mutter und ihr Mann, der Leon noch immer vormachen wollte, er wäre sein Vater, zum Teufel gehen. Und natürlich war da sofort die leise Furcht da. „Wir setzen uns nächste Woche zusammen.“ Leons Finger zupften an Kais T-Shirt herum. Das geht nicht gut. Solange sich da nicht grundlegend was ändert. Oh Mann, bestimmt überreden sie ihn, packen ihn bei seinem schlechten Gewissen und dann …


  „Aber ich habe nicht vor, zurückzugehen“, fügte Leon hastig hinzu und lächelte. „Wer passt sonst auf dich auf?“ Kai schluckte, seine Finger spielten mit Leons Haaren. Es fiel ihm schwer, die Wahrheit zu verschweigen, jenes Argument anzubringen, was auch Leon überzeugen würde. Aber das war unfair. „Willst du denn zurück?“


  „Ich vermisse die Pferde …“ Leon seufzte und drückte sich näher heran. „Ich freue mich auf nächstes Wochenende, wenn ich den Ben endlich auf dem Distanzritt reiten kann, aber ich vermisse auch die anderen. Bodo sagt, es klappt alles, aber der schaut auch nie so genau hin.“ Nachdenklich küsste Kai ihn und seufzte bedauernd auf. Zu gerne wäre er bei Leons Wettkampf dabei, allerdings hatte er sich von Lars in der Leonlosen Zeit zu einem Radrennen überreden lassen und da dies gut in sein Training passte ...


  „Ich möchte bei dir bleiben“, fuhr Leon fort. „Aber der Hof … sie brauchen mich eigentlich.“ Kai zögerte, befeuchtete sich die Lippen und sah Leon direkt an. „Ich dich auch“, flüsterte er, bemüht, den harten Kloß im Hals zu ignorieren. Seine Zunge wollte noch einen dummen Spruch hinterher jagen, den schlichten Worten das Gewicht nehmen. Aber dieses Mal hatte er sie unter Kontrolle. Weil es die reine Wahrheit war.


  Leon lächelte. Sein Finger strich über Kais Lippen und Kinn, den Hals hinunter. „Ich weiß“, gab er zurück und vergrub sein Gesicht seufzend in Kais Halsbeuge.


  Den weiteren Abend redeten sie nicht viel, ließen lieber ihre Hände und Lippen sprechen, genossen die Nähe und Vertrautheit.


  Kai hielt sich an sein Versprechen und schraubte das Training in den folgenden Tagen zurück. Sein Kopf war viel zu voll mit Leonproblemen gewesen, er hatte vielleicht wirklich ein wenig das Maß verloren. Zum Glück hatte er rechtzeitig die Bremse gezogen. Fehlt noch, dass mir jetzt was dazwischenkommt.


  Mit gemischten, eher unguten Gefühlen sah er dem Mittwoch entgegen, an dem sich Leon mit seinen Eltern - falsch, seine Mutter und deren Mann - auf dem Hof treffen wollte. Natürlich würde Kai nicht dabei sein. Mittlerweile wuchs in ihm jedoch die Überzeugung, dass Leon dem gewachsen sein könnte. Sein Selbstbewusstsein schien von Tag zu Tag mehr zu werden. Es war eine echte Freude ihm dabei zuzusehen. Kai erinnerte sich gut daran, wie es für ihn gewesen war, nach seinem Outing. Leon machte Ähnliches durch, wobei es bei ihm noch viel besser sein musste, denn er konnte endlich auch sich selbst akzeptieren. Damit hatte Kai schließlich nie Probleme gehabt.


  Am Mittwoch war er gedanklich dennoch ständig bei Leon und sehnte dessen Rückkehr herbei. Kai hatte dieses Mal für sie gekocht und freute sich schon auf das Curry mit Huhn, welches er nach einem Rezept aus dem Internet fabriziert hatte. Hoffentlich mag Leon es. Wobei es eigentlich kaum etwas gibt, was er nicht mag. Hoffentlich hat Leon später noch Appetit. Wobei es selten vorkommt, dass er keinen Hunger hat. Hoffentlich verläuft das Gespräch gut … Ach, verdammt, grüble nicht dauernd darüber nach. 


  Der Schlüssel im Schloss war wie eine Erlösung und Kai hielt es nicht auf dem Sessel. Er sprang auf und eilte in den Flur. Leon zog sich die Schuhe aus und lächelte ihn an. „Na? Panik gehabt, ich könnte nicht wiederkommen?“ Kai hörte haargenau heraus, dass Leon seine wahren Gefühle zu überspielen versuchte. „Und wie“, gab Kai nicht ganz gelogen zurück. „Wer würde dann mein missratenes Essen loben und so tun, als ob es ihm schmeckt, obwohl er würgen muss?“ Er trat auf Leon zu, nicht ganz sicher, wie viel Nähe er geben durfte. Oder fordern. „Ach so schlimm wird es schon nicht sein. Es riecht schon mal gut.“ Leon umarmte ihn seufzend. Er sagte nichts weiter, ließ sich von Kai halten und atmete schwer gegen dessen Hals.


  Ob sie es ihm gesagt haben? Hat Burghardt endlich genug Arsch in der Hose gehabt, um Leon zu gestehen, warum er ihn all die Jahre schikaniert hat?


  „Wollen wir … essen?“ Dränge ihn nicht, er wird es erzählen, wenn er es will. Geduld, ermahnte sich Kai und musste schmunzeln, denn dieses Wort wurde zu seinem Mantra im Bezug auf Leon. Seine Geduld wurde letztlich auch belohnt, denn nach dem zweiten Teller Curry, was tatsächlich gar nicht so schlecht geworden war, seufzte Leon satt und lächelte Kai an.


  „Es war gar nicht so schlimm. Er hat sich bei mir entschuldigt, obwohl er die Fotos noch immer schlimm findet“, erzählte er. „Mutter hat ihm erklärt, dass es keine Pornoaufnahmen sind, dass das ein ganz bekannter Fotograf ist und er viele solcher Sportfotos macht.“ Leon seufzte tief auf und nahm ein Reiskorn mit der Fingerspitze auf. „Er will dennoch nicht, dass jemand davon erfährt.“ Du bist volljährig, er hat dir gar nichts zu sagen, murrte Kai hinter verschlossenen Lippen. Schlimm ist eher dieser Idiot, der den Anblick eines schönen jungen Mannes nicht erträgt, ohne sich selbst zu hassen, dass er nicht zu diesen Gefühlen stehen kann.


  „Dirk wollte ein Foto davon in einem Bildband veröffentlichen“, fuhr Leon fort und straffte sich kaum merklich. „Ich habe es ihm erlaubt. Zum einen kann man mich da eh kaum drauf erkennen und zum anderen … ist es ja meine Sache.“ Richtig so. Kai klatschte ihm innerlich Beifall und lächelte ihn an. „Ich ...“ Erneut sackte Leon ein wenig in sich zusammen und sah Kai unsicher an. „Ich habe ihm aber versprochen … drei Tage die Woche wieder auf dem Hof zu sein. Wegen der Pferde und dem Unterricht. Er schafft es nicht alles alleine und ...“ Sein Lächeln kehrte zurück. „Er hat mit einem Bekannten telefoniert, der ein tolles Springpferd hat, aber selbst zu wenig Zeit dafür ...“


  Nachtigall ick hör dir trapsen. Der versucht dich damit nur zu ködern, moserte Kai, biss die Zähne zusammen, damit die Worte ihm nicht entwischen konnten und versuchte krampfhaft, sich nichts anmerken zu lassen. Es war nicht fair, Leon gleich jede Hoffnung auf Versöhnung zu nehmen. Vielleicht gab es wirklich einen Weg, wenngleich Kai es bezweifelte.


  „Ich soll es trainieren und hätte dann wieder ein Pferd für den Kader“, fuhr Leon hastig fort, seine Finger spielten mit der Gabel. „Aber ich ...“ Sein Blick richtete sich auf Kai und plötzlich umschloss seine Hand dessen. „Ich habe ihnen aber gesagt, dass ich bei dir wohnen bleiben werde.“ Er schluckte und mit einem Mal wurde Kai unglaublich warm ums Herz, denn der Blick schoss hundert Ampullen pure Liebe in seine Adern. „Und ich mit dir zusammen bin und das auch so bleiben wird.“ Kai wollte nicht hören, was Anneliese und Burghardt dazu gesagt hatten. Wenn er ehrlich war, wollte er es nicht einmal wissen. Scheiß egal. Leon, sein toller Leon hatte es endlich geschafft, sich abzunabeln.


  Sein Kuss verschloss die Lippen, die nach Curry schmeckten und nach so viel mehr.


  


  63 Schmerzliche Erfahrung


  


  Der Fahrtwind erzeugte ein leises Summen am Helm, eine angenehme Melodie aus Geschwindigkeit und warmer Luft.


  Kai lächelte dem Anstieg entgegen. Der Tag war beinahe perfekt: erstklassiges Wetter, eine schön zu fahrende Strecke, und wenn er heimkehren würde, dann zu einem wunderbaren Lebensgefährten, der heute ebenfalls auf seinem Wettkampf zu Pferde unterwegs war. Das Leben war fantastisch. Besser ging es doch kaum noch. Obwohl ...


  Ach, er wäre gerne dabei gewesen, wenn Leon hoch zu Ross durch die Mecklenburger Wälder preschte. Er hätte ihn auch gerne hier gehabt, an der Strecke jubelnd. Aber so war das nun einmal, wenn sie beide Sportler waren, jeder in seiner Disziplin. Sie würden sich heute Abend viel zu erzählen haben und vielleicht eine private, höchst intime Siegesfeier haben.


  Kai trat kräftiger in die Pedale und ging den Anstieg entschlossen an. Es war der erste auf der Strecke und nicht der schwerste. Es folgten noch zwei weitere im späteren Teil des Rennens. Die Steigung hier betrug nicht mal einen Kilometer, war dafür aber steil. Ein kurzer Moment im anaeroben Bereich, aber bei der Abfahrt danach konnte sein Körper das Laktat prima wieder abbauen. Wunderbar. Und auf geht es.


  Ein plötzlicher, reißender Schmerz im Oberschenkel brachte Kai aus dem Tritt. Das Fahrrad schwankte und sein Fuß rutschte prompt aus der Halterung. Hastig versuchte Kai das Rad zu stabilisieren, aber sein Bein gehorchte ihm nicht. Er kippte und schlug im nächsten Moment auch schon hart auf dem Asphalt auf. Erschrockene Stimmen erklangen ringsum, Reifenbremsen quietschten. In seinem Kopf surrte es, flirrende Punkte, verwirrende Farben flackerten vor seinen Augen. Benommen versuchte er sich aufzurichten. Flüssiges Feuer brannte in seinem Bein, zog sich bis in die Hüfte hoch, trieb ihm den Schweiß auf die Stirn und jagte ihm Übelkeit in den Magen.


  Scheiße, oh nein. Ein Teil von Kais Verstand hatte glasklar begriffen, was passiert war, nur ein unermüdlich kämpfender Teil wollte es nicht wahrhaben und verlor kläglich gegen das Flammenschwert aus Schmerz.


  „Scheiße!“ Kai brüllte gequält auf und ballte wütend die Fäuste. Sein Bein pochte, brannte, schmerzte. Etwas war gerissen. Er hatte es gehört, er hatte es gespürt. Gottverdammtnochmal! Eindeutig verletzt. Der Super-GAU, Worst Case Szenario, Weltuntergang. „Scheiße, scheiße, scheiße.“ Kai schrie und fluchte, brüllte den Schmerz und Frust gleichermaßen heraus und hieb die Fäuste auf den Asphalt, bis seine Haut aufplatzte.


  Zornig riss er sich den Helm vom Kopf und schleuderte ihn davon. Das darf echt nicht wahr sein, das ist nicht passiert. Nicht jetzt. Nicht so dicht vor der Challenge. Keuchend rang er nach Luft. Er nahm die hilfsbereiten Hände kaum wahr, die ihm hoch halfen und ihn von der Straße brachten. Seine Zunge formte unablässig Flüche und er war drauf und dran sich vor lauter Frust selbst zu schlagen.


  „Ganz ruhig, Kai. Krieg dich mal wieder ein.“ Eine vertraute Stimme, eine Hand auf seiner Schulter, die er verärgert abschüttelte. Basti stand neben ihm mit zwei Sanitätern und verzog das Gesicht. „Himmel, du verschreckst gerade sämtliche Zuschauer. Ich bin sicher, die meisten deiner Flüche und Beschimpfungen haben sie noch nie zuvor gehört und wollen es auch nie wieder. Was ist denn bloß passiert? Bist du gestürzt?“ Kai schüttelte mit zusammengebissenen Zähnen den Kopf. Himmel nochmal, dieser Schmerz zerriss ihn, trieb ihm die Tränen in die Augen. So eine verfluchte Scheiße.


  „Wo tut es weh?“, fragte einer der Sanitäter. „Das verdammte Bein“, zischte Kai abgehackt. „Oberschenkelmuskel. Ich habe es gehört. Gerissen.“ Vorsichtig tastete der Mann das Bein ab und nickte seinem Kollegen zu: „Schaut nach einem Muskelfaser- oder Muskelriss aus. Nicht so wild. Scheint nichts gebrochen zu sein. Bring mal die Trage heran, Kurt. Keine Sorge, Sie bekommen gleich was gegen die Schmerzen.“ Nicht so wild? In Kais Kopf tobten mörderische Orkane aus Frust und Wut, Taifune aus Selbstmitleid und Tsunamis von Schmerz. Hat der eine Ahnung. Er wusste ganz genau, was das bedeutete: Das Aus für seine Pläne. Kein Start auf der Challenge, kein Unterbieten der Bestzeit, Saison gelaufen. Das bedeutet: Verdammt große Scheiße!


  „Schöner Mist“, brummte auch Basti. „Wie konnte das denn passieren?“ Ja, wie? Kai atmete betont ruhig ein und aus, während der Sanitäter ihm eine Spritze setzte. Krieg dich wieder ein und denk nach. Einfach so kommt kein Muskelfaserriss. Er hatte sich definitiv gründlich genug warmgemacht, solche Anfängerfehler unterliefen ihm nicht. Also wieso? So extrem war der Anstieg nun auch wieder nicht gewesen. Zaghaft regte sich in seinem Hinterkopf die Erinnerung an ein leichtes Ziehen in eben jenem Oberschenkel. Aber das war lange her und gleich wieder weg. Bestand da ein Zusammenhang? Wenn ja, welcher? Oh Mann, was für ein Mist.


  Basti ließ es sich nicht nehmen, ihm mit dem Auto ins Krankenhaus zu folgen, denn es war klar, dass Kai nicht selbst zurückfahren konnte. Er gab Susanne und Dirk Bescheid, die Lars' Rennen weiter verfolgen und sich um diesen kümmern würden. Während der Fahrt ins Krankenhaus schwieg Kai verbissen. Seine Kehle fühlte sich rau an und seine Gedanken kreisten unablässig um das Warum und Wieso und vor allem: Wie lange?


  Dazu wollte ihm der Arzt nach Ultraschall und gründlicher Untersuchung auch keine genaue Angabe machen, doch seine vorsichtige Prognose von sechs bis acht Wochen versetzte Kai einen genügend harten Schlag in den Magen. Aus und vorbei. Alles umsonst. Das ganze Training, die viele Arbeit. Adieu Challenge.


  „Sie sind Leistungssportler, nicht wahr?“, erkundigte sich der Arzt und musterte die Ergebnisse der Tests. „Da wird es gewiss schnell verheilen. Ihr Organismus regeneriert ruckzuck und bei Ihrem starken Herz sind die Chancen sehr gut, dass sie bald wieder fit sind.“ Er lächelte aufmunternd. „Ich habe Leistungsphysiologie studiert. Regeneration ist schon faszinierend. Aber sagen Sie, wie hoch war ihr Trainingspensum?“


  „Ich habe ziemlich hart trainiert“, erklärte Kai und ergänzte: „Ich hatte einen Triathlon vor mir. Die Challenge Roth.“ Ärgerlich schnaubend ballte er die Faust. „Aber es war alles umsonst. Blöd, blöd, blöd. Ich könnte mir in den Arsch beißen, wenn ich dran käme.“ Nachdenklich mustere ihn der Arzt und rieb sich über das Kinn. „Wie schlafen Sie in letzter Zeit?“ Kai sah ihn misstrauisch an. „Wieso?“


  „Hatten sie vielleicht Schlafstörungen? Ihr Training war nicht ganz so gut wie sonst, richtig?“


  „Ich hatte ein wenig … persönlichen Stress“, erklärte Kai ausweichend. „Natürlich hat sich das auf das Training ausgewirkt. Und ich habe öfter schlecht geschlafen, ja.“ Der Arzt nickte bedächtig. „Hatten Sie vielleicht einen unerwarteten Leistungsabfall im Training? Ihr Ruhepuls ist deutlich erhöht, ebenso der Blutdruck.“ Basti, der neben Kai stand, runzelte gemeinsam mit diesem die Stirn. „Das klingt ein wenig nach ...“


  „Blödsinn“, unterbrach ihn Kai ruppig und ihn überlief gleichzeitig ein eiskalter Schauer. Völlig unmöglich. So etwas passierte nicht ihm, er hätte es doch rechtzeitig bemerkt. Die Symptome waren viel zu leicht erkennbar: … innere Unruhe, Schlafstörungen, Hitzewallungen und Schweißausbrüche, Appetitlosigkeit, Gewichtsverlust, schwankende Gemütszustände, Aggressivität … Ach du heilige Scheiße!


  „Basedowoides Übertraining wird nicht immer gleich erkannt“, bemerkte der Arzt. „Dabei kommt es häufig vor. Gerade auf Ihrem Leistungslevel kann es schnell zu viel werden, wenn sie Einheiten kumulieren. Dieser Muskelfaserriss kam nicht von ungefähr. Da lag ein Mikroschaden zugrunde. Ich vermute eine verhärtete Muskulatur und mangelhaften Laktatabbau.“


  „Hölle verdammte.“ Kai fluchte ungeniert. Wie hatte er nur so dumm sein können? Es lag glasklar auf der Hand und er hatte es dennoch nicht gesehen. Bei all den Schwierigkeiten in der Beziehung zu Leon, war er völlig blind für seinen Körper und die typischen Anzeichen geworden. Die Zeit ihrer Trennung fiel ihm ein, da hatte er versucht, den Frust wegzulaufen und offensichtlich schlichtweg die Grenze zu oft überschritten. Die Rechnung zahlte er jetzt. Mit Zins und Zinseszins.


  „Kein Grund zur Sorge. Davon erholen Sie sich schnell“, meinte der Arzt beruhigend. „Ihr Herz hat scheinbar keinen Schaden erlitten. Ich würde Ihnen dennoch zu einem EKG raten, nur um sicher zu gehen. Ohnehin werden Sie sich die nächsten Wochen keinen Belastungen aussetzen dürfen, selbst wenn das Bein nicht mehr schmerzen sollte. Schonen Sie den Oberschenkel lange genug, sonst reißen womöglich noch weitere Fasern oder gar der ganze Muskel.“ Kai saß wie betäubt da und starrte auf den Verband. Übertraining? Er? In seinem Kopf spulten sich die Lehrsätze ab: Ursachen für Übertraining können unter anderem sein: seelische Belastungen, Schwierigkeiten in der Beziehung …


  „Oh Mann.“ Kai stöhnte und verbarg das Gesicht in den Händen. Das war nicht nur schlimm, das war das Peinlichste, was ihm passieren konnte. Sah man mal von dem Blackout beim Nicht-mal-bis-zum-richtigen-Sex-gekommen mit Leon ab, der natürlich auch keine andere Ursache gehabt hatte. Eine Peinlichkeit nach der anderen. Am besten begrub er sich gleich ganz tief und kam nie wieder aus dem Loch heraus.


  Er fühlte sich hundeelend, als er neben Basti auf Krücken zum Auto hüpfte und dessen mitleidigen Ausdruck ertrug. Da konnte ihn auch die freudige Nachricht nicht aufmuntern, dass Lars den dritten Platz belegt hatte. Bastis Fürsorge, der ihm anbot, ihn heimzufahren, konnte ihn ebenso wenig aus seinem schwarzen Loch reißen. Mit seiner Verletzung war nicht nur die Challenge gestorben, er musste sich auch seinem Sponsor erklären. Und der Rest der Saison? Mit dem Trainingsverlust konnte er vordere Plätze glatt vergessen. Scheiße, scheiße, scheiße.


  Die Welt war urplötzlich grau und dunkel geworden, trotz der sommerlichen Temperaturen. Es gab nur einen winzigen Lichtblick und das war Leon, sein Schneehase, der ihn heute Nacht trösten würde. Heiße Sehnsucht erfüllte Kai und es ging ihm schlecht genug, dass er sich tatsächlich in dessen Arme wünschte. Sein Geliebter, der ihn hielt und bei dem er seinen Frust freiheulen durfte. Was er natürlich nie tun würde. Aber es war schön zu wissen, dass er es könnte.


  Leon war natürlich noch nicht da, als Basti ihm in die Wohnung half und Gesellschaft leistete, bis Lars mit Kais Auto kam und ihn abholte. Mühsam riss Kai sich in der Zeit zusammen, bot ihm Kaffee an und hätte sich doch am liebsten einfach ins Bett verkrochen. Die Schmerzmittel wirkten gut genug, aber der Frust schlug ihm auf den Magen und er war froh, als die beiden sich mit weiteren, bedauernden Worten kurz und schmerzlos verabschiedeten.


  Er rechnete es seinen Freunden hoch an, dass sie nicht versuchten, ihn aufzumuntern. Gerade Lars wusste haargenau, was in Kai vor sich ging.


  Sein Handy brummte und er zog es, auf dem Sofa liegend, hervor. Eine weitere SMS von Leon. Er hatte die anderen vorher ignoriert. Ihm war auch jetzt nicht danach, denn das Selbstmitleid hielt ihn in seinen Fängen. Andererseits interessierte es ihn, wie es Leon ergangen war, dem hoffentlich mehr Glück beschieden war. Die letzte SMS enthielt nur wenige Worte: „Geschafft. Sind heil durch und warten auf die Siegerehrung. Ich erzähle dir später alles ausführlich. Wie ist es bei dir gelaufen?“


  „Beschissen“, brummte Kai. „Du glaubst gar nicht, wie beschissen.“ Seufzend legte er das Handy weg und schloss die Augen. Schon wieder würde er auf dem Sofa liegen, wenn Leon heimkam. Viel invalider als vorher. Die Wut kroch abermals hoch, riss an ihm, zerrte ihn tiefer in eine depressive Stimmung. Vermutlich auch das noch dem Übertraining geschuldet, dachte er missmutig und zählte die Minuten und Stunden, bis Leon kam. Es war verrückt, dass er dessen Gesellschaft nun so sehr brauchte. Am Anfang ihrer Freundschaft war er es gewesen, der Leon Stärke gegeben hatte. Plötzlich hatte sich das Ganze gewandelt. Wobei Kai diese Entwicklung durchaus gefiel und gerade jetzt, war er heilfroh, dass er nicht ewig alleine in der Wohnung mit seinen trüben Gedanken bleiben musste.


  Als endlich die Tür aufgeschlossen wurde, seufzte er überglücklich und setzte sich auf. Die Krücken lagen auf dem Boden, Zeichen seines Versagens. Leon würde sie früh genug entdecken. Ebenso den Verband.


  „Hey.“ Leon kam ins Wohnzimmer gestürzt und warf sich schwungvoll neben ihn. Er roch intensiv nach Pferd und Schweiß, eine betörende Mischung, die in Kais Kopf irgendwo eine kleine Sicherung flackern ließ. „Oh Mann, das war so toll. Du glaubst gar nicht, was das für einen Spaß gemacht hat. Ben war oberklasse drauf, ist gelaufen wie ein Uhrwerk und auf den letzten Kilometern hat er nochmal Gas gegeben und wir haben vier überholt und ...“ Leon stockte und starrte auf Kais Bein. Seine Hand zuckte vor und legte sich auf das Knie. „Was ist passiert?“


  „Meine eigene Blödheit hat mich ausgeknockt.“ Kai schnupperte und inhalierte das Leonpferdeschweißgemisch ein. Die Sicherung funkte gefährlich. „Muskelfaserriss. Mindestens vier Wochen Pause. Challenge gestorben. Saison gelaufen. Kai depressiv und am Boden zerstört“, fasste er zusammen. „Ach du Scheiße“, hauchte Leon entsetzt. „Bist du gestürzt?“


  „Nein“, knurrte Kai, schnupperte an Leons Hals. Er roch einfach genial. „Ich habe mich übertrainiert. Zuviel gemacht und es nicht rechtzeitig erkannt. Vor dir sitzt der größte Idiot dieses Planeten.“ Kais Lippen berührten Leons Hals. Es knisterte und die Sicherung verglühte zischend. Gierig leckte seine Zunge über die Haut, schmeckte Salz. „Scheint dir aber nicht so schlecht zu gehen“, bemerkte Leon leicht verwundert, legte den Kopf seitwärts und sein Atem beschleunigte sich. Seine Finger strichen über Kais Knie, mieden jedoch den Verband. „Ich gehe schnell duschen, dann können wir ...“


  „Nein!“ Kai wollte nicht warten. Er wollte ihn jetzt. Ihn schmecken, fühlen, ertasten, begreifen, ablecken, riechen, spüren. Ganz dicht, verbunden, ihn in sich oder er in ihm. Er brauchte Nähe. Mehr als alles andere brauchte er jetzt Leon. Zum Vergessen und zum Fühlen. „Ich will dich, so wie du bist. Nach Pferd stinkend, mit getrocknetem Schweiß und Dreck auf dir, dem Wind im Haar, dem Sand in den Socken.“ Leon lachte glucksend auf, schlang die Arme um ihn und zerrte mit der rechten Hand Kais Kopf an den Haaren zurück. „Ist das die vom Arzt empfohlene Schmerzbehandlung?“


  „Das ist sie.“ Kai knurrte und riss sich los, nur um Leons Hals mit Küssen zu traktieren, bei denen auch die Zähne beteiligt waren. „Meine Welt ist heute in einem Fiasko untergegangen. Ich brauche jetzt ein Erfolgserlebnis. Ich brauche dich.“ Erneut lachte Leon auf, doch in seinen Augen funkelte bereits die Lust. „Ich dich auch“, flüsterte er verlangend „Kannst du ins Bett humpeln, oder soll ich dich tragen?“


  


  64 Der Tiger erwacht


  


  „Ich liebe diese flauschigen Haare an deinem Arsch.“


  Kai seufzte und pustete über die feinen, dunkelblonden Härchen, während seine Hand die Hoden knetete und die andere den Schaft umfing. „Zu niedlich.“ Leons Backen und Rücken spannten sich augenblicklich an und er entließ Kais Penis aus seinem Mund, um sich, über ihm kniend, umzudrehen. „Ich habe doch keinen Flausch am Hintern“, protestierte er mit empörtem Schnauben. Seine Lippen waren gerötet und glänzten feucht. Kai grinste zwischen seinen Schenkeln hervor.


  69 war wirklich aufregend und neben Leons Glied konnte er sich auch hervorragend dessen verlockendem Eingang widmen und seine Zunge darin spielenlassen. Leons Stöhnen, wenn sein Finger in ihn drang und die Lust hervorkitzelte, war mit nichts zu vergleichen.


  „Doch. Ganz weich und flauschig, wie ein Hasenpopo.“ Kai ließ die Hand darauf landen. Er keuchte augenblicklich auf und krallte sich in Leons Oberschenkeln fest, als sich dessen Finger einmal kurz und durchaus schmerzhaft um seine Hoden schlossen. „Ah, scheiße! Bist du verrückt? Meine armen Eier.“ Leon grinste, drehte sich um, kniete sich über Kais Bauch und fixierte dessen Arme. Seine Erektion ragte steil auf, feucht glänzend von Kais Speichel und den hervorquellenden Lusttropfen.


  „Ich bin kein Hase“, erklärte er mit Nachdruck. „Und ich bin definitiv nicht niedlich.“


  „Schon gut, schon gut.“ Lachend wand sich Kai unter ihm. „Aber Haare am Arsch hast du trotzdem.“ Ergeben ließ Kai sich zurücksinken und starrte verzückt zu ihm hoch. Leon hatte heute das Sagen. Er konnte sich mit dem kaputten Bein schließlich kaum wehren. „Nutz du meine Schwäche nur aus. Ich bin dir hilflos ausgeliefert, ich bin ein totaler Invalide.“ Leon schnaubte erneut und beugte sich hinab, um Kai zu küssen. „Gefällt mir ganz gut Können wir deiner Zunge nicht auch was passieren lassen? Vielleicht noch einen Muskelfaserriss?“


  „Oh Mann.“ Stöhnend schloss Kai die Augen. Womit habe ich nur diesen selbstbewusst konternden Leon verdient? Wo ist der schüchterne, unsichere Junge geblieben? Nein, eigentlich wollte er ihn nicht zurückhaben. Der Tiger gefiel ihm viel besser.


  Er zog seine Arme aus Leons Griff und legte die Hände an dessen Hintern, die Finger schoben sich in die Spalte. Erwartungsvoll sah er zu ihm hoch. „Wenn ich verspreche, heute dabei nicht ohnmächtig zu werden, wollen wir es noch einmal versuchen?“ Um Leons Mund zuckte es, in seinen Augen entdeckte Kai keine Unsicherheit mehr, als dieser nickte und meinte: „Du hast mir die letzten Male und gerade heute schon so oft den Finger reingesteckt und mich ausgiebigst abgeleckt, sollte passen, oder?“ In seiner Stimme war ebenfalls kein zögerlicher Hauch zu vernehmen, nur sein beschleunigter Atem und das schneller klopfende Herz gaben Kai Hinweise darauf, dass unter dem Tigerfell noch der Hase verborgen war.


  „Aber ...“ Leon strich vorsichtig über Kais Bein mit dem Verband. „Hm, wird vielleicht etwas schwierig.“


  „Gar nicht.“ Kai grinste verschmitzt und schob Leon ein wenig nach unten, bis sein Glied zwischen dessen Backen lag. Oh Mann, erwartungsvolle Freude jagte seinen Pulsschlag abermals hoch und ließ seine Haut glühen. Heute würde nichts dazwischenkommen, dieser beschissene Tag würde sich in ein wundervolles Highlight wandeln und er nur daran denken: Leons erstes Mal. Es war endlich soweit. Leon war soweit.


  Dessen Augen wurden größer und sein Lächeln breiter. Er beugte sich noch einmal zu Kai und bewegte seine Hüfte aufreizend gegen dessen Erektion. Die Lippen verharrten direkt vor Kais, der seinen Atem wie eine Berührung auf der Haut fühlte. Finger gruben sich in Kais Haare, eine Hand legte sich an seine Wange. Die Hitze, die von Leon ausging, trieb seine eigene Temperatur hoch. Heißkalte Schauer liefen ihm über den Körper und sein Penis fühlte sich plötzlich viel zu hart und gespannt an. Verdammt, so lange schon habe ich auf diesen einen Moment gewartet, ihn herbeigesehnt, so sehnsüchtig. Und nun wird es passieren. Heute, jetzt.


  „Du bist doch mein Reiter“, flüsterte er gegen die weichen Lippen, seine Finger wanderten über Leons Wirbelsäule nach oben, streichelten über die Haut, sogen seine Gegenwart durch die Fingerspitzen ein. Sein Herz hüpfte und er stieß aus: „Dann reite mich.“ Leons Atem stockte einen winzigen Augenblick. Kai spürte die Schluckbewegung durch den Adamsapfel, der seine Kehle berührte. In den graugrünen Augen tauchte der Hase auf. Verzagt, unsicher, mit geröteten Wangen und … hüpfte davon. Leon entließ den angehaltenen Atem, sein Unterleib zuckte. Hart presste sich sein Glied gegen Kais Bauch. Seine Finger spannten sich an, zogen Kais Kopf wenige Millimeter nach hinten.


  „Wo sind die Kondome?“ Die Stimme kaum erkennbar, so rau und heiser, dass Kai unwillkürlich stöhnte und sein Becken hoch zuckte. Ja, da ist er, der Tiger.


  „Da. In der Schublade links.“ Kai hatte das Gefühl unter Strom zu stehen. Leon langte über ihn und holte die Utensilien. Während er Kai das Kondom überstreifte, konnte dieser ihn nur unentwegt anstarren. Er ist so unglaublich schön, der tollste Mann, dem ich je begegnet bin. Sein Gesicht, seine Lippen, diese Augen, der Drei-Tage-Bart, die flachen Muskeln, sein Duft, seine Art, sein Körper … Er. 


  Mit angespanntem Gesicht, die Lippen zusammengepresst, rieb Leon sich selbst ein. Das Gel tropfte auf Kais heiße Männlichkeit, reizte die überempfindliche Haut. Er hatte das Gefühl zu vergehen und plötzlich panische Angst, bereits beim ersten Eindringen zu kommen.


  „Kneif mich mal“, quetschte er hervor und Leon sah verwundert auf. „Warum?“ Er kniff Kai jedoch mit einem Lächeln in die Brustwarze. Das trug nun nicht unbedingt zur Abkühlung bei, sondern entlockte ihm ein lautes Stöhnen, welches verdammt nach Leons Namen klang. „Ich … Oh Mann, ich bin derart spitz.“ Kai stöhnte. „Mach bloß langsam, sonst schieße ich schon los, bevor du Platz genommen hast.“ Leons typisch glucksendes Lachen füllte seine Ohren und er biss sich auf die Unterlippe, als er die Hand an seinem zum Bersten angespannten Schaft fühlte. „Das wäre verdammt schade.“ Leon leckte sich über die Lippen. Seine Stirn krauste sich und er wirkte überaus konzentriert, als er Kais Erregung an seinen Eingang brachte.


  Kais Atem beschleunigte sich und er versuchte an etwas anderes, weniger erotisches zu denken. An Muskelfaserrisse, verpatzte Starts, Regenwetter … Oh verdammt. Kai japste nach Luft und kämpfte gegen das süße Ziehen seiner Lenden. Das ist erst der Anfang. Oh Himmel nochmal, halte es noch zurück. Hitze, Enge umgab seine Eichel, drückte sie zusammen. Er zwang seinen Blick hoch zu Leons Gesicht. Dieser hatte die Augen halb geschlossen, den Mund leicht geöffnet. Leise, stöhnende Laute vor Lust oder Schmerz kamen ihm von den Lippen.


  Kai wollte etwas sagen, ihm helfen, ihm den Schmerz nehmen, doch seine Lippen wollten keine Worte entlassen, seine Zunge keine formen. Er war stumm, konnte nur zusehen. So unglaublich wunderschön. Leon ist perfekt. Sein Körper glänzte vor Schweiß, seine Oberschenkelmuskeln zuckten unkontrolliert, während er keuchend verharrte und dem Schmerz standhielt. Ein gemurmeltes: „Scheiße“, entkam seinen geröteten Lippen.


  Ihr Atem ging keuchend, Herzen schlugen synchron. Kai verfluchte sein Bein, wollte sich mehr bewegen, Leon entgegen, dem wahnsinnigen Druck um sein Glied entkommen. Es lag nicht in seiner Macht. Seltsam hilflos kam er sich vor, gefangen in seiner mühsam gebremsten Lust, gefangen von dem Anblick dieses unglaublichen jungen Mannes, der sich Stück für Stück auf sein Glied niederließ und immer wieder stoppte. Endlich, endlich bewegte sich Leon weiter und öffnete die Augen. Schmerz verklärte diese, kaum verdrängt von Lust. Er stieß den Atem langgezogen aus und verzog das Gesicht. Kais Hand bewegte sich, schüttelte den faszinierenden Bann ab, der über ihm gelegen hatte. Weiche, heiße Haut unter seinen Fingern. Der Penis war schlaff geworden, doch unter Kais kundigen Finger richtete er sich rasch wieder auf.


  Leons Laute trieben Kai voran, seine andere Hand fuhr über die angespannten Bauchmuskeln, ohne Halt zu finden.


  „Leon“, stöhnte er, mischte seine Lust mit dessen, sein Begehren in jeden Atemzug, seine Liebe in jeden Herzschlag.


  Er spürte die Vibration, das Blut durch die dicke Ader des Schaftes jagen, kurz vor der Explosion. Seine eigenen Hoden ballten sich zusammen, sein Glied wurde zusammengepresst, ohne völlig den Weg in das hitzewabernde Innere gefunden zu haben. Die Ekstase riss sie beide mit sich, lange bevor Leon es geschafft hatte, Kai ganz aufzunehmen.


  Laut stöhnend sackte er nach vorne, krallte seine Finger in Kais Haut, presste seine Lippen auf dessen Brust. Sein Sperma floss über den Bauch und die Zuckungen seiner Lenden rangen diesem Lustlaute ab. Es schien nicht enden zu wollen: Hitze, der Duft nach Mann, Sex, die zitternden Muskeln, Spannung um seinen Schaft, das Becken stieß immer wieder hoch, obwohl längst keine Kraft mehr dahinterstand.


  Kai bemerkte erst, dass er die Augen geschlossen hatte, als die Lider von Lippen berührt wurden. Blinzelnd öffnete er sie. Leon sah ihn an, noch immer den Wahnsinn der Ekstase in den Augen. Seine Finger zitterten, als er sie über Kais Lippen führte.


  „Das war ...“ Der Rest verschwand unter einem Kuss, jedes weitere Wort verschlang Kais Zunge, die in seinen Mund eindrang. Küssen, streicheln, küssen, spüren. Keine Worte, nur Nähe, wundervolle Nähe. Lippen, Hände sprechenlassen, Körper aneinanderreiben und riechen, riechen, riechen.


  Leon gab einen seufzenden Laut von sich und Kai glitt aus ihm. Das Kondom rutschte herunter. Egal. Überall auf den Laken waren die Spuren ihrer Vereinigung.


  „Wie ein echter Tiger“, brummte Kai. Zärtlich strich er Leon die Haare zurück, fuhr über die feinen Bartstoppeln und nahm einen Tropfen Speichel auf. „Wenn du jetzt schnurrst, darf ich dich dann kraulen?“


  „Du darfst die Klappe halten“, knurrte Leon und biss Kai spielerisch in die Haut. „Oh Mann, es war ganz anders, als ich es mir vorgestellt habe.“


  „Besser oder schlechter?“ Kai rutschte in eine bequemere Position und Leon streckte sich neben ihm aus, bettete den Kopf an seiner Brust. „Anders auf jeden Fall. Tat ganz schön weh, aber der Schmerz selbst war irgendwie auch … geil.“ Seufzend verrieb er sein erkaltetes Sperma über Kais Bauch. „Aber ich glaube, es könnte mir ganz gut gefallen. So gelegentlich. Und solange du dein Bein nicht belasten darfst ...“ Ein Lachen entstand in der Nähe von Kais Bauchnabel und arbeitete sich unaufhaltsam höher. War dies noch sein schüchterner Schneehase, der furchtsam um sich blickte? Der Junge, den man nicht auf seinen Körper ansprechen durfte, weil ihm eingeredet worden war, er hätte zu wenig Muskeln, er wäre nicht männlich genug? Der sich an dem Wort „schwul“ beinahe die Zunge abgebrochen hatte? Der sich von seinem Nicht-einmal-Vater hatte schikanieren lassen?


  Kais Bauchdecke zuckte und das Lachen quoll aus seinem Mund. Er konnte es nicht aufhalten, noch es mindern. Es war wie eine Befreiung. Er lachte, bis ihm Tränen in die Augen stiegen und sein Lachen war so ansteckend, dass Leon, mit fragendem Ausdruck, dennoch einfiel.


  „Leon, ich liebe dich“, stieß Kai atemlos hervor, wollte sich schwungvoll über ihn werfen und scheiterte an seinem bandagierten Bein. Missmutig seufzend ließ er sich zurücksinken. „Wenn mein Bein nicht hinüber wäre und ich die Challenge laufen könnte, dann wäre dieser Tag, der allerbeste meines ganzen Lebens. So ist er der fast beste und ich schwöre dir, wenn dieser dämliche Muskel ganz verheilt ist, dann werde ich den allerbesten Tag nachholen. Mit dir.“


  „Da bin ich ja gespannt.“ Leon drückte sich an ihn. „Oh und übrigens: Ich liebe dich auch und bin heute Vierter geworden. Christel war irre stolz, es war superschön und ich freue mich schon auf das nächste Mal.“ Erneut musste Kai lachen und das Grinsen wollte nicht weichen. Wenigstens einer von ihnen war sportlich erfolgreich gewesen.


  Leon sah ihn unsicher forschend an. „Tut mir leid, wegen der Challenge.“ Er strich über Kais Kinn. „Das muss echt hart sein. Aber nächstes Jahr bist du da am Start. Und da gewinnst du. Ganz bestimmt.“ Seine Zuversicht tat gut. Kein geheucheltes Mitleid. Der Blick nach vorne. Genau das brauchte Kai jetzt. „Das nächste Mal, wenn du startest, bin ich dabei und jubel, wenn du ins Ziel kommst“, flüsterte Kai. Seine Lippen suchten Leons, leckten darüber, kosteten die Süße ihrer Liebe aus, den perfekten Moment.


  „Wenn du wieder gesund bist, stehe ich im Ziel und warte auf dich“, versprach Leon lächelnd. „Und anschließend ...“ Er grinste und streichelte über Kais Bein. „Ja?“, fragte dieser erwartungsvoll, obwohl er die Antwort erahnte. „Anschließend feiern wir“, erklärte Leon. „So wie heute. Eine schwule Siegesfeier.“


  Eindeutig: Der Tiger ist erwacht.


  


  65 Auf Krücken


  


  „Mensch, humpel mal ein bisschen schneller.“ Lars verdrehte genervt die Augen und stieß ihn in den Rücken. Kai schnaubte und wandte den Kopf. „Sehr witzig, wirklich.“


  „Dann lass mich wenigstens mal vorbei, sonst kommen wir morgen Früh erst an. Warum haben die dir bloß keinen Rollstuhl gegeben? Damit wärst du wenigstens flotter unterwegs.“ Lars schob sich an Kai vorbei, der halbherzig mit einer Krücke nach ihm schlug. Aus sicherer Entfernung schlug er vor: „Hey, kann dein Lover dich nicht tragen?“


  „Wieso denn?“ Leon zwinkerte Lars schelmisch zu. „Er hat doch noch ein gesundes Bein, also kann er auch laufen.“


  „Oh Mann.“ Kai wandte sich hilfesuchend an Basti, der feixend hinter ihm lief. „Lass den armen Kai zufrieden“, nahm ihn dieser sofort in Schutz. „Schon schlimm genug, dass er sehnsüchtig schmachtend zuschauen muss, während Lars seinen Lieblingswettkampf läuft. Da braucht er nicht auch noch blöde Sprüche von dir zappeligem Nervenbündel. Mann, wir haben genug Zeit, deine Sachen zu deponieren. Mach nicht so einen Stress.“


  „Er ist frisch verliebt und mit dem Mann seiner Träume zusammen, das muss reichen“, brummte Lars und grinste Leon an. „Wer so blöd ist, es im Training zu übertreiben, muss eben die Rechnung zahlen und so steigen immerhin meine Chancen auf den Titel. Tja ...“ Er machte ein schnalzendes Geräusch und wich abermals Kais Krücke aus, die dieser nach ihm warf. Leon hob sie auf und reichte sie Kai mit einem mitleidigen Blick. Dieser funkelte Lars böse an. „Nie im Leben hast du eine Chance, du blöder Angeber. Aber wenn du nicht wenigstens alles versuchst, dich zu unserer Unterhaltung zu blamieren, werde ich ernstlich sauer. Wir fahren nicht hunderte von Kilometern nur um dich als Letzten reintorkeln zu sehen, ja?“


  Nun schnaubte Lars und griff spielerisch nach Kais Krücke, doch Leon fing seine Hand ab und sie rangelten einen kurzen Moment lachend miteinander. Kai ging bei dem Anblick das Herz auf. Wie selbstverständlich Leon zu ihrer Gruppe dazugehörte. Für einige Augenblicke konnte er den unterschwellig lauernden Frust vergessen, der an ihm nagte, seit sie die Reise nach Roth zur Challenge angetreten waren. Eine Challenge ohne ihn als Teilnehmer.


  Sie waren hingefahren, um Lars anzufeuern und zu unterstützen. Und um dabei zu sein, denn Zuhause wäre Kai durchgedreht oder unleidlich geworden. Eigentlich hatte Leon darauf bestanden, der überaus geduldig mit Kais wechselnden Launen umging. Kai wusste genau, dass ihm das fehlende Training aufs Gemüt schlug, dagegen wehren konnte er sich jedoch nicht und nur die Hochstimmung, dass sein Schneehase nun beständig an seiner Seite hoppelte, verhinderte depressive Stimmung.


  Leider hatte die Ungeduld ihm noch einen weiteren Fallstrick gelegt, und nachdem er viel zu früh wieder versucht hatte, das Bein zu belasten, hatte sich der Muskelfaserriss verschlimmert. Leons Standpauke klingelte ihm jetzt noch in den Ohren. Er hatte Leon noch niemals so wütend erlebt und nur der Versöhnungssex färbte das Erlebnis im Nachhinein rosarot. Nun humpelte er mit Verband und Krücken umher, immer unter den wachsamen Augen Leons.


  Ihre Situation daheim war nicht wirklich perfekt und nur ein Teil betraf Kai und seinen abrupten Saisonabbruch. Leon berichtete selten von seinen Tagen auf dem Hof, oder beschränkte die Erzählungen auf Erlebnisse mit den Pferden. Von den Spannungen zwischen ihm und Burghardt oder seiner Mutter erzählte er nichts, doch Kai spürte sie. Noch immer hatte er keinen Zeitpunkt oder Gelegenheit gefunden, Leon die Wahrheit über seinen Vater zu sagen und hoffte im Stillen, dass Anneliese ihm diesen schweren Schritt endlich abnehmen würde. Er selbst war einfach zu feige dazu.


  Leon war eindeutig erwachsen geworden, selbstbewusster und selbstständig. Das Abitur hatte er bestanden, wenngleich seine Noten nicht berauschend gewesen waren. Kai störte es nicht und Leon hatte ohnehin eine Lehrstelle im Landgestüt erhalten, die kein Abitur voraussetzte. Burghardt war darüber nicht sehr glücklich, denn damit würde ihm Leon für die nächsten zwei Jahre als Arbeitskraft auf dem Hof wegfallen. Mit dem neuen Pferd lief es dagegen hervorragend und erste Turniererfolge ließen vermutlich auch Burghardt teilweise vergessen, wessen Sprössling, mit welch abartiger Neigung, er großgezogen hatte.


  „Siehste, wir sind nicht zu spät“, bemerkte Basti zufrieden und blickte über das bunte Bild an der Wechselstelle. Kai nickte einigen Bekannten zu und musste zum gefühlt tausendsten Mal Bedauern über sich ergehen lassen.


  „Im Grunde sind die meisten doch heilfroh, dass du ihnen in diesem Jahr nicht davonlaufen wirst“, raunte ihm Lars schmunzelnd zu. „Ich ja auch.“


  „Zeig du erstmal, dass du auch alleine die Strecke findest“, brummte Kai zurück. So sehr es ihn ärgerte, dass er nicht selbst dabei sein würde, fand er doch durchaus Gefallen daran, Lars zu betreuen, dessen Nervosität bereits am Vortag des Wettkampfes überdeutlich spürbar war. Sorgfältig schritt er die Wege ab, die er am morgigen Tag aus dem Wasser zu seinem Rad und von dort auf die Radstrecke gehen musste.


  Leon schaute sich interessiert um und Kai erklärte ihm: „Dies ist die Wechselstelle. Da drüben kommen sie aus dem Wasser. Jeder hat sein Fahrrad, Helm und alles, was er sonst braucht, hier deponiert, es muss ja schnell gehen.


  „Raus aus dem Neopren, rauf aufs Fahrrad“, ergänzte Lars und kaute auf der Unterlippe herum, während er anderen Athleten zunickte. „Die Schuhe sind schon an den Pedalen, siehst du?“


  „Wahnsinn.“ Leon war beeindruckt. „Hoffentlich findest du in dem ganzen Durcheinander wirklich dein Fahrrad.“


  „Und stolperst nicht über anderer Leute Sachen“, ergänzte Kai süffisant grinsend und auf einen Fauxpas vor einem Jahr anspielend. Lars murrte widerwillig und kümmerte sich um sein Fahrrad. „Das Briefing ist um 20 Uhr. Wollen wir noch was essen gehen?“ Basti rieb sich den Bauch. „Ich sterbe vor Hunger und Susanne und Dirk wollten im Hotel einchecken und müssten auch bald hier eintrudeln. Wir könnten zu dieser tollen Pizzeria gehen, in der wir letztes Jahr schon waren.“ Die anderen nickten zustimmend. „Dann lauf schon mal voraus und gib die Bestellung auf, bis Mister Humpelbein ankommt, dürfte das Essen kalt sein“, zog Lars Kai noch einmal auf, der ihn hoheitsvoll ignorierte und lediglich ein paar Mal versuchte, mit der Krücke direkt auf Lars Fuß zu landen.


  Es wurde eine lustige Runde und um ein Haar wären sie zu spät zur Vorbesprechung gekommen. Mit angespanntem Gesicht lauschte Lars. Immer wieder zupfte er an seinem Shirt herum; die Nervosität war ihm mehr als deutlich anzusehen. So war es jedes Mal, egal wie viele Wettkämpfe er schon bestritten hatte. Seufzend lehnte Kai den Kopf an Leons Schulter, der ihm ein Lächeln zuwarf und nur einen flüchtigen Blick für etwaige Beobachter hatte. Völlig locker ging er mit ihrer Beziehung in der Öffentlichkeit noch nicht um, aber wer konnte es ihm verdenken? Es würde noch viel Zeit kosten, bis er auch öffentlich selbstbewusst zu seinem Schwulsein stehen konnte.


  Kai bemerkte Susannes Blick, die ihnen wohlwollend zulächelte. Was für ein Glück, dass meine Freunde mir unser Glück gönnen. Kais Gedanken wurden von Lars' leisem Stöhnen unterbrochen: „Scheiße, mir ist schlecht. Warum mussten wir unbedingt noch Pizza essen gehen? Wessen bescheuerte Idee war das eigentlich?“


  „Na hör mal, wer hat sich denn die Salamipizza reingezogen?“, protestierte Basti. „Leon hat sogar noch Susannes Reste von der Hawaii gegessen“, maulte Lars und sah diesen anklagend an. „Und der hat keine Bauchschmerzen. Bestimmt habe ich eine Lebensmittelvergiftung. Scheiße. Ich werde morgen nur kotzen und Dünnpfiff haben und nichts ist mit der Challenge.“ Nicht nur Kai verdrehte die Augen, Dirk begann dröhnend zu lachen und viele Köpfe drehten sich zu ihnen um. „Mensch Lars, du bist echt peinlich.“ Basti erstickte dessen Protest mit einer Hand über dem Mund. „Es wird schon alles klappen. Immerhin ist der große Kai, unsere heilige Laufmasche dabei, der dir die Daumen drücken wird und seine Krücken auf deinem Arsch zertrümmert, wenn du es verpatzen solltest.“


  „Ja, eben“, jammerte Lars. „Genau deswegen geht mir gerade die Muffe.“ Er zwang sich zu einem Grinsen und konzentrierte sich auf den Rest der Besprechung. Leon ergriff unter dem Tisch Kais Hand und drückte sie fest. Er spürte wohl wie dieser sich fühlte, als Punkt für Punkt ein Rennen besprochen wurde, an dem er nicht teilnehmen konnte. „Nächstes Jahr bist du dabei“, flüsterte Leon ihm ins Ohr. „Da wirst du es allen zeigen und wehe du jammerst so rum wie Lars.“


  „Nie im Leben“, gab Kai zurück. „Außerdem würdest du eine Reitgerte auf meinem Arsch zerbrechen, wenn ich es verpatze.“


  „Haargenau.“ Leon grinste und drückte seine Hand fester.


  Nach der Vorbesprechung fuhren sie zurück zum Hotel, und obwohl sich Lars ein wenig sträubte, schickten sie ihn früh zu Bett, damit er am nächsten Tag wirklich fit sein würde. Die anderen blieben auch nicht lange auf und so fanden sich Kai und Leon bald schon alleine in ihrem Hotelzimmer und im Bett wieder.


  „Wie dick sind eigentlich die Hotelwände?“ Leons Finger wanderten über Kais Bauch und unter den Bund der Boxershorts, während seine Lippen ihn in Beschlag nahmen. „Nicht dick genug.“ Kai seufzte und hob das Becken an, damit Leon ihm die Hose von den Hüften und über den Verband streifen konnte. „Nicht, wenn ich so laut stöhne, wie die letzten Male.“


  „Hm, dann wird es heute also eher Sex mit etwas zwischen den Lippen, um das Stöhnen zu unterdrücken.“ Leon grinste anzüglich und setzte sich auf Kais Bauch. „Da du dich ja nicht viel bewegen kannst, komme ich dir mal entgegen.“ Lächelnd öffnete Kai den Mund, sog tief Leons Männerduft ein. Er liebte diesen wunderbaren Mann, der sämtliche Hemmungen abgelegt hatte und wirklich Spaß am Sex mit ihm hatte. Ihre Vertrautheit im Bett war das I-Tüpfelchen in einer harmonischen Beziehung.


  Wohlig schloss er die Augen, als Leons Erektion gegen seine Lippen stieß, und sog diese tief in seinen Mund. Dies war Leon mit allen Sinnen genießen und es gab nichts Schöneres auf der Welt. Vorsichtig stieß dieser in Kais Mund, der den Schaft auf der Zunge gleiten ließ, seine Hände an Leons Rücken legte und jeden Stoß mitfühlte. Das leise Stöhnen, die Hitze der Haut, sein typischer Geschmack auf seinen Lippen, war das Paradies. Jede Zelle, jeder Nerv in Kai jubilierte: Ich liebe dich, Leon, und ich kann mein Glück nicht fassen, dass du endlich zu mir gehörst.


  „Nana, nicht so gierig.“ Leon entzog sich ihm mit einem listigen Lächeln. „Vielleicht sollte ich dir noch ein wenig spezial Krankenbehandlung zukommen lassen, ehe wir gemeinsam kommen?“


  „Sehr gute Idee.“ Kai seufzte sehnsüchtig. Sein Unterleib bettelte danach und seit seiner Verletzung hatte stillschweigend Leon im Bett vermehrt das Sagen übernommen. Nichts, was Kai wirklich negativ fand. Ebenso wenig, wie geschickt Leon mittlerweile geworden war. Stöhnend ließ Kai sich zurücksinken und überließ sich dessen Lippen, Zunge und Fingern. So sah das Glück eines schwulen Mannes aus: ein wunderbarer Lebensgefährte, mit dem er sein gesamtes Leben verbringen wollte. Und wenn mein dämliches Bein endlich wieder voll belastbar ist, wird mich nichts und niemand daran hindern, im kommenden Jahr die Challenge zu gewinnen. Basta!


  Hitze flutete sein Herz, pumpte mit jedem Schlag Blut in seinen Unterleib und Glückshormone ins Hirn. Ja, es gab eine Steigerung zu einem Sieg im Triathlon: mit Leon zusammen zu sein.


  „Wenn ...“, Kai rang nach Luft und hielt sich mühsam zurück, „du mit mir kommen willst, solltest du dich beeilen. Ich befinde mich bereits im Endspurt auf das Ziel.“ Glucksend lachte Leon auf, entließ Kais Glied aus seinem Mund und legte sich direkt auf ihn. Seine Lippen fanden Kais, stahlen ihm den Atem. Warm und feucht lagen ihre Erektionen vereint nebeneinander. Der Druck des anderen Körpers war fast schon zu viel für Kai.


  „In dieses Ziel sprinten wir zusammen“, flüsterte Leon, lockerte den Kontakt, um eine Hand zwischen sie zu schieben und umfasste beide Erektionen mit seiner Hand. „Los, mach die Augen auf. Ich will sehen, wie du kommst.“ Augenblicklich gehorchte Kai. Seine Finger krallten sich in Leons Schultern, seine Hüfte stieß hoch, suchte nach Kontakt und Reibung. Ihr keuchender Atem vereinte sich, der Rhythmus verband sie, ihr Herzschlag synchronisierte sich. Wärme durchflutete Kai, strömte von Leons Körper über ihn wie sein Samen, der sich zwischen ihnen ergoss und sich mit Leons mischte. Ihr Stöhnen erstickten sie in weiteren Küssen, dennoch war Kai froh, dass nebenan Susanne und Dirk ihr Zimmer hatten, die gewiss keinen Anstoß daran nahmen und höchstwahrscheinlich gerade selbst aktiv waren.


  „Okay.“ Leon und machte keinerlei Anstalten, sich von Kai herunterzurollen. „Du hast gewonnen.“


  „Gewonnen?“ Kais Hirn litt noch unter Blutmangel. Leon hob den Kopf und schenkte ihm ein spitzbübisches Lächeln. „Na, du warst eindeutig als Erster im Ziel. Deine Ausdauer lässt ganz schön nach.“


  „Du ...“ Kai warf sich mit ihm herum und begrub den lachenden Leon unter sich. Womit hatte er nur diesen frechen Kerl verdient? „Hoffentlich hält Lars morgen länger durch“, meinte Leon, nachdem Kai von ihm abgelassen hatte und sie nebeneinander lagen. „Wehe, wenn nicht. Wenn ich schon nicht dabei sein kann, dann soll wenigstens er eine gute Figur abgeben“, erwiderte Kai. „Wenn er einen kühlen Kopf behält und sein Ehrgeiz nicht mit ihm durchgeht, kann er durchaus in die Top Ten laufen.“


  „Er wirkte ganz schön nervös.“ Kai nickte. „Ist er immer. Das legt sich, wenn er im Wasser ist. Und ich kann ihn mit der Aussicht auf eine Massage am Ende locken. Er hat heute schon einen Blick auf die Mädels geworfen, die von der Physiotherapeutenschule da sind und die Athleten hinterher massieren. Bei der Aussicht wird er definitiv Höchstleistung bringen.“ Leon kuschelte sich dichter an Kai heran. „Wenn ich dir nächstes Jahr eine Massage verspreche, wirst du dann auch gewinnen?“


  „Definitiv“, versprach Kai und küsste ihn. „Und wehe, die bekommt jemals ein anderer. Das verkrafte ich nicht.“


  „Nee.“ Leon schüttelte den Kopf. „Diese Massagen bekommst nur du. Versprochen. Aber werd erstmal gesund.“


  Kai nickte und sein nächster Kuss besiegelte das Versprechen.
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  „Kannst du was sehen? Als wievielter kam er aus dem Wasser?“ Leon reckte sich über Kai hinweg und versuchte einen Blick auf die Anzeigetafel zu werfen. „Ich glaube als siebenunddreißigster.“


  „Lahmarschige Ente“, brummte Basti. „Immerhin ist er nicht unterwegs abgesoffen.“ Kai grinste. „Im Wasser ist er nie schnell. Warte ab, jetzt kommt das Radfahren. Der Wechsel war superschnell und das Rad ist seine beste Disziplin.“


  „Bestimmt hat er einen Platten oder verfährt sich oder kurvt in den Graben.“ Basti verzog missmutig das Gesicht und Kai stieß ihn an. „Quatsch. Lars ist gut, also hör auf damit. Sieh lieber zu, dass wir an die Strecke kommen, ich will was von ihm sehen.“


  „Da hinten ist Susanne“, ergänzte Leon, deutete zu ihr und Dirk, die sie zum Auto heranwinkten. Kai brummte vor sich hin und versuchte schneller zu humpeln, doch es waren zu viele Menschen ringsum, die ihn mit den Krücken behinderten. Oh, wie er es hasste, ein Invalide zu sein.


  „Alles klar?“ Susanne warf ihm einen besorgten Blick zu, den er kaum weniger hasste und er hob drohend eine Krücke. „Der Nächste von euch, der mich wie den selbstverschuldet verletzten Idioten behandelt, der ich nun mal bin, kriegt diese hier übergebraten“, erklärte Kai nur halb im Scherz. Leon nahm ihm kommentarlos die Krücke weg und schob ihn lächelnd auf den Beifahrersitz. Susanne unterdrückte ein Kichern und quetschte sich nach hinten zu Leon und Basti, der leise vor sich hinsummte. Auch Dirk verkniff sich ein Lachen und fuhr los.


  Kais schlechte Laune hielt ohnehin nicht lange vor, dazu war er zu zappelig und fieberte mit Lars mit. Das Bedauern, nicht selbst dabei zu sein, wurde dadurch nach hinten gedrängt. An der Strecke standen viele Menschen und feuerten die Triathleten an. Kai und seine Freunde hatten sich vorher genau überlegt, wo sie hinfahren wollten, um Lars' Rennen verfolgen zu können. Leon löcherte Kai mit tausend Fragen und lenkte ihn zusätzlich ab.


  Lars lag gut im Rennen. Wie Kai prophezeit hatte, war er auf dem Fahrrad in seinem Element und schob sich kontinuierlich nach vorne. Die Spitzengruppe bestand aus sechs Fahrern, die über zwanzig Minuten Vorsprung vor ihm hatten, aber bereits am ersten Punkt der Strecke, wo sie ihn vorbeijagen sahen, hatte er sich schon auf den dreißigsten Platz vorgeschoben.


  „Ganz schön spannend“, befand Leon, als sie später an einem Anstieg standen und die Spitzengruppe, nun nur noch vier Fahrer, herankam. Kai seufzte: „Wäre noch viel spannender, wenn ich das wäre und du wegen mir mitfiebern würdest.“


  „Wieso? Da müsste ich nicht fiebern, du würdest doch gewinnen“, gab Leon augenzwinkernd zurück und beugte sich gleich darauf nach vorne. „Ist das da hinten schon Lars? Der mit dem roten Helm?“


  „Quatsch. Er liegt an vierundzwanzigster Position. Der hatte vorhin doch noch achtzehn Minuten Abst...“ Basti brach ab und kniff die Augen zusammen. „Scheiße, das ist er. Der Hund hat aufgeholt. Schaut euch das an!“ Begeistert hüpfte er hoch und runter und brüllte Lars' Namen.


  „Wow.“ Auch Dirk war beeindruckt und sah schnell auf seinen Notizblock, wo er die Zeiten notiert hatte. „Er hat auf dem letzten Stück ganze acht Minuten rausgeholt und ist an dem Engländer und Holländer vorbei. Achtzehnter Platz aktuell.“ Das Publikum an der Strecke ließ sich von Bastis frenetischen Rufen mitreißen und unversehens feuerten alle, inklusive Leon und Kai, Lars an. Mit breitem Grinsen kam dieser heran, winkte ihnen zu und ging mit grimmigem Gesicht den Anstieg an.


  „Er schaut echt gut aus.“ Susanne wandte sich an Kai. „Meinst du, er packt dieses Tempo?“ Kai nickte. „So wie der gerade den Berg hoch fegt. Wahnsinn, auf dem Rad ist er einfach genial.“


  „Aber er muss ja noch die 40 Kilometer laufen“, wandte Leon ein. „Ja, aber wenn er nach dem Radfahren schon so dicht an der Spitze dran ist, ist das echt gut. Und die beiden anderen Deutschen ganz vorne sind keine so guten Läufer, die brechen meist auf dem Marathon ein.“


  „Boah, wenn der heute unter die ersten zehn kommt, holt den niemand mehr von dem hohen Ross runter“, warf Basti breit grinsend ein. „Er hätte es auch mal verdient“, gab Kai hingegen zu. „Los, lass uns rasch weiterkommen, ich will zusehen, wie er die anderen stehen lässt.“ Kais Herz klopfte schnell und heiße Freude durchströmte ihn. So viele Jahre, die er und Lars schon gemeinsam trainierten und Wettkämpfe bestritten und bisher war seinem Freund noch kein wirklich großer Erfolg gelungen. Wenn er es heute schaffte, unter die ersten zehn zu kommen, dann wäre das ein großes Ereignis und ja, er gönnte es ihm von Herzen.


  „Ich glaube es nicht.“ Basti war ganz aus dem Häuschen, als sich Lars, zehn Kilometer vor dem Ende der Radstrecke, auf den zwölften Platz vorgeschoben hatte. Erwartungsvoll standen sie am Wechselpunkt, den die ersten Läufer schon wieder verlassen hatten, um auf die abschließende Laufstrecke zu gehen. „Zwölf Minuten hat er auf die drei vorne. Los, Larsiboy, das packst du.“


  „Er kommt, er kommt“, jubelte Leon. „Und er hat noch einen abgehängt.“ Applaus brandete auf und drei Radfahrer erreichten gleichzeitig die Wechselstation, hasteten zu ihren Sachen und hängten ihre Fahrräder auf. Lars blickte nicht hoch, schleuderte den Helm zur Seite und zog sich hastig die Laufschuhe an. Kai versuchte auf die Entfernung zu beurteilen, wie schnell sein Atem ging und wie fit er noch aussah. Oh er wusste so genau, wie Lars sich jetzt fühlte. Letztes Jahr war es bei ihm fast dasselbe gewesen. Es dauert einen Moment, bis man aus dem Rhythmus des Radfahrens auf den des Laufens umschaltete, aber dann, wenn man im Flow drin war … Es fühlte sich einfach gut an und der Körper schien ganz von alleine zu funktionieren.


  „Lass es langsam genug angehen.“ Kai schloss unwillkürlich die Augen, als ob er damit Lars telepathisch erreichen könnte. „Versuch nicht gleich, nach vorne aufzuschließen. Sie werden im Tempo einbrechen. Wenn du ruhig genug loslegst, holst du sie dir.“


  „Was machst du denn da? Beschwörst du ihn?“ Leon stieß ihn an und Kai riss die Augen auf. Schmunzelnd musterte ihn Leon und legte spontan den Arm um ihn. „Wenn Lars heute gut abschneidet, ist das auch für dich ein Erfolg, richtig?“ Kai schluckte und nickte verstohlen. Na, so ein Schlaukopf. Teilweise war es ihm unheimlich, wie gut Leon ihn durchschaute. Aber er konnte vor ihm auch nichts verbergen. Flüchtig streiften Lippen seine und der Druck um seine Schultern wurde stärker. Leon wusste haargenau, wie er sich fühlte und das war vor allem ein gutes Gefühl und gab ihm Sicherheit.


  Lars schien Kais Beschwörungsformel gehört zu haben und, entgegen seines, sonst oft zu hitzigen Gemüts, dieses Mal den Verstand eingeschaltet gelassen zu haben. Dirk verzog zwar missmutig das Gesicht, als er an der ersten Wasserstelle von vier Läufern überholt worden war, doch Kai lächelte wissend vor sich hin und warf Lars im Vorbeilaufen nur ein: „Perfekt“, zu und reckte den Daumen in die Luft.


  Perfekt schien es in der Tat zu laufen, denn Kais Prognose bewahrheitete sich und nach knapp fünfundzwanzig Kilometern brach das Tempo einiger Teilnehmer ein. Während Lars kontinuierlich weiterlief, überholte er nach und nach weitere Läufer.


  „Den Briten vorne und die beiden Deutschen holt er nicht mehr.“ Basti zupfte nervös an seinem Ohr herum. „Die sind grandios heute. Aber wenn er noch ein bisschen Gas gibt, schafft er es vielleicht wirklich noch unter die ersten zehn.“


  „Er ist nur acht Minuten hinter der Spitze und ist derzeit Vierzehnter“, gab Dirk die Informationen. Der Stift in seiner Hand wanderte von Finger zu Finger. „Bitte lass jetzt nichts mehr schiefgehen.“ Susanne kaute auf der Unterlippe herum.


  Die Spannung hatte sie alle gepackt. Bis wenige Kilometer vor dem Ziel hatte sich nicht viel geändert. Ein Läufer war total im Tempo eingebrochen und Lars lief nun in einer Gruppe mit drei anderen Teilnehmern von denen abzusehen war, dass der eine das Tempo nicht mehr lange halten würde. Die Sieger und sieben andere Platzierte waren bereits unter tosendem Applaus an den Freunden vorbei ins Ziel gelaufen und sie starrten gespannt auf den Fleck, wo die nächsten auftauchen würden.


  „Da!“ Dirk, der der Größte von ihnen war, deutete aufgeregt hin. „Er ist es. Dieser Wahnsinnskerl. Da kommt er hinter den zwei anderen.“


  „Oh nein, die packt er nicht mehr“, jammerte Susanne. „Die ziehen schon an.“


  „Oh Scheiße. Gib Gas, Junge!“ Basti fuchtelte mit den Armen und stieß um ein Haar Kai um. „Du schaffst das, du schaffst das“, brüllte dieser und Leon fiel in die Anfeuerung ein. Lars kämpfte, näherte sich den beiden anderen Läufern jedoch scheinbar kaum, die ihr Finish liefen. „Gib alles! Zieh durch!“ Kai schrie sich die Lunge aus dem Leib, glaubte sich selbst dort zu sehen, wie er auf dem roten Teppich lief, vorbei an den jubelnden Zuschauern, nur den Zielbogen vor Augen. Das Herz jagte, die Lunge pumpte wie verrückt und sein Blick verschwamm, wurde zu einem Tunnel, an dessen Ende das Ziel stand.


  „Wahnsinn!“ Leon brüllte auf, krallte sich in Kais Oberarm fest. Seine Finger fühlten sich schwitzig an, die Augen waren auf Lars gerichtet, der sich plötzlich heranschob. Mit langen Schritten gewann er immer mehr an Tempo und lief an dem anderen Läufer vorbei, gerade als dieser die Arme jubelnd hochreißen wollte.


  „Er hat ihn, er hat ihn.“ Basti schnappte sich Susanne und hob sie hoch. „Wie geil.“


  „Was war es nun? Zehnter? Neunter?“ Atemlos starrte Dirk zur Anzeige und grinste breit. „Teufel, ja: Er ist Neunter geworden.“


  „Und eine klasse Zeit“, ergänzte Kai, dessen Herz sich nicht beruhigen wollte. Grandios. Das war eine unglaublich gute Leistung gewesen. Schmunzelnd beobachtete er Lars, der grinsend den anderen Läufer kollegial auf die Schulter klopfte und nach Luft ringend immer wieder die Faust in die Luft stieß.


  „Los, lasst uns zu ihm, bevor er im Siegestaumel davon schwebt.“ Basti zog Susanne mit sich. Dirk bahnte ihnen einen Weg. Lars entdeckte sie, kam strahlend auf sie zu und umarmte Kai. Sein Atem jagte, eine Duftwolke von Schweiß umgab sie und der Druck der Umarmung war beinahe schon unangenehm, aber Kai ließ die Krücken fallen und erwiderte die Umarmung wortlos. Für Sekunden schienen die lauten Jubelrufe ringsum zu verhallten und er vernahm ganz deutlich Lars' geflüstertes: „Danke.“ Dann löste dieser sich schon von ihm und grinste von einem Ohr zum anderen. „Das hättest du nicht gedacht, Laufmasche, was? Jeah!“ Erneut stieß er die Faust in die Luft und Leon stütze Kai beherzt ab, während Basti sich schon nach den Krücken bückte und Leon diese in die Hand drückte.


  „Du Teufelskerl!“ Basti riss Lars an sich und taumelnd tanzten sie herum, während ringsumher Kameras klickten und Menschen strahlten. Kai lächelte und machte keine Anstalten sich aus Leons Griff zu befreien. Der Siegestaumel hatte auch ihn erfasst und für den Moment war es wirklich völlig egal, ob es sein oder Lars' Erfolg war, den sie feierten.


  „Und jetzt“, Lars hatte sich von Basti gelöst und strich sich die verschwitzten Haare zurück, „hole ich mir eine Massage bei den hübschen Mädels, da hinten im Zelt. Dann werde ich duschen und dann stellt schon mal den Champagner kalt. Heute Nacht wird gefeiert.“


  


  67 Umgekippt


  


  „Die Lippen sind ganz voll und ihre Augen so grün, mit wunderschönen Wimpern und die Haare ein wenig lockig, die fallen ihr immer ins Gesicht und dann hat sie so ein Lächeln ...“ Lars seufzte tief auf und lächelte verklärt. Basti nutzte die winzige Atempause seines Freundes, um diesem sein Bier hinzuschieben und mit genervtem Ausdruck den Kopf zu schütteln. „Eigentlich dachte ich, wir würden was von deinem tollen Wettkampf heute hören und nicht von … Wie hieß sie?“


  „Mirjam“, half Leon aus, dessen Mundwinkel gefährlich zuckten. Er lehnte sich an Kai, der ebenfalls nur mühsam ein Lachen zurückhielt. „Miri.“ Lars seufzte erneut auf und öffnete den Mund, Basti drückte ihm rasch die Hand darauf und zischte: „Wenn da jetzt noch ein Satz zu: Miss Wunderschön, supersexy, unvergleichlich, magische Hände, wundervolles Lächeln, schönste Frau überhaupt, herauskommt, schütte ich dir das Bier über den Kopf. Du nimmst jetzt dein Glas, trinkst es brav aus und dann will ich endlich was vom Rennen hören. Du kannst später weiterschwärmen, dass du heute zusätzlich noch deine Traumfrau getroffen hast. Nicke, wenn du mich verstanden hast.“


  Lars nickte gehorsam, griff nach dem Bierglas und trank mit bösem Blick. Leon hingegen kämpfte darum, sein Bier nicht prustend herauszulachen. Kai erging es nicht anders. Oh holla, da hat sich aber jemand verknallt. So habe ich Lars noch nie erlebt.


  „Von wem redet er eigentlich seit zehn Minuten ununterbrochen?“, fragte Susanne kopfschüttelnd nach. Ihre Lippen zuckten belustigt. „Eine von den Masseurinnen?“


  „Ich glaube schon.“ Basti behielt Lars im Auge. „Ich fürchte, das sind noch die Nachwirkungen vom Endorphinrausch. Nana!“ Er hob mahnend den Zeigefinger. Lars funkelte ihn noch böser an, hob jedoch gehorsam das Glas erneut an. Leon krümmte sich und lachte laut los, was ihm einen Tritt von Lars einbrachte, der ihn rasch auf Abstand gehen ließ, nicht jedoch das glucksende Lachen unterband.


  „Wollen wir es nicht hoffen“, erklärte Kai schmunzelnd. „Vielleicht ist sie wirklich eine überirdisch schöne Göttin, nur leider verheiratet und hat zehn Kinder.“ Lars schüttelte energisch den Kopf und dabei flog ihm ein wenig Schaum von den Lippen. Dirk grunzte verärgert und strich eine Flocke von Susannes Wange. Sein Blick ließ Lars erneut das Glas ansetzen und ergeben den Rest austrinken.


  „Sie ist nicht verheiratet“, stieß er atemlos hervor, kaum hatte er das Glas entleert. „Und hat keine Kinder.“


  „Wann hat sie dir das denn erzählt?“ Susanne musterte ihn argwöhnisch. „Sollten die euch nicht einfach nur massieren?“ Lars lächelte selig. „Sie kann toll massieren und naja, dabei haben wir uns halt unterhalten. Ich glaube, sie durfte eigentlich nur zehn Minuten, aber es war am Ende mehr als eine halbe Stunde. Hach, das war echt toll.“


  „Die Massage oder das Mädchen?“ Dirk winkte die Bedienung heran und bestellte neues Bier für sie. „Beides natürlich“, erklärte Lars seufzend, doch Basti unterbrach ihn, eh er erneut ins Schwärmen geraten konnte: „Schön und gut. Sie heißt Mirjam, lernt Physiotherapeutin, kann zauberhaft lachen und du hast dich vollkommen in sie verschossen. Und nun?“


  „Naja, ich habe ihre Telefonnummer und wir wollen uns morgen noch einmal treffen, weil sie heute doch ziemlich lange am Massieren sein wird, bis die letzten reinkommen.“ Lars lächelte glücklich. „Ich glaube wirklich, mich hat der berühmte Blitz getroffen.“


  „Hätte er es mal bloß wirklich.“ Basti stöhnte. „So und nun: das Rennen. Alle Einzelheiten und bei jedem Satz, der mit „Miri“ anfängt, knalle ich dir eine.“ Lars riss sich zusammen und berichtete wie gewünscht ausführlich von dem Wettkampf. Kai hörte zu, freute sich für ihn, doch bei der Erzählung überkam ihn doch ein schmerzliches Gefühl. Leons Hand schloss sich unter dem Tisch um seine und er lächelte ihn dankbar an. Womit habe ich nur diesen tollen Mann verdient? Er ist einfach großartig. Wie habe ich all die Jahre ohne ihn sein können?


  Ein wenig konnte Kai Lars die Gefühle nachempfinden. War es ihm nicht ähnlich ergangen mit Leon? Damals noch ein schüchterner, etwas naiver Junge vom Lande mit wunderschönen Augen, den er angeschmachtet hatte, ohne viel Hoffnung, er würde sich tatsächlich mal für ihn interessieren? Was war es für ein langer Weg gewesen. Kai hatte ihre Liebe immer wie einen harten Ultra gesehen, der sich entwickelte, Höhen und Tiefen hatte. Seine Ausdauer und Geduld waren strapaziert worden, wie noch nie zuvor. Aber letztlich waren sie Hand in Hand ins Ziel gelaufen. Und der Gewinn war ebenfalls der schönste, den er sich vorstellen konnte.


  Der Abend wurde feucht fröhlich und Lars schwankte euphorisch zwischen seinem Erfolg beim Triathlon und seiner neuen Flamme. Als gegen 22 Uhr sein Handy klingelte und er sich mit einem verklärten Lächeln hastig von ihnen verabschiedete, wusste jeder von ihnen, wer ihn da angerufen hatte.


  „Da habe ich wohl heute unser Hotelzimmer ganz alleine für mich.“ Basti klang nur mäßig begeistert. „Bis morgen zum Frühstück und wenn Lars bei euch Asyl sucht, weil ich ihn rausgeschmissen habe, lasst ihn schmoren.“


  „Geht klar“, bestätigte Leon, dessen Wangen rot waren und der einen kleinen Schwips hatte, wie Kai lächelnd bemerkte. Wer von ihnen auf dem Weg in ihr Hotelzimmer wen stützte, war nicht ganz klar.


  Am kommenden Morgen war Leon auch ein wenig still und nahm die Aspirin, die Kai ihm wortlos in die Hand drückte, gerne entgegen. Lars war nicht bei ihnen aufgetaucht und Basti berichtete, dass er erst gegen 2 Uhr gekommen, wortlos ins Bett verschwunden war und noch schlief. „Wenn er nicht bald auftaucht, muss ich ihn aus dem Bett schmeißen. Wir wollten eigentlich gegen Mittag losfahren“, brummte Basti. Susanne und Dirk waren schon früh gefahren, denn sie wollten noch Dirks Eltern besuchen, Kai und Leon wollten auch gegen Mittag aufbrechen, nachdem sie Lars Ausrüstung verstaut hatten.


  Endlich tauchte dieser auf. Blass, sein glückliches Lächeln hingegen unübersehbar, ließ er sich auf den Stuhl gleiten.


  „Wie frisch gefickt grinst du.“ Basti schob ihm den Kaffee zu. „Neidisch?“, gab Lars augenzwinkernd zu und ergänzte seufzend: „Nee, aber wir haben ewig gequatscht. Sie ist so süß. Nächstes Wochenende kommt sie nach Hamburg.“ Lars macht also Nägel mit Köpfen, dachte Kai schmunzelnd. Schau an.


  „So ernst?“ Basti wirkte nun doch etwas verblüfft und grinste. „Okay, dann bin ich wohl am Wochenende bei Feuerdirk. Ich will ja nicht stören.“


  „Aber nicht wegen uns“, wandte Lars ein. „Hey, wirklich nicht, ja?“


  „Och, ich werde mir ganz bestimmt nicht die Szene vorstellen, die ich zu den Geräuschen in unserer hellhörigen WG im Kopf haben werde.“ Basti schlug Lars auf die Schulter und zog ihn gleich darauf an sich. „Ich freue mich für dich und wehe du stellst sie mir nicht vor.“


  Sie saßen noch eine Weile beieinander, brachen dann auf und luden Lars Sachen ein. Sie verabschiedeten sich herzlich voneinander und etwas später als geplant, machten sich Leon und Kai auf den Weg. Die Sonne lachte vom Himmel und Leons Kopfschmerzen hatten sich verflüchtigt. Laut sangen sie Lieder im Radio mit, bei denen Kai gelegentlich den Text umdichtete, wenn sie ihm zu „hetero“ erschienen.


  Sie machten zwischendrin nur Pausen, um die Toilette aufzusuchen und damit Leon noch etwas essen konnte, der schon wieder Hunger bekommen hatte. Sie fuhren gerade wieder auf die Autobahn, als dessen Handy klingelte.


  „Gehst du mal ran?“ Leon drückte es mit gerunzelter Stirn Kai in die Hand. „Ist Bodos Nummer.“


  „Hallo? Leon sitzt am Steuer, hier ist Kai“, meldete sich dieser. Doch es war nicht Bodo am anderen Ende. Es war Anneliese. In Kai regte sich sofort Widerwille und das latent vorhandene schlechte Gewissen, während er ihr zuhörte und zunächst Probleme hatte, zu begreifen, was sie ziemlich wirr und unter Tränen erzählte. Obwohl Kai das Herz hoch oben im Hals klopfte, zwang er sich zur Ruhe und ignorierte Leons zunehmend alarmierte Blicke. „Wir sind auf dem Rückweg. Wir fahren direkt ins Krankenhaus. Ja, ich sage es ihm. Wir kommen in etwa zwei Stunden an.“ Das Schluchzen ging Kai nahe, egal wie wenig er sich dieser Frau verbunden fühlte. Schwer atmend legte er auf und wandte sich Leon zu.


  „Dein … Vater hatte einen Unfall und liegt im Krankenhaus. Das war deine Mutter. Er ist mit dem Trecker umgestürzt und drunter geraten. Er ist schwer verletzt. Es ist nicht ... sicher, ob er wieder aufwachen wird. Ich habe ihr versprochen, dass wir direkt hinkommen.“ Leon presste die Lippen zusammen und nickte kaum merklich, starrte geradeaus auf die Straße. Er sprach kaum ein Wort, während sie Kilometer um Kilometer hinter sich brachten. Die Fahrt erschien Kai unendlich lang und die ganze Zeit plagten ihn die Gedanken, ob er Leon nicht endlich die Wahrheit sagen sollte. Aber jetzt? In dieser Situation? Nein, das war definitiv der ganz falsche Zeitpunkt und ausnahmsweise hielt seine schnelle Zunge sich auch an Anweisungen.


  Es wurde dunkel, als sie das Krankenhaus erreichten. Anneliese hatte sich zwischendurch gemeldet und mitgeteilt, dass Burghardt vorerst stabil sei. Leon wollte aber natürlich nicht bis zum nächsten Tag warten. Kai folgte ihm humpelnd durch die Gänge zur Intensivstation und kam sich deplatziert vor. Anneliese saß auf einem Stuhl und hob den Kopf, als ihr Sohn auf sie zu kam. Augenblicklich schloss sie ihn weinend in die Arme und Kai senkte betreten den Blick. Er sollte nicht hier sein, er gehörte nicht hierher. Du bist unerwünscht. Du weißt um ihr Geheimnis und sie weiß, dass du es weißt. Sie ist gegen unsere Liebe. Eigentlich sollte ich einen guten Grund finden, zu verschwinden. Aber Leon alleine lassen? Nein, das brachte er nicht fertig.


  In kurzen, abgehakten Sätzen berichtete Anneliese. Kai bekam nur einen Teil mit, sein Blick wanderte durch den sterilen Flur. Er hasste Krankenhäuser und seit seiner Verletzung hatte er eine Aversion gegen Männer in weißen Kitteln. Leon und Anneliese verschwanden in Burghardts Zimmer und Kai ließ sich seufzend auf einen der unbequemen Stühle nieder. Er schämte sich, denn so sehr er auch suchte, er fand kaum Mitleid für Burghardt. Ob dieser wohl angetrunken gewesen war? Vielleicht tat Kai ihm unrecht, aber er konnte es sich gut vorstellen. Was würde nun aus dem Hof werden? Da kam eine Reihe großer Probleme auf Leon zu. Und ihn.


  Eine ganze Weile später kamen Anneliese und Leon aus dem Zimmer. Sie hielt Leons Hand und warf ihm einen langen Blick zu. Ein Ruck ging durch ihren Körper und sie straffte sich. Die Geste erinnerte Kai unwillkürlich an Leon.


  „Danke, dass Sie auch gekommen sind“, meinte sie, die Stimme zitterte ganz leicht. „Kai ist mein Freund“, erklärte Leon leise und ergänzte entschlossener: „Mein Lebensgefährte. Natürlich ist er mitgekommen.“ Anneliese schluckte hart. Ihr Gesicht wirkte erschöpft und sie tat Kai nun doch ein wenig leid. Sie nickte kaum merklich und streckte zögernd die Hand aus. „Ich … ich gebe zu, dass ich damit einfach meine Probleme habe.“ Kai erhob sich und stützte sich auf einer Krücke ab, um ihre Hand zu ergreifen. Ihr Händedruck war lasch, die Hand kalt. „Aber ich danke Ihnen, dass Sie für Leon da sind. Bitte, würden Sie uns für einen Moment alleine lassen?“ Sie hob den Blick und sah ihn direkt an. Furcht stand in ihren Augen und Kai verstand. Sie will es ihm sagen, sie will es ihm endlich verraten. Er nickte zustimmend, klopfte Leon auf die Schulter und konnte sich einen flüchtigen Kuss nicht verkneifen. Anneliese wandte den Blick ab und sank auf einen der Stühle.


  „Ich warte dann im Auto“, murmelte Kai und humpelte davon. Hoffentlich geht das gut, hoffentlich, macht er mir keine Vorwürfe, hoffentlich … 


  Draußen empfing ihn eine milde Sommernacht und er sah zu den Sternen hoch. Alles lief derzeit so gut, warum musste nun so etwas passieren? Es war gut, es war richtig, dass Leon endlich die Wahrheit erfuhr. Aber wie würde er es aufnehmen? Oh Mann. Kai ging der Arsch echt auf Grundeis und seine Hände fühlten sich feucht an. Wie würde Leon reagieren? Würde er sich betrogen vorkommen? Konnte er Kai danach noch vertrauen? Ihre Liebe war so etwas Kostbares, Kai wollte sie nicht verlieren. So viele Gelegenheiten, schimpfte er mit sich. Du hättest es ihm hundert Mal sagen können und hast dich nie getraut. Nun wird er dich hassen, weil du es nicht gesagt hast, weil du ihn betrogen hast. In einer Beziehung ist man ehrlich miteinander und du hast sein Vertrauen missbraucht.


  Aber es war auch nicht sein Job gewesen, Leon die Wahrheit zu sagen. Anneliese und Burghardt waren verantwortlich, es wäre an ihnen gewesen. Sie hatten diese Lüge aufgebaut und aufrechterhalten.


  Kai lehnte sich an das Auto und schloss die Augen. Er konnte nichts mehr ändern, nur warten.


  


  68 Endlich im Ziel


  


  Kai ließ die Augen geschlossen, auch als er die Schritte vernahm, die sich ihm näherten. Sein Herz legte einen Sprint hin und die kühle Abendluft strich ihm über die feuchte Stirn. Leons Schritte verhielten neben ihm. Er konnte seinen Atem hören und den Duft wahrnehmen und öffnete die Augen. Leon hatte die Hände auf das Autodach gelegt und starrte auf das Blech.


  „Du hast es gewusst, oder?“, flüsterte er mit einer seltsam fremden Stimme, die Kais Kloß im Hals auf gigantische Ausmaße ausweitete. Er konnte nur nickten. Jede Entschuldigung erstickte, erschien billig und unecht. „Warum …?“ Leon brach ab und er wandte ruckartig den Kopf, sah ihn direkt an. Kai konnte den Ausdruck nicht deuten. Wut war darin. Gegen ihn? Verzweiflung brodelte in den graugrünen Augen.


  „Ich wollte … ich … war nie der richtige Zeitpunkt ...“, brachte Kai krächzend hervor und seine Zunge wollte ihm nicht mehr gehorchen. „Warum hast du es mir nicht gesagt?“, fuhr Leon flüsternd fort, schien gar nicht zugehört zu haben, den Blick hatte er auf das Auto gerichtet. „Warum hat niemand …?“ Seine Hände ballten sich zu Fäusten und ruckartig drehte er sich herum, stieß hart mit dem Rücken an das Auto. Ein bitter klingendes Lachen entkam ihm und brach sofort wieder ab. Kai schluckte hart, versuchte krampfhaft durch seinen engen Hals zu atmen und schob sich dichter heran.


  „Es tut mir leid.“ Seine Hand griff nach Leons Oberarm und glitt haltlos hinab. Schnaubend stieß Leon die Luft aus und wandte sich Kai erneut zu. „Dir tut es leid? Was? Du bist doch nicht schuld. Sie haben mir die ganzen Jahre was vorgemacht. Und ich ...“ Seine Augen glitzerten. „Ich … Oh Mann, ich wollte doch immer nur, dass er mich …“ Er biss sich auf die bebenden Lippen und lachte schnaubend auf. „Ich hatte nie eine Chance. Egal, was ich getan hätte, egal wie gut ich gewesen wäre, ich hatte nie eine Chance, dass er mich akzeptiert und liebt. Nie. Niemals.“


  Leon kämpfte mit den Tränen. Die Fäuste schlugen immer wieder gegen die Autotür und er legte den Kopf in den Nacken. „Das ist so verdammt unfair. Ich ...“ Kai gab sich einen Ruck, trat nach vorne und zog ihn an sich. Noch immer konnte er nicht sprechen und es gab wohl auch keine Worte, die treffend waren, die Leon den Schmerz und die Enttäuschung nehmen konnten. Er konnte nur versuchen, für ihn da zu sein.


  Für einen Moment versteifte sich Leon und wollte sich entziehen, doch Kai ließ es nicht zu, presste ihn an sich. Die Liebe deines Nicht-Vaters konntest du nie erringen, aber meine hast du. Ich liebe dich so unglaublich, flüsterten Kais Hände, raunte sein Körper, wisperten seine Gedanken. Ich bin für dich da. Hier und jetzt und später und für immer.


  Ein trockenes Schluchzen entkam Leon und Kai spürte Feuchtigkeit durch den Stoff an seiner Schulter dringen. „Und obwohl ich weiß, dass er nicht mein Vater ist, dass ich für ihn nie wirklich ein Sohn war, dennoch … Oh Mann, Kai, er wird vielleicht nicht wieder okay werden und das eine Bein nicht mehr gebrauchen können. Der Hof und ich … ich weiß gerade überhaupt nicht, was ich machen soll.“


  „Nichts“, flüsterte Kai und probierte den Zungengehorsam aus: „Nichts musst du machen. Die Ärzte machen ihren Job und du darfst schreien, heulen oder wahlweise mich schlagen, wenn dir danach ist.“ Leon rang nach Luft und versuchte gleichzeitig zu schlucken. „Ich will dich nicht schlagen. Du bist der Einzige, der wirklich für mich da ist und es schon immer war.“


  „Verdient hätte ich aber wenigstens eine Ohrfeige.“ Kai musste selbst blinzeln und lächelte vor sich hin. „Oder einen Arschtritt. Ich wusste es, deine Mutter hat es mir gesagt. Aber ich konnte es dir nicht sagen. Ich war zu feige oder … Ach keine Ahnung.“


  „Schon okay.“ Leon löste sich etwas von ihm. „Aber in Zukunft bitte keine Geheimnisse.“ Ein winziges Lächeln umspielte seine Mundwinkel, erreichte jedoch nicht die Augen. „Übrigens schlag ich dich nur, wenn du darauf stehst und Männer auf Krücken darf man eh nicht versohlen, oder?“


  „Nein, darf man ganz bestimmt nicht.“ Kai stahl ihm einen Kuss. Oh Gott, sein Schneetiger war so fantastisch und er hatte ihn vorhin seinen „Lebensgefährten“ genannt. Die Welt sollte in goldenem Glanz erstrahlen, mit Herzchen in der Luft und nicht durch die Schatten eines falschen Vaters und dessen drohender Invalidität verdunkelt sein.


  „Wir schaffen das schon“, meinte Kai und umfing Leons Gesicht mit den Händen. „Wir beide packen das, egal was da auf uns zukommt. Ich bin an deiner Seite und du wirst mich nicht mehr los.“ Leon nickte und endlich erreichte das Lächeln auch seine Augen.


  „Lass uns nachhause fahren. Meine Mutter bleibt hier. Sie sagt mir Bescheid, wenn ...“ Leon schüttelte sich und schloss auf. Kai nickte, humpelte um das Auto herum und stieg ein. Freude und Erleichterung wollten sich nicht recht einstellen. Diese Nacht würden sie eng nebeneinanderliegend verbringen und er würde Leon alles geben, was er an Liebe hatte. Vielleicht konnte er ein klein wenig die Wunde heilen, die fehlende Liebe all die Jahre geschlagen hatte.


  


  ***


  


  Die Straße zog sich in sanften Kurven durch die Landschaft. Hitze ließ die Luft über dem Asphalt flirren und spielte den Sinnen einen Streich. Die Sonne brannte herab und nur gelegentlich ließ ein leiser Windhauch Blätter rascheln oder Staub aufwirbeln.


  Er war alleine, niemand in Sicht und nur entfernt das Geräusch von Autos zu hören. Selbst den Vögeln war es zu warm, sie hatten sich alle zum Mittagsschlaf zurückgezogen.


  Auf diesem Teilstück gab es wenig Schatten und Kai lief Schweiß von der Stirn und über den Rücken. Die nächste Wasserstelle lag jedoch nur wenige Kilometer vor ihm, gleich hinter dem nächsten Hügel.


  Ein glückliches Lächeln lag auf seinen Lippen. Er fühlte sich hervorragend, war ganz in seinem Element. Jede Bewegung war fließend, mühelos, der Körper glitt dahin und sein Geist wanderte ungestört, während er Kilometer um Kilometer dahinlief.


  Obwohl der Wechsel aus dem Wasser aufs Rad ihn wertvolle Sekunden gekostet hatte, weil ein Schuh sich gelöst hatte, war es ihm gelungen, an der Spitzengruppe dranzubleiben. Mit nur fünf Minuten Abstand war er auf die Laufstrecke gestartet. Leon hatte am Ausgang gestanden und ihm breit lächelnd zugenickt. Mein Schneehase, mein Schneetiger, der wunderbarste Mann auf der ganzen Welt. Kais Lächeln wurde noch breiter. Unter den Anfeuerungsrufen seiner Freunde und der gewaltigen Menge an Zuschauern hatte er sich an die Verfolgung gemacht.


  Er fühlte sich perfekt, war auf den Tag genau fit nach Roth gekommen, eine erstklassige Saisonvorbereitung und kleinere Wettkämpfe lagen hinter ihm. Bewusst hatte er auf größere Events verzichtet und seine Verletzung gründlich auskuriert. Leon hätte ihn nicht nur übers Knie gelegt, wenn er sich nach der Misere letzten Sommer nicht vernünftig verhalten hätte, er hätte ihn vermutlich mit den Plüschhandschellen gefesselt und mit seiner Reitgerte verdroschen. Gar nicht mal so eine schlechte Vorstellung. Also nicht der Schmerz, aber der Rest …


  Kai verzog den Mund zu einem Schmunzeln und blinzelte einen Schweißtropfen fort. Vielleicht werde ich es mal vorschlagen, wenn wir wieder daheim sind. Wenn ich hier gewonnen habe.


  Es war unheimlich und ab und an warf er in den Kurven einen Blick zurück. Nach nur zehn Kilometern hatte er den Anschluss an die Spitzengruppe aus sieben Läufern geschafft. Auf den nächsten zehn waren zwei davon zurückgefallen. Und ab 25 Kilometern hatte Kai kontinuierlich das Tempo angezogen. Zwar waren ihm der Engländer und ein Deutscher noch sechs beziehungsweise acht Kilometer auf den Fersen gewesen, danach hatte er sich plötzlich alleine auf der Strecke wiedergefunden.


  Die Gefahr, der Euphorie zu erliegen war ihm wohl bekannt und er kontrollierte regelmäßig seinen Pulsmesser und das GPS, um sich genau an seinen Plan zu halten. Diese Chance wollte er nutzen, diesen Sieg einlaufen. Nicht nur ein Sieg auf der Challenge, nicht nur die Deutsche Meisterschaft, auch die Unterbietung seiner Bestzeit, das Knacken der 8 Stunden Marke war sein Ziel.


  Und ein Leon, der ihn im Ziel erwarten würde.


  Das letzte Jahr war hart gewesen. Nicht nur seine Verletzung, auch der Unfall Burghardts. Dieser hatte ein steifes Bein zurückbehalten und es war bald klar geworden, dass er den Hof nur noch eingeschränkt weiterführen konnte. Kai hatte Leon bewundert, der mit dem Wissen, dass dieser Mann nicht sein leiblicher Vater und er von diesem, aus nur Burghardt bekannten Gründen, seit jeher abgelehnt, diskriminiert und sogar geschlagen worden war, sich dennoch dem Hof und den Tieren gegenüber so verpflichtet fühlte. Es hatte zu einigen Diskussionen zwischen ihnen geführt, in denen Kai von Leons Entschlossenheit überrascht worden war, für die er ihn insgeheim bewundert hatte. Leon hatte seine Lehre nicht angetreten und stattdessen den Hof übernommen.


  Nicht nur ein gewagtes Unternehmen, weil dieser kaum Gewinn abwarf, auch, weil er damit täglich mit Burghardt umgehen musste und dieser mit ihm. Der Unfall hatte diesen stark aus der Bahn geworfen und eine ganze Zeit lang hatte er sich komplett in sich verkrochen. Wie Leon es schaffte, in dieser Stimmung aus dem Hof wieder ein funktionierendes Unternehmen zu machen, blieb sein Geheimnis. Verbissen hatte er daran gearbeitet, war oft erst spät abends und völlig erschöpft heimgekommen. Schweren Herzens hatte er Pferde verkauft und den Betrieb saniert. Irgendwann hatte auch Burghardt sein Tief überwunden und einen Teil der Arbeiten, die ihm möglich waren, übernommen.


  Leon sprach nicht viel darüber, aber Kai hatte mitbekommen, dass sich ihr Verhältnis etwas gewandelt hatte. Sie arbeiteten zusammen, wenn es um die Ausbildung der Pferde ging und Leon hatte dank des neuen Pferdes tatsächlich den Weg zurück in den Kader und den Springsport geschafft. Daneben hatte er jedoch zu Christels großer Freude, Ben zu sich geholt und war mit diesem auf Distanzritten erfolgreich. Im Mai war das Springpferd verkauft worden und seither hatte er dem Turniersport den Rücken gekehrt und sich auf das Distanzreiten konzentriert.


  Sehr zu Leons Überraschung und auch ein wenig zu Kais Missfallen, hatte Burghardt Leon vor einem Monat den Hof überschrieben. Vielleicht war es seine Art von Wiedergutmachung, denn dass er sich darum bemühte war auch Kai aufgefallen, obwohl er den Kontakt zu dem anderen Mann nach wie vor mied. Auch zu Leons Mutter war das Verhältnis unterkühlt. Mit Bodo war es hingegen anders, zu dem Kai ein locker freundschaftliches Verhältnis aufgebaut hatte.


  Aufbrandender Applaus und Anfeuerungsrufe rissen Kai aus seinen Gedanken und er hob den Kopf, ohne den Rhythmus zu verlieren. Da vorne war die Wasserstelle, die letzte vor dem Ziel. Die Menschen an der Strecke waren nur eine Masse aus bunten Farben, in denen er nur ein Gesicht suchte. Am Ende der Reihe wehten die bunten Farben. Es war Bastis Idee gewesen, der ihnen gestern Abend eine Regenbogenflagge präsentiert hatte. „Wo die weht, siehst du deinen Liebsten und wehe, dass beschleunigt nicht deine Schritte. Wir erwarten einen Sieg, das ist ja wohl klar.“


  Es war nun auch Basti, der diese Flagge wild hin und her schwenkte. Neben ihm standen, Arm in Arm, Lars, der aufgrund einer Erkältung nicht teilnehmen konnte und Mirjam, mit der er seit einem halben Jahr zusammenlebte. Im Vorbeilaufen machte Kai auch Dirk und Susanne aus, doch sein Blick galt einzig Leon.


  Graugrüne Augen, ein sexy Drei-Tage-Bart. Er stand still in dem ganzen Jubel und lächelte Kai an. Dieses Lächeln trieb Kai viel stärker an, die Bewunderung, die Liebe in seinen Augen. Leon war erwachsener geworden, zudem ein wenig breitschultriger, noch immer jedoch ein sportlich, drahtiger junger Mann. Er zeigte Kai den Daumen und schmunzelte.


  „Noch sechs Kilometer. Das packst du!“, brüllte Lars ihm zu. „Kai, zeig es ihnen.“ Unwillkürlich wurden dessen Schritte länger. Sechs Kilometer und noch immer hatte er genug Reserven. Der Lärm begleitete ihn, jubelnde Menschen säumten die Strecke bis ins Ziel. Teilweise fuhr das Auto des Fernsehteams neben ihm, doch Kai blickte nur nach vorne auf die Strecke. Jeder Schritt trug ihn näher, jede Sekunde tickte die Zeit davon. Er sah nicht mehr zurück. Wenn noch einer an ihn herankommen sollte, er würde es an der Reaktion der Menschen merken. Sein Fokus richtete sich einzig auf das Ziel.


  Endlich. Dieses Jahr würde er es packen und seine Zeit unterbieten. Weit unterbieten sogar. Er war am Ziel all seiner Wünsche und Träume. Und im Ziel würde Leon stehen.


  Kais Atem ging gleichmäßig, sein Herz schlug im erforderlichen Takt. Sein Körper war mit sich im Einklang und er floss dahin, als ob er unendlich lange würde laufen können. Immer weiter und weiter, solange wie die Straße eben war, solange wie er laufen wollte.


  Unter seinen Füßen veränderte sich der Untergrund. Roter Teppich, der ihn ins Ziel geleitete. Da war der rotweiße Bogen mit dem Logo, gleich daneben die rote LED-Zeitanzeige auf die Kais Blick fallen sollte.


  Nicht dieses Mal. Eine bunte Flagge zog seinen Blick auf sich, kurz vor dem Ziel flatterte sie in der Menge, der winkenden Zuschauer. Leon. Kai sah sein Gesicht, die Augen auf ihn gerichtet und plötzlich verließen seine Füße den Teppich und hielten darauf zu. Sie wurden groß und größer. Leon zog verblüfft die Augenbrauen hoch, sein Blick glitt hinüber zu der Zeitanzeige, die unbarmherzig Kais Bestzeit näher kam. Wildes Stimmengewirr. „Was machst du? Spinnst du?“ Basti oder Lars, Kai sah nicht hin, blieb vor Leon stehen, während ringsum der Lärm toste und alles ihm zubrüllte, ins Ziel zu laufen.


  Kai streckte seine Hände aus, fühlte sich wie in Trance, als er Leons Gesicht umfasste und ihn zu sich heranzog. „Ich liebe dich“, flüsterte er. „Gott verdammt, ich liebe dich so sehr.“ Wenn möglich wurden Leons Augen noch größer. „Du spinnst.“ Er lachte laut auf. „Mensch Kai, renn ins Ziel, deine Zeit.“


  „Scheiß auf die Zeit.“ Kai hielt ihn fest und hob seine Stimme. Er kam sich selbst ein wenig albern vor. Hormone, Endorphine, was auch immer, kreiste wild in seinem Blut, aber er meinte es todernst. Die Frage erschien ihm immens wichtig. Viel wichtiger, als durch den großen Bogen ins Ziel zu laufen. „Liebst du mich auch?“ Basti grinste und schwenkte wie wild die Fahne. Lars hatte sich die Hand über die Augen gelegt, schüttelte fortwährend den Kopf, murmelte: „Acht Stunden. Er könnte unter den acht Stunden bleiben. Bitte lass diesen Idiot laufen.“


  „Ja.“ Leon lachte und stieß Kai an. „Ja, du Blödmann, tue ich. Und nun lauf endlich ins Ziel. Mensch, denk an deine Bestzeit.“


  „Nur mit dir zusammen“, erklärte Kai. „Ich möchte, dass du bei mir bist und jeder sehen kann, wir gehören zusammen. Kein Versteckspiel. Ich liebe dich und du liebst mich.“ Leon zögerte nur einen winzigen Moment, bevor er über die Absperrung stieg. Der Lärm der Zuschauer nahm zu, alle Augen, jeder Fotoapparat, jede Kamera war auf sie gerichtet. Kai sah es nicht. Nur diese wunderschönen Augen und den jungen Mann, der neben ihm stand, dessen Hand seine umklammerte.


  „Laufen wir“, flüsterte ihm Leon zu und Kai rannte los, zog ihn mit sich. Der Lärm schwoll noch mehr an. Überall klickten Blitzlichter, brüllten Menschen. Kai richtete den Blick nach vorne auf den großen Bogen. Dort war das Ziel seines großen Traumes und Leon war ein Teil davon. Viel wichtiger, als seine Bestzeit oder der Titel. Zum ersten Mal in seinem Leben war ihm jemand sogar wichtiger als sein Sport und es erschien ihm gut und richtig, dass sie gemeinsam diese Linie überquerten. Sie waren diesen langen Weg gemeinsam gegangen, durch Höhen und Tiefen, dies war ihr Zieleinlauf.


  Das rote Band zerriss, gab unter dem Druck ihrer beider Körper nach und die Jubelrufe der Menschen umtosten sie.


  „Kai Strelmann ist der diesjährige Sieger der Challenge Roth und damit Deutscher Meister. In der neuen Rekordzeit von 7 Stunden 49 min. Was für ein Rennen“, erklang die Stimme des Sprechers. Kais Füße wollten nicht aufhören zu laufen. Es war Leon, der ihn festhielt, der seine Arme um ihn schlang und ihn küsste. Sie drehten sich, taumelten umschlungen durch eine Menschentraube mit Kameras und Fotoapparaten, Mikros und roten Gesichtern. Kai vernahm keine der Fragen, küsste immer wieder Leon. Das Wertvollste, was ein Mensch bekommen konnte, war die Liebe eines solchen Mannes.


  „Leonard Lenkowski“, sagte Kai, „wenn wir nicht einen Haufen Politiker hätten, die es uns verbieten wollen, wenn du könntest, würdest du mich heiraten?“ Leon lachte, die Wangen rot, die Lippen ebenso, lachte ihn an, lachte in die Kameras und nickte. „Ja, würde ich.“ Er hob die Stimme. „Ich liebe dich, du verrückte Laufmasche und werde es immer tun und ich möchte mein gesamtes Leben mit dir verbringen.“ Das Blitzlichtgewitter blendete sie, tausend Fragen stürmten auf sie ein, die vorerst unbeantwortet bleiben würden. Lippen fanden Lippen und Kai schloss die Augen. Ein wahrgewordener Traum. Das Blut pumpte heiß durch seinen Körper, er fühlte sich leicht und gut und zufrieden.


  Er war im Ziel. Und sein Schneehase ebenfalls.


  Ein langes Leben lag vor ihnen. Gemeinsam.
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  Mark Benedikt ist Spezialist in Sachen One-Night-Stand. Mit seinem Kumpel Alex hat er eine Wette laufen: 30 Typen in 30 Tagen soll er flachlegen. Die Sache lässt sich gut an, bis er bei Nummer fünfzehn auf unerwartete Schwierigkeiten stößt. Eine erotische Romanze.
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  Millionärssohn Jo Bergenfeld liegen nicht nur die Welt, sondern auch die meisten Mädchen und Jungen zu Füßen. Was er haben möchte, bekommt er auch. Der Neue an der Schule, der exotisch aussehende Zirkusjunge Monty, will hingegen rein gar nichts mit ihm zu tun haben, egal wie hartnäckig er es versucht. Um sich dieser Herausforderung zu stellen, beschreitet Jo ungewöhnliche Wege.


  


  Kavaliersdelikt

  Chris P. Rolls

  ISBN: 978-3-942539-14-2


  ASIN: B00793OHWS 


  


  Leandro ist Keyboarder in einer regional bekannten Boygroup. Bei einer Probe trifft er auf Henny aus dem Kunstkurs. Sie fasziniert und verblüfft ihn, denn sie ist so ganz anders, als alle Mädchen mit denen er bisher zusammen war.


  Was er nicht ahnt: Henny ist die Abkürzung für Hendrik. Dieser kann sein Glück gar nicht fassen, dass sein heimlicher Schwarm ihn tatsächlich angesprochen hat. Auch wenn es nur von begrenzter Dauer sein wird, ist er bereit, alles zu riskieren.
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  Magische Flügel, kaum sichtbar, mehr ein Glitzern in der Luft. Durch Zufall entdeckt der junge Feyk, ein Leibeigener, der die Schulden seines Vaters abarbeiten muss, seine Fähigkeit, die Magie der Pegasus zu erwecken. Vor Jahrhunderten hat ein gewaltiger Krieg hat das große Reich und die Völker entzweit. Seither herrscht Feindschaft zwischen dem Südosten und Nordwesten. Ein Zwist, der auf dem Rücken dieser magischen Geschöpfe ausgetragen wird. Unversehens findet sich Feyk hineingezogen, denn jeder der Herrscher will ihn für sich gewinnen. Vigar, der große Custor aus dem Südosten verspricht ihm die Freiheit, doch sie haben die Rechnung ohne den eiskalten Nordmann Thyon gemacht, der Feyk um jeden Preis zum Herrscher des Nordwestreiches bringen will. Zwischen Vigar und Thyon besteht weitaus mehr als nur Feindschaft wie Feyk bald erkennen muss. Seine eigenen Gefühle hingegen werden nicht nur von Vigar, sondern auch durch den seltsamen Stalljungen Aldjar durcheinander gebracht, und bald schon weiß Feyk nicht, wem er vertrauen, wen er fürchten muss und wer sich hinter einer Maske versteckt.


  


  


  


  Weitere Informationen:


  


  http://chrisrolls.blogspot.de


  rihaij@yahoo.com


  


  Auf Facebook:

  http://www.facebook.com/ChrisP.Rolls.rihaij


  


  © Chris P. Rolls 2013

  Hauptstr. 40

  19230 Bresegard


  


  

OEBPS/Images/cover.jpeg
Gay Romance






